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I 



Vo r w o r t. 



D ie merkwürdigen in der Fortpflanzungsgeschichte der Thicre 
seit lange gekannten Ersrheinnngen , welche in nenerer Zeit unter dem 
Namen »jungfräuliche Zeugung« oder »Farthenogenesis« genauer beob« 
achtet und verfolgt worden sind, werden noch immer ala Ausnahmen 
mit einem gewissen Misstrauen bettachtet. Büdi haben diese Er- 
sdicüinngen duidi ihre geheimnissToUen und nnerklSitichen Eigen- 
thümlicbkeltett , mit denen sie umgeben sind, von jeher im höchsten 
(/lade ane^ezo^en und fortwährend zur Beobachtung und Untersuchung 
aufgereizt. Wenn ich es lu uii wage, einen Theil der Resultate, welche 
ich bei mdnen letzten mehrjährigen Studien dieser parthenogenetischen 
Ersehonungen erhalten habe, der Oeflentlichkeit zu übergeben, so will 
ich damit den Beweis liefern, dass die Bedenklichkeitboj mit welchen 
man der Parthenogenesis den in der Fortpflanzungsgeschichte ihr ge» 
bührenden IMatz einzurämnen zöf^ert, iinf^erechtferti|Ljt sind. 

Schon jetzt lasBen sich die in der Thierwelt scheinbar regellos 
zerstreuten Beispiele jungfräulicher Zeugung ordnen uud sichten , wo- 
dnich Lichtblicke gewonnen werden, welche die Uofihung wachrufen, 
dass man es hier nicht mit blossen regellosen Ausnahmen zu thun hat, 
sondern dass bei weiteren Forschungen noch viele Erfahrungen an 
«nander gereibt werden können, mit welchen sich zuletzt doch noch 
«irr Schlüssel zu dcui Geheinniiss der Parthenogenesis zu erkennen 
geben wird. 
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IV Vorwort. 

Wenn ich immer wieder von dem Misstrauen spreche, mit welchem 
namentlich von den Entomologen die Existenz der Parthenogenesis 
bezweifelt wird, und wenn ich auf der anderen Seite wieder die Frage 
gegen mich gerichtet sehe, warum ich mir denn noch Mühe gebe, 
neue Beweise für die Parthcnogcnesis zu liefern, da ja deren Existenz 
eine ausgemachte Sache sei, so will ich nur an eine Bemerkung des 
verstorbenen Entomologen Schaum erinnern, wciclie dersel})e noch vor 
einigen Jahren über Parthenogenesis in folgender Weise geäussert hat . 
»Ehe eine Erscheinung als Thatsache anerkannt werden kann, die ein, 
wie es schien, fundamentales Gesetz des organischen Lebens umstösst, 
und der gegenüber daher das Widerstreben der Physiologen ein völlig 
berechtigtes ist, muss jede Möglichkeit einer anderen Erklärung der 
Tbatsachen ausgeschlossen •sverden. Es existirt liier aber in der Tliat 
eine andere Erklärung, auf die mich Dr. Pringsheim in mündlichem 
Gespyäcbe wiederholt und schon vor längerer Zeit hingewiesen hat, 
und die einen Schlüssel atu allen den wunderbaren, von Sibbold zur 
Sprache gebrachten Vorgängen im lieben der lUenen liefern würde, 
die nämlicli, dass die Bienenkönigin und die eierlegendcii Arbeits - 
bienen, sowie jene Sackträger Hermaphroditen sind, neben den weib» 
liehen auch männliclie bisher nur übersehene Generationsorgane be- 
sitzen und selbst den Samen liefern , der zur J^efiruchtung der Eier 
erfor<lerlich ist.tt 

Diejenigen, welche diesen Einwendungen Schaumes ein hohe» Ge - 
wicht beilegen wollen , mache ich auf die in den folgenden Blättern 
(pag. 106) mitgetheilte Fortttttanzungsgescbichte des Nematiis ventricosm 
aufmmrkBam, und fordere sie auf, die von Kbsslkr und mir mit der 
genannten Blattwespe angestellten Versuche zu wiederholen. Wenn es 
ferner in den von Schaum gema<-hten Bemerkungen heinst^), dass die 
grosse Schwierigkeit, das nöthigc Material in genügender Menge xu 
erhalten, wohl hauptsächlich die A'eranlassung gewesen, dass meine 
Untersuchungen bisher nicht öf'tef wietlerliolt und weiter verfolgt 
wurden, so empfehle ich den G^nern der Parthenogenesis abermals 



t) Vergl. dessen Bemerkungen: lieber Parthenogenesis, in der Ik'rliner Ento - 



mologisehen Zeitschrift. Berlin 18Ü3. pag. 



2) Ebenda pag. 94. Anmerkung. 



Vorwort. 



V 



des Nmakit ttiäncomm md twar dadiiilb, wvil <Unt Bkttraft «3b 
«aet d«r g w aeiM taa InsMten in ip ucwm Gürten vtugetrottok wird, und 

weil zu^leitli deren Fortptiaiüsuiig^weise mit der grössten Leichtigkeit 
beolxiciitet wenltn kann. 

Sollten sich die Leser durch Schai m .s Aiulcutuxig^ daas der 
neben der QiftdriMe in die Scheide der Bienenkönigin einmündende 
schlauchförmige AahMig, denen fintwtcklang nndi Bcraw^b MeintiBg 
»mit der Ausbildung der Ovarien im Yerhgltniiw m stehen scbeint«» 
bereits sufrieden gestellt sehen, so mögen dieselben aus meiner in 
diesen Wättem ^pag. ü(i^ ji^emachten Andeutung entnehmen, dass dieser 
^wursttbrmigej Anhang mit der Ausbildung der Ovarien in gar keiner 
Beziehung steht, sondern die Function des Gifitstachels der nicht 
eierlegenden Arbeitsbienen hauptsächlich xu nnterstütsen hat, wie das 
schon von Leuckart in der Ton Schaum dtirten Schrift (Rkülefscic: 
die Biene) aus einander gesetit worden ist. 

Ich habe bei meinen Versuchen, etwas m diesen Erfahrungen 
über Partheno^enefis beizutraj^cn , vielfach die Hülfe und Unter- 
stützung von Forschern und Freunden des Thierlebens in Anspruch 
nehmen müssen. Dieser Heistand ist mir in vollem Masse zu Theil 
geworden; es ist mir daher eine angenehme Pflicht, allen diesen 
Herren: W. Baird in London, G. Bbischkb in Danxig, Professor 
C. Claus in Göttin^^en, E. Cokmaua in Mailand, Professor Balsamo- 
Crivekm in Pavia, ('. A. Dohkn in Stettin, Chr. Drewskn in 
Strandmöllen bei ('openhageu, H. Di kkk in \ illa Carlotta, l'rofossor 
E. EuLKRs in Erlangen, Dr. G. W. Focke in Ikenien, Dr. A. Fkitsch 
in Frag, Ür. Fukk in Bamberg, Dr. C. £. A. Gkbstäckbr in Berlin, 
Pkofessor E. Gbubb in Breslau , Dr. Chr. Hammoh in Ingolstadt, 
A. Hartmamn in München, Dr. A. Hbrbich-Sckappbr in Begens- 
bürg, Dr. O. Hofmann in Marktsteft am Main, A. E. Holmorbn in 
Stockhülm, IMurrer A. .1. JÄCKKL in Windsheim an der Aisch , Pro- 
fessor KozuBüWsKi in Krakau, Professor R. Leuckart in Leipzig, 
Dr. LiBViN in Danzig, Sv. I.ovbn in Stockholm, Professor F. W. 
Maki«ih in Helsingfors, Fb. Mbinbbt in Copenhagen, Professor C. A. 
Möbius in Kiel, Dr. Obllachbr in Innsbruck, Tk. Passavaht in 
Frankfurt am Main, C. Rbutti in Ueberlingen am Bodensee, Ptofessor 
RosKMiAUER in Erlangen, II. dk Saussurk in Genf, Professor W. P. 
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VI Vortoorf. 

ScHiMFKB in Strassburg, Fk. Smith in London, Dr. O. Staudinoer 
in Dresden, ProfeBsor Jap. Stbbnstbup in Copenhagen» Piofessor 
C. G. Thovson in/ Lund, Snbllsn van Vollenhovbn in Leyden, 
Dr. M. F. WocKE in Breslau, Professor £. G. Zaddach in Königs- 
berg und Professor Pk. Ch. Zellbr in Stettin für ihre mir erwiesenen 
und meinen Arbeiten so förderlich gewesenen Gefälligkeiten hier 
öffentlich den innigsten Dank an den Tag zu legen. 

München, den 23. Juni 1871. 



Carl Theodor Ernst v. Siebold. 
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Verbesserungen. 



Seite 19 Zeile 8 von oben lies »Larve« statt »Larvea«. 
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» <)7 •> 17 von oben lies »Kierstockseiern « statt » Eistockseiem «. 
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L 

üeber die 

bei Polistes wahrzunehmende f arthenogenesis. 

In keiner Abtheilun}^ der Insecteii, in weleher bis jetzt eine par- 
tlitau/^euetisc lie Fortpflanzun«^ heohaelitet woriloii konnte, hat sicli diese 
Partlienogenesis als eine so «onstante Erstheinunj;^ hemas«^estellt, 

wif bt't den I lotiij^-bienen. Wuhreud hei linderen Insecten, namentlich 
hei den Sohiuetterlinj^en , «lie zweigest hh c litUt he Fortpflanznnf^ mehr 
(hin h /ufall und scheinbar in unj^erej^clten '/\vis( liemäiuaen von 
Farthenoj^eufsib unterbrochen wird , tritt hei ^i/i/y mrljffjra ilic ]);ir- 
fl)<'in»i:^eTietische Fortpfian/uii^ con^taiit auf, inch'in iLn i Htuciikoni^ia 
mit liüli'e dieser l'"(irtpHan/nn'_'s -Weise <li«' Aiifgahe unhenn fallt, die 
Drohnen , das licisst , die iiiainiliclien fndi\ idupn der Hioueu - ( "ohinien 
hervorzuhrinf^en. Nachdem diese merkn iirdi;,^(' Erscheinung des Kienen- 
stocks als ein Gesetz erkannt worden war, welches sich nicht bloss 
auf unbefruchtete HiencTi-Eier bezieht, gleichviel ob sie von befruch- 
teten oder von unbefruchtet gebliebenen Königinnen henrühren, sondern 
welches auch Hir diej(>nigen Eier ^It, welche aus den rudimentär ent- 
wickelten Geechlechtswerkzeugcn d(>r ni(;ht befruchtungsfahigeu Ar- 
beiterinnen abgesetzt wonlon sind, konnte die Frage nicht unterdrückt 
werden, in wieweit diese jungfräuliche J)r(dinenbrütigkeit unter den 
übrigen gesellig lebcnd< ii I (ymenopteren verbreitet sein möchte. Von 
R. LfSCicKAKT ist diese Krage zuerst in umfassender Weise ins Auge 
gefasst worden. Derselbe überzeugte sicfa^) einerseits, dass bei den 
Wespen, Hornissen, Hummeln und Ameisen die sogenannten Arbei- 
terinnen sehr häufig mit mehr oder minder entwickelten Eiern ange- 
troffen werden, andererseits wurde von demselb^^ sogar festgestellt. 



1) Vergl. R. Lbucka&T: Zur KanntiuBB des QeneratioMwecluds und der 
Paithenogeneib bei d«n Inaeeten. 1858. pag. 33 u. 100 (359 u. 426). 

2) Ebenda, pag. IUI (427). 
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I. ITeftcr die bei PoHstea wthrsunehmende Pariheitogeneas* 



duis bei Humnielii (itui Wespen diese Eier von soiclien stets jung- 
fräulichen Arbeiterinnen in cU n Nesteni auch wirklicli abgelegt wurden. 
Lkitkaht selbst^} sah in einem Stocke von Vcspa (jermanica eine 
Arbeiterin ein Ei k?gen und untersuchte diese Arbeiterin goiniuer. 
Nachdem er dieselbe als Jungfrau erkannt hatte, welche noch mehrere 
ziemlieh weit CIlt^vickclte Eikeime enthielt, konnte er auch beobachten, 
dass aus diesem unbefruchteten Ei sogar eine Larve hervorschlüpfte, 
die aber leider nach mehreren Tagen durch ungünstigeB Wetter zu 
Grunde ging, so dass er es unentschieden lassen musste, ob sich diese 
Larve, ähnlich wie bei den lUenen, auch zu einem Männchen ent- 
wickelt hätte. Indem sieh Lbuckart auf die Beobachtungen von 
HuBEK dem Jüngeren berufit, welcher sich überzeugte^), dass eier- 
legende Hummdarbeiterinn^ ausschliesslich männliche Individuen her- 
vorbrachten, schloss derselbe seine interessanten Bfittheilungen über 
diesen Gegenstand mit den Worten ab^: »Für die Wespen kann ich 
einstweilen nur so viel behaupten, dass eine Parthenogoiese di^ 
Wespen nicht fehlt, — ob sie rieh gleichfalls, wie bei den Hummeln 
und Bienen, als Drohnenbrütigkeit äussert, bleibt noch zu unter- 
suchen.« 

Da die bisher besprochenen geselligen Wespen, Hummeln und 
Ameisen sämmtlicJi in unterirdischen Nestern oder wenigstens in ab- 
gescMoBsenen Gehäusen ihren Haushalt betreiben und vor . unseren 
Augen verbergen, glaubte ich an der Gattung PoUsiet, von welcher 
Pol, ffalHca mit verschiedenen Varietäten in Süddeutschland sehr ver- 
breitet vorkommt, eine gesellig lebende Wespenform erkannt su haben, 
welche vermöge ihrer Lebensweise mich in den Stand setzen würde, 
alle diejenigen auf Parthcnogenesis sich beziehenden Fragen, welche 
bei den an der l^rdwespe (Vcspa), an der Hummel ilJombus] und an 
den AnieTsen biblier angestellten |{eobachtuni;cn unbeantwortet bleiben 
mussten, einer sicheren Losung entgegen zu iViln-en , indem die der 
Gattung Polistes angehörigen Wespen nur eine einzige s( heibenfurnugo 
Wabe anfertigen, die sie mit einem kurzen Stiele senkrec ht an Fels- 
wände, Mauern oder liretterzäune ganz utlen ohne allen 8chut/, be- 
festigen, wobei sie zugleich ihr Thun und Treiben auf sidchcn unbe- 
deckten Waben den Augen des Beobachters bloss »teilen. 



1) Ebenda, pag. KKi (429j. 

2) Vei^l. dessen Obüervalions on sevenl Speeles of the genus Apis^ known by 
the name of Humble-beea, in den TnuiBactioiu of the Linn. mc. Vol. VI. 1802. 
pag. 2S5. 

3) A. a. O. png. 106 (432). 
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£he ich nun meine an Polutea galSea angestellten Beobachtungen 
und Versuche sowie die dabei erhaltenifn Resultate mitdidle, sehe ich 
niieh genöthigt, über die ▼orschiedenen PoUstes-SpecieSx welche in 
Mitteleuropa einheimisdi sein sollen, meine Meinung zu äussern, um 
nachher diejenigeu Fimuen von i^ilMlM bestimmt beaseichnen zu können, 
welche ich xu mmnen Untosuchungen und Experimenten vorzugsweise 
benutzt habe. l>ie Systeinatiker hiiben nämlicli die zu einer und der- 
selben Art g'ehörenden verschiedeneu Vanetäten und Racen aus dieser 
Wes])en-Ciattuu^ al.s besondere Arten benannt und beschrieben , und 
aUo iiiu li liiei wieder das tiediu lituiss der Zoologen mit einem uu- 
uützen liulla-st vdu Synonymen belastet. 

Nacli meinen Erfahrunj^en lassen sidi die in Mitteleuropa ein- 
heimischen l\>listes-Fornion in zwei Racen uuterbriu^^en , welche von 
vielen Entomologen als zwei sclbstständi«;!' Arten, nämlich als PaUstes 
gailica IjIN. und Polistes diadema Lvrii. festgehalten werden. 

SaussiiübI) hat sich da^: Veidicnst erworben ^ die verschiedenen 
von den Entomfdogen aiifgestellten Folistes- Arten , welche Europa 
angehören si>llen , iiber bei näherer IJetrachtnnf»- doch nichts anderes 
als blosse Varietäten sind, gesichtet und auf die beiden eben genann- 
ten Arten redudrt zu haben. Aber auch diese beiden Arten lassen 
sich als sogenannte Species nicht festhalten, man wird sie nur als ' 
zwei verschiedene Kacen gelten lassen können, denn keines der von 
Saussusb hervorgehobenen diagnostischen Unterscheidungs- Merkmale 
ist stichhaltig und unwandelbar. Auch beziehe sich die hervor- 
gehobenen Art- Merkmale zum Thdl nur auf weibliche Individuen, 
indem sich zur Unterscheidung der männlichen Individuen jener beiden 
Arten gar keine Merkmale von den Systematikem angegeben finden. 
Saussijrb betont nämlich für die eine Art, P. diadema'^] y als Haupt- 

1} H. de Sausbubb: ifetudes sur la famiUe des Vetpides. II. Monogrqihie des 
Gu^pee aociaks. Tribu des Veepien». Päd». Genive«. 1853. pag. 46 u.-48, und 

ebenda : Appendice. pag. 243. 

2) Von SAt'sst'Ki: fa. a. O. pag. 40 und Ap])Lndico, pag. 243) wurde anfanfjs. 
nacli der ailgeinein t-iugetülxrten Sitte, den von LiNNK zuerst gewälüten Namen bei- 
zubehalten, für (Ue obige Form die Bezeichnung P. higlwim vorgezogen. Dieser 
Artname Lnm^'s hatte von jeher den Entomologen starkes Kopfbreohen verur- 
wudit, da LiNN^'s Diagnose seiner V^pa higbmis nicht recht auf P. diadema paesea 
wollte. Nachdem Saussuke von dem Original-Exemplar dieser V. biglumis, velchea« 
noch heute von der linneiBchcn Gesellschaft in T.ondon auHjcwahrt wird, Einsicht 
genommen und sich dadurch überzeugt zu haben glaubte, dass diese schneeweiss 
gezeichnete V. bigltutüs zwar eine Polistes aber nicht mit P. diadema identisch sei, 
■ah i^ch dersdbe TenmlaMt, dieselbe von P. diadema an trennen und unter Bei- 
belialtttiig des alten Art-Namens, Fol. HgkmAt wenigstes vorläufig als besondere 
Speciea an isolixen. Hierin ist demselben auch Fr. Smith gefolgt. (Veigl. dessen 

1* 
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4 I. Ueber die bei PoUsles wahrztmehmenäc ParÜtenogenesis. 



kennseidieii das VorhandeDBein einer sdiwaiseii Qiierbinde auf dem 
Olypeus und einer schwacsen FSrbung längs der ganzen Oberseite der 
Fuhlor bis zur Spitie, während bei P. goMiea^ der Clypeus und die 
FfUüeigdsehi einfarbig gelb sein sollen. Hier muss ich bem^kenj 
dass das auf den Clypeus sich beziehende Artkennzeichen nur an den 
weiblichen Inditiduen der beiden genannten Polistes-Axten sich vor- 
findet; bei den MSnndien dies^ beiden Spedes ist das Schildchen, 
welches bei all«i wen>Iidien bdividnen sich s^ stark gewölbt zeigt, 
nicht nur wie das ganze Gesicht sehr abgeflacht, sondern ebenso wie 
der übrige Theil des Gesichts immer j^leichmässig gelb gefärbt, nie- 
mals tritt in tlieser Färbung des Gesichts, trotz der vielen vorhandenen 
Varietäten, eine Abänderung bei diesen männlichen Polisten ein. Eh 
kann also nur das eine Merkmal, nämlich die verschiedene Färbung 
der Fühlergeisel anf die beiden Geschlechter zugleich bei jeucn zwei 
Arten ]>ezogen werden , aber auch dieser Artnntersebietl ist, wie ich 
weiter unten liervorbeben wertlo, nidit immer (anstaut. 

Die Znsaniüu'n^ehüri<;keit dieser verschiedenen T*olistes-Arten ist 
ni<'bt bloss mir khir ^ewonh'n , sondern auch Anth^re vor mir haben 
in dfoclben Weise die nahe Verwandtscliaft <h'r enropäischen Polistos- 
Ffirnien erkainit. Schon von Rossi wurde erwälmt, dass die iVlänn- 
eheu von Polistes gallica ein von der Stime bis zu ilen 8])itzen der 
Kiefern gelbgeflirbtes G<»»icht besitzen , während das Gesicht ihrer 
Weibc;hen theilweise und der Clypeus derselben in der Mitte schwane 
gefärbt sei^ dass aber Varietäten vorkommen, bei denen das Weibchen 



Catalügue ot ii)iiu nuj)teruus insecU in the CoUection ot the Britisch Museum. Part V. 
Vespidae. 1857. pag. 100.) IndeMMn blleh Inuneiltiti auffolleiul, das« ndi an dieser 
Art P. U^mni» ausser der Farbe kein anderer Spedes-Charalcter ausfindig madien 
He«8, wie SaUSBQRR selbst durch die Worte eingestand: Comme le 7'. diadenM^ 
mais tou8 les orTH-mcnts ^tnnt d'un blanc de neige fvergl. deK<5fn ApiiLiulire a. a. O. 
pa^. 242). Sai .süL'HK liat sich übrigens rther das GeschUcliI ditsiT liiNXK'schen 
y. fiiffitttnüt in London nicht ausgcKjmiclR'u [a. a. (.). pag. und in Ktudei; etc. III. 
Supplement etc. pag. 105), dagegen hat schon der acharfsicht^ Ilmqbb, welcher 
die Ueberanstimmong dieser V. bi^umia LiN. out P. dktäum Latb. erkannt hatte, 
dieselbe ganz richtig,' alH Männcht'» t^edeutcf fvid. 1'et. RossI : Fauna Rtnisca, edita 
a C. Il/LTf!KK. Tom. II. pag. \'M . »T'. hit/fi/uns I,1N. omniVius cum iW. daithvKiti- T^atr. 
convenit« und pag. 13H: «Linnakd.s martni dist ripsit, I'ai^zkruh feminum dupinxit«). 
Herr Fb. Smith in London hat die Gute gehabt, mir über das schon oft ange- 
sweifelte linn^isehe Original-Exemplar der V. hightam LiN. genauere Mittheilungen 
SU machen, wobei ich erfuhr, dass diese schwan and weiss geaeiohnete PokglM 
wirklich ein Männchen ist. * 

1) Saur^st'iie Ktudes etc. II. Trihn dos Vespü tis pajj. -IS. 

2j ItONMi : F:uiiia ctrusca. l'om. Ii. edita et aunotatis aucta a C. Illigeu. 
Hehnatad. 1807. pag. 137. 
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I. U«b0r die bei PoUele» wahrwmdmende Farthenogenesis. 5 



einen ganz gelb gefärbten Clypeus besitie. Spater Teremigte Hbbiucu- 
SchapfbrI) einen grossen Theil der bis daliin au%estellten euio^ 
ischen Arten als PoUatea gdUiea und gab durch die Yon ihm vad- 
gestellte Diagnose: »nigio flaToqne vazia, macaHs segm. 1. 2. nnllis 
ant a maigine sejunctisc gans richtig su verstehen, dass Foi, päSica 
sowohl in der Zeinhming als anch in der Verbreitung der gelben 
FSrbnng ausserordentlich vaxüxe. Endlich hat der als tüchtiger Hy- 
menopterologe bekannte Sichel ebenfiJls vorgeschlagen, die von Saus- 
BOBB feststellten bmden Arten, Polistes ganica und bigtumisy als 
Varietäten zu vereinigen. Sichkl hat so tnlti^e Grunde für die Ver- 
einigimg der üben genamiteu Arten zu einer einzigen Species geltend 
gemacht, dass ich mich veranlasst sehe, diese Gründe, die ich voll- 
kommen bestätigen kann, hier unten wörtlicli /n wiederholen 2), 
Nachdem ich, wie Su mkl, zu der Fein i/.eugung gekoninien war, dass 
man nur eine einzige in Europa einiieimisehe Polistes-Art annehmen 
kann^), auf welche sich alle übrigen europäischen Fonnen als ])l()sse 
Varietäten oder Kacen zurückführen lassen, fragt es sich, welche Form 
als die Haupt- oder Stamm -Race dieser verschiedenen europäischen 
Polistes-Formen betrachtet werden kann; ich glaube, dass zur Bcant< 
wortung dieser Frage die bekannte Polistes gaUiea des LiNidt als die- 
jeni<^e zu bezeichnen ist, welche als Stanunform unserer verschiedenen 
Polistes-Raoen gelten darf. Abgesehen davon, dass der systematische 
Artname PaiHtUe gaHUea bis auf Lumt surucfcgefahrt werden kann und 
mithin durch Beibehaltung dieser LraKÜschen Artbeseichnung dem 



1} Deutschlands Ihsecten von PANZEft, fortgesetzt von Hkkkich - ScuäffkR. 
Heft 179. 1841. pag. 40. 

2) Yid. Annale» de la soei6t6 entomolcigique de Ffanoe. III. 8£fie. Tom. II. 
Paris 1854. p^[. XII. M. SiCHSL , conunumqiie qnelquea remaiquea aur lea BaMrie» 

indig6nc8, P. gt^Hau et h^btmis {Diademu LErKLEXiERj, tendant k prouver que ces 
dciix cspeces , avpc la sf)us-rs])t>( c de la derniorc P. (li ()fri iiifi Lepel. ne sont que 
(Ifs Varietes d une nieme et unitjue esjiece. Kn ran_t;eant selon leurs affinites naturelles 
prt-N de deux cents individus il a pu former une scrie non interrompue, dans iaquelle 
9 a £t£ impo8«ible de dßeider, oü finiaauent lea earaotöres de fune, oü commen» 
9aient oetiz de Tautre eap^. H a anari trouv^ dana aa cottecHon un P. Ugbmi» 
et tm P. jfolUeutt pria par Itii dana le m^me nid. 

:t) Auch Saussuke hat sich später überzeugt, daaa das aiiaaerordentitche Variiren 
der Polistes - Arten das Artaufstellen in dieser Gatttinj? <ächr unsicher macht und 
auHKerordcntlich ersrhwert. Vergl. Ann. d. 1. soc ent. de France. Ser. A. Tom. V. 
|H57. pag. 1 derselbe hat in neuester Zeit und gewiss init Kecht den Satz aus- 

gesprochen (8. Mittheiluugeu der achweiaeriadien entomcdogiadien OeaeÜBcbaft, Vol. II. 
1868. pag. 310)» daaa Palwt. gaUka dne ganae ReDiefolge von Uebergftngen von 
West- Kuropa nach Ost- Asien zeige, 80 daaa Pulist. chinenn» ala ScUuaagUed der 
KeSte nicht mehr von i^iAW. ^tMiea su unteracheiden aei. 
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Pietatsgefiihl für LniKi's grosse Verdienste Rechnung getragen wud*)^ 
besieht sich dieser Artname mgleich auf eine am meisten über Europa 
ausgebreitete Artform. Diese PMtea gt^Kca gehört nicht allein ganz 
Sudeuropa an^ sondern 'findet sich auch noch in Nordalrika und in 
den an das IlÜttdmeer stossendoi Lnndevn Asiens bis nach Persien 
hin Tor^) , wird aber auch in Mitteleuropa sehr verbreitet angetroffen. 
Hier in llitteleuzopa geht nun mit dieser Polüte9 gaUka eine Ver- 
änderung in der F^bung und Zeichntmg vor, wobei die gelbe F&rbung 
am Kopf, Thorax und Abdomen durch Ausbreitung der schwaraen 
Farbe in einer Weise verdiängt wird, dass sich verschiedene Entomo- 
logen nach althergebrachter Sitte veranlasst sahen, solche in Farbe 
und Zeichnung abgellnderte Formen als besondere Arten zu betrachten 
und mit besonderen Artnamen zu bezeichnen. 

Da sich bei diesen Varietäten nicht blos« die gelbe und schwarze 
Färbung in ilirer Ausbreitung verändert üeigt, sondern da sicli auch 
das ganze Naturell und die Gewohnhcitun ganz anders äussern^ so halte 
ich es für an<^oniessen , auf tliese Varietäten uui so mehr aufmerksam 
zu niadicii, als ]»ci den Heschroibungen dieser abweichenden rolistes- 
Fomien von dum verscliit'dciicii iJcuehnien und den vinschicdcnen 
Eigenheiten dieser Varietäten die Eulomuloj^fn fast gar keine Notiz 
genommen liaben. Zur leichteren Ucbersicht der zu crwähiHMidcii 
Polistes-Vanetätcn muss irh vorerst iiorh darauf himvciscii, «lass an der 
Polistes guilica und ihn'ii Varietäten im AIlLjcmcinf u (hei I lau])tfarben 
zu uiitcrsrlundcn sind, iianilich als ünmdfarhe 8chwarz, als Schmuck- 
farbe Citronengelb , zu welchen beiden Farben an den Füidern und 
Beinen noch liostgelb liinzukömmt. Während nun tliese Farboii in 
ihrer Verthei^ung und Autibreitung auf das mannichfaltigste abändern, 
macht sich an allen noch so verscliiedenen Varietäten, mit Ausnahme 
der oft sehr aufTalleaden Grösseii-Üntersciiiede der ganzen Insecten, 
weder in den Umrissen noch in der Sculptur der einzelnen Körper- 
und Gliederabschnitte dieser Wesp«i dne irgend auffallende Abweichung 
bemerklich. 

1. Indem ich nun von ^«ir^&o Lim. >) ausgehe, die man als 

die am meisten in Europa verbreitete Stammform oder Stammrace dieser 
Weepenform ansehen darf, so zeigt sich hier die citronengdbe Farbe 



1) Der oben enrähnte Artname taucht suetst bc» LiNNt in sdnem Systema 
naturae, ecSt. XII. 1767. pag. 940. nr. 7. auf, wo derselbe die sfldeunipaisclie Poliates- 
Form ganz kenntfich als Veepa gallica mit dem Beisata »habitat in Btiropa auatrali« 

beschreibt. 

2) Vergl. Saussure a. a. O. pag. 5u. 

3) Linne : Systema naturae, edit. XII. t767. pag. 949. mr. 7. Vespa gallica. 
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iii Gestalt von* mehr oder weniger breiten Flecken und Strichen an 
dem Kopfe, auf dem Rücken des Tliorax und an den Seiten der Ikust ; 
dieselbe Citrouenfarbe ist am Hinterlmbc f^clur rciehlich angebracht, 
um den lliuterraud der uberen und unteren Abdominal-Schicnen üemlich 
breit und mehr oder weniger nach vorne ausgebuchtet gelb tu säumen, 
und um Bugldch den eisten oder sweiten Hiaterleiba-AbBcfanitt oben 
mit zwei seitlichen grossen runden Flecken bu schmücken. An den 
Fühlern ist ohne Ausnahme noch die TJntereeite des stets sdiwars ge- 
färbten langen Schafkgliedes dtronengelb gefiirbt, von wo sich diese 
beiden Farben Schwan und Citronengelb bis auf die eisten Glieder 
der sonst duichweg rostroth gefärbten Fohleigeiseln fortsetien. 

Je nach den Geschlechtem seigen sich an dieser Mities galUca 
LiN. noch folgende aufibüende constante Farben-Verschiedenheiten. 

Der stets stark gewölbte (MypeuB der Weibchen erscheint ein- 
fnch citronengelb, die Seiten des Mittel^esifhts luul ein Querstrich un 
der .SliriK» dicht über der Fülileiin?iertiuu ist ebenhlU^^ citronengelb ge- 
färbt, Avahieiid die Maiidibeln und die Mitt^» des Gesichts bis hinauf 
zu dem eben crwähuleii gelben QuerjJtiicli d(M- Stinic eine schwarze 
Färbung besitzen. Bei den Weibchen siiui die lluf'ten und Ober- 
schenkel mit Ausnahme der citionen^'t'lhen Kniege<,'end stets schwarz 
gefärbt, der iibrige Theil der Heine, nämlich die Schienen und 'iarsen 
erscheinen rostfarben , mit Ausnahme der citronengelben Äussenseite 
der Schienen und des ersten Tarsengliedes, weldie dtionengelbe Farbe 
sich bei dem sweiten und dritten F'usspaare auch noch bis auf die 
Äussenseite des sweiten , dritten und vierten TaisengUedes mehr oder 
weniger fortsetzt. 

Kei den Männchen erscheint die citronengelbe Färbung um 
vieles ausgebreiteter. Die Mandibeln sind stets citronengelb« dieselbe 
Farbe bedeckt nicht bloss den abgeflachten Clypeus, sondern übeizieht 
auch das ganae flache Geeicht bis über die Fühlerbasis hinauf ta dem 
gelben Querstrich, in welchen dieselbe Farbe unmittelbar Ubeigeht. 
Am Thorax spricht sich der Geschlechtsunteischied dadurch aus, dass 
die Mittelbrust der Männchen mehr oder weniger breit citronengelb 
gefärbt ist. Am Hinterleib breitet sich zuweilen auf der Bauchschiene 
des zweiten Abdominalsegments eine citronengelbe Färbung voiki Vorder- 
rande in ungleicher Ausdehnung aus, so dass dieselbe öfter den gelben 
niiitcnand erreicht, wodurch diese ganze Seidene bis auf zwei kleine 
Mh würze seitlich gelegene Punkte ein total gelbes Ansehen erhält. 
AiH-h an %hm Beinen tritt ein charakteristischer Unterschied hervor, in- 
dem die Intel Seite der im übriLien s( Uwarzen llüfteu und Oberschenkel 
citruueugeib leuchten, nur bei einigen Männchen waren am letzten 
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Fusspaare Hüften und Oberschenkel wie hei den Weibchen g^eschwärzt. 
Der ührig^c Theil der Heine, nämlich die Schienen und Tarsenglicder, 
besasscn an allen drei Fusspaaren die citroueugelbe und rostrothe 
Färbung wie bei den Weibchen vertheilt i). 

Bevor ich mich zu der zweiten in Mitteleuropa verbreiteten. 
Rare der PoUsies galÜoa w^de^ welche zuerst unter dem Namen 
HaUe diadema von LikTBEiLLB als zweite von PoUska gaikoa verschie- 
dene Art beschrieben wurde, glaube ich am besten zu thun , wenn ich 
▼orerst noch auf die Abweichungen aufmerksam mache, welche PoUsies 
gaUiea darbietet, wenn man diesdbe bei ihrer geographischen Verbnä' 
tnng immer südlicher bis hinüber zu den jenseits des Mittelmeeres ge^ 
legenen aussereow^ ä i s dien Ländern yerfolgt. Bei einer Musterung von 
▼erschiedenen südeuropäischen, afrikanischen und asiatiBchen Individuen 
dieser Mietet gaOiea kömmt man sehr bald zu der Ueberzeugungj dass 
unsere mitteleuropäische Form der Pa^ktee gaUiea unter dem Einflüsse 
der südlidien klimatischen Verhältnisse ihr buntes KldLd duidi eine 
immer breiter sich ausdehnende Vergelbung allmählich so vezandert, 
dass dadurch die in den südlichsten Gegenden von Europa sowie an 
der afrikanischen und asiatischen Küste des Mittelmeeres fast ganz 
gelb auf betenden Fonnen der PoHeUe gaUiea ■ mc Au&teQung neuer 
Arten verführten. Herbich- Schäffer hat wirklich zwei solche sehr 
stark gelb gefiirbte Folistes-Männchen als besondeie Art unter dem 
Namen FoUetee üalica >) und nachher als FoUatee pedoraUe chatakterisirt >) . 



1) Es ist diese rostroüie Färbung der Fühler und Beine der Folitte* gaÜioa von 
rielen Entomologen weder in fluren Besehrdbungen noch auf den von ihnen gelioffliteB 
colorirten AbbOdungen beraeknehtigt worden. Ab FoU^ jfoÜieo LiN. eiltennbam 
und dreifiurbig ooktrirte Abbildiingen sind hier anzufühn-a : 

HnsKL. Insectenbelustigungen. Nfimberg 1749. Theil II. Hummdbi u. Wespen, 
pag. 21». Tab. VU. Fig. i.M.^. 

J. C^. ScuÄFFBR: Icones insectorum circa Katisbonam indigenorum etc. {auch 
mit deutachem Titel, 176d.) Tab. 24. Flg. 5. Tab. 41. Fig. 2. und Tab. 91. F^. & 
{sehr kenntlich). 

Blamchard : CuviEB, B^pM «nimal. Inseotei. Fl. 124. Fig. 6. 

Die im Ganzen als Pol. galUca erkennbare , von PaNZER in : Deutschlands 
Insecten (Heft 40. Taf. 22.) dargestellte Vespa i/allira lässt an keiner iStelli- der 
Fühler und Beine die vorhandene Kostiarbe erkennen. Ebentso fehlt an der voo 
QuiBlR in leiner Iconographie du r^gne animal (Ptarii 1829—1838) auf Taf. 72. 
Fig. 6. geUef<nrten und edoxirtttn Abbildung dnea Weibcbens der FolMes galUea 
var. Ijefehvrei die bei meinen auB dem Orient herrlUiienden Exemplaren »ehr daui- 
licb vorhandene Rost färbe. 

2) Vide Herricu-Sauäffek : Nomenciator entomologicus. Heft II. 1840. pag. 19(». 

3) S. desselben Fortsetzung von Pamzer's Deutschlands Insecten. Heft 179. 
pag. 39. Tab. 6. Schon ILLIOSR (vid. Kosst: Fauna Etrusca a. a. O. pag. 138. hat 
diese P. peetoraH» de« Mbgbblb in ihrer Bedeutung lichtig erkannt, indem er 
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Ich erkenne in dem von ihm abgebildeten fiilännchen nichts anderes 
als eine fblistes galUea mit derselben vorhemchenden citronengelben 
Färbimg, welche Satiomy ^) in der Abbildung ▼on Palistes gallica $ aus 
Aegypten angedeutet hat, wohin auch die von Gukkin als Polisies 
ffoUica (var. Lefi^ei) $ aus Aegypten abgebildete Wespe gehört >). 
Ebenso ist auch PdktM iuckartntU Erichsom's nach der Beschreibung^ 
zu urtholen, nichts anderes als eine sehr stark reigelbte Fonn der 
P»lUk8 ^aUtoa^ was schon von Saubsube gans richtig bemerkt worden 
ist. An solchen sudlichNi Varietäten verbreitert sich die citronengelbe 
Farbe besonders als Einfassung des Hinterrandes des Prothorax ausser- 
ordenüieh stark« snweilen in einer Weise, dass die Schnltem ganz 
gelb erscheinen und die beiden gdben Seitenpunkte des ersten Abdo- 
minal-Segmentes mit dem gelben eb^KfiJls Terbreiterten Quersaume 
des Hintenandes ausammeniliessen. Die beiden sehr breiten gelben 
Seitenflecken des aweiten Abdominal-Segmentes lassen durch ihr sehr 
häufiges Zusammeiifliessen mit dem brüten gelben Hinterrandssaume 
nur eine gcriiir^^e schwarze Färbung auf diesem zweiten Hinterleibs^ 
Segmente übrig. Alle diese gelben Zeichnungen nehmen an den männ- 
lichen Individuen noch um vieles mehr überhantl, wobei das Gelb der 
Urust zuweilen mit dem der Schultern suyar /iisaiinneuflicsst. Solclie 
stark vergelbte Varietiiteu habe ieli aus Atopien, Tunis und Algerien^ 
aber auc h aus Palaestina vor mir. 

2. Was nun die in Mitteleunjpa verbreitete Polistrs galUca var. 
diadema Latk. betrifft, so zei<^ sieh hier die citroneiii^clbe F;irbun}jr 
und Zeichn«n«i durch die stärkere Verbreitung; der schwarzen Färbung 
mehr und mehr verdriini^t. wobei das Schwarz in eiiu'r Weise überhand 
nehmen kann , dass dadurch ebenfalls wieder die Aufstelhnif^ von be- 
sonderen l*olistes-Arten veranlasst wurde. Wälirend die gelben Mecke, 
Striche und Segment-Einfassungen sich sehr verkleinern und verschmä- 
iem, wodurch bei den Querbinden des Hinterleibs die vorderen Aus- 
buchtungen derselben meist verschwinden, nimmt zugleich als charakte- 
ristisches Merkmal dieser Vtuietiit die schwarze Farbe- an den Fühlern 



sagte : »Fol. yallici et bttflumU niares Hub y&tpae peeturali» novo nomine perperam 
distinxere in Catulugo Vienacnsi.« 

f) V!de Saviont in: Description de l'Egypte. Hymenopt. PI. VIII. Fig. 2. 
1 g und 2 ^. 

2) Vide Gu^iN -Mknevillk: loonogmphie du rtgne animal de G. CuviBB. 
llwecteR. pag. 447. PI. 72. Fig. 

;V) Vergl. MiiNETRIK: Catalogue de« Insectes recueillis par Leumanm, in den 
Memoire» de l'Acad. d. sc. de 8t. Petenbourg. Tom. VI. 1S49. pag. 307. 

4) A. a. O. Append. pag. H3. 
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eine grossere Ausbreitung ein, indem sie sich von der liüc^enseite des 
grossen Fülderschaftes auch über den Rücken der^ sonst rostrothen 
Glieder der Geisel bis zur Fühlerspitxe hinzieht. Auch bei dieser 
Varietät lassen die bäden Geschlechter eine Verschiedenheit in der 
Färbung und Zeichnung wahrnehmen. 

Der gewölbte citzonengelbe Clypeus der Weibchen erhält auf 
seiner Mitte eine schwarze F^bung, die bei einzelnen Individuen al8 
ein schwarzer einfacher oder Doppel-Punkt auftritt, nach und nach 
breiter wird, Teischniilzt und sehr häufig eine schwarze Querbinde dar- 
stellt, welche nach oben und unten ausgezackt erscheint. Es kommeit 
aber auch Weibchm vor» bei denen die schwarze !FUrbung sich bis über 
die ganze untere Ilälfte des ( '1) pciis ausbreitet. Die schwarz«! Mandibeln 
besitzen auf ihrer BAitte stets einen bald grosseren, bald .kleineren 
citrbnengelben Pledc. Die gdben Striche und gelben Flecke werden 
bis zum Verschwinden schmal und klein. Am Kopfe kann der gelbe 
Querstrich über den Fühlern p^anz ausbleiben, ebenso verschwinden 
sehr häufig die f^elhen /eichnuiif^en des Thorax bis auf vier kleine 
Punkte auf dem oberen Theih* des Metathorax ; ebenso häiili^ bleiben 
auch die beiden obnen i^i-UitMi Kleekc des zweiten llinterleibs-SegTUcntes 
ans, welche oft nur u<h h als zwei sehr Weine ^;p\hc Punkte vorhanden 
hiud, während dieselben jrelbon Flecke des crslni l linttMh'il>s-Se<^ineiites 
stets qanz verscliw unden sind. S(d( lie ^'eschAv arzte Vuiieläten stechen 
aileriüngs von den Reihen \'ariet;iten des Südens stark ab. 

An den niiiunlichen Individuen dieser V'arietilt bleibt stets mehr 
Gelb übrifj als bei den Weibrhcn, indem der ('ly]Hnis mit dem f^anzen 
Gesiebt und tlen Mantlibeln ohne lieimiscliung von Sehvvarz die ( itronen- 
l^:elb<' Fiirbun^ der Stammform beibehält. Auch an tler I>ru8t, an den 
Hüften und Oberschenkeln zeigt sich die g-elbe Färbung nicht ver- 
drängt. Auf der zweiten Baudischiene erstreckt sich vom Vonlerraude 
aus nach hinten eine mehr oder weniger breite gelbe Färbung, ohne 
jedoch den gelben llinterrand /n erreichen. Die i-itronengelbe Farbe 
kann aber auf dem Rücken des Thorax wie des Abdomens in hohem 
Grade abnehmen, so dass auch hier wie bei den weiblichen ludividuini 
dieser Varietät die gelben Flecke und Punkte des Thorax und des 
Abdomens zuweilen ganz verschwinden 



1) Um einen Begriff von der Wandelbturkint dieser Varietät zu erhalten, darf 

man nur die vcrBchiedenen Ahbildungt ii uvhcu einander hallen , welche von 
fjrilft'rtr var diiidi iiia uiilt r sehr versc hiidt iii ii Artnaineii in den entoniologiBchen 
tJchrittcn und Abhandlungen gelielert worden sind. Von 8<;n.VFFER (Icon. inseet. 
a. a. O.) wurde auf Tab. .15. Fig. 5. ein stark gelb gefärbtes Weibchen abt^ebUdel, 
und auf Tab. 70. Fig. 3. 4. ein sehr stark gelb gefiürbtes und lugUich ai^rlopistrUw 
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Ich darf es nicht aoerwähnt lassen, dass aucli nach meinen Er- 
fahTiiiigeii nicht bloss innerhalb dieser beiden Bacen /W. ffaßica und 
/V/. tUadema mancherlei Varietäten vorkommen, sondern dass auch 
beide Kacen durch Varittiiten in linander iiberj^ehcn. Ich lialjc so 
viele dieser Ueberji^iingc in meinen llaiideo «^ehaht, dass ich mir darühcr, 
wie Sk'hkl '), ebenso klar i,^cAv<ini('ii hin: eine 'rrcnmm^ bei(hT Kaceu 
als zwei besondere Arten liisst sich uitdit (hir( hfVihrcn : kein rin/ijjes 
Merkmal, welchem luau als specifisch für die eine «»der andere Art fest- 
stellen wollte, wünle sich als stichhaitijjf ausweisen. Man liat auf die 
Fürhun<jr und Zeieiniuu<^^ des Clypens und der Antennen zur Llntcr- 
scheiilun^ von I^ol. gallica Lin. und Fol. äiadema Latr. Gewicht 
gelegt. Ich kjinn versichern, dass ich mehrere weibliche Individuen 
der BoHttes f/allira L. vor mir hahe, deren Clypens die Anfanjj^e einer 
scbvarzen Färbung an sich trä^^t und zwar theils in Gestalt eines 
(«chnarzcn einfachen Mittelpunkte», theils in Gestalt eines schwarzen 
Doppelpunktes. £benso habe ich öfters auf sehr bevölkerten Nestern 
zwischen Tüllkommen als IW. diadetna gcförbten weiblichen Individuen 
einzelne mit ganz gldchmäsaig gelb geförbtem Clypeus versehene Weib- 
chen dieser Varietät beobachtet. In entsprechraider Weise sah ich 
aber auch die Färbung der Fühler bei Pot, <Uadema abweichen, indem 
ich auf einsselne Mannchen stiess» deren Fühlergeisel, wie bei Pol, 
gaüiea, ganz rostroth geförbt war. 

Hieraus er<^iebt es sich nun, dass die oben (pag. 3 u. d. f.) erwähn- 
ten, von SAt'ssnRK aufgestellten dia-^niostischen Merkmale fSr die beiden 
lla<ren Pol. gallha uinl Pol. diadetna nicht als ^anz zuveriäsMi; fest- 
gehalten werden können, i< h schlage daher vui , di r Diagnose tVir die 
Widuii llacen oder Varietäten zusaininen einen noch weitereu .Spielraum 
zu geben, als es llKUKicii-kSciiXFi- ki; (s. oben pa^. '> i geihan hat, 
uud seine Diagnose dahin abzuändern: l'ulistes gallica nigro tla- 
vtM^ue varia, aiitcunis iufra flavo-ferrugineis. 



Weibchen dargestellt. Latueille's Ve9pa diadcmu (in den Annales du Museum d hist. 
naturelle. Tcnii. I. fSi)2. Obscrvutions sur i|ue!ques Gm^jtes. 1*1 XXI. Fig. 1. ä.' ge- 
hört den auch aicnili( Ii st^irk gefärbten weiblichen Individuen. Die Ve^a büfhttius 
des PANZEti (Deutschlund^t lusecten. Heft 52. Taf. 7.) i»t eine »ehr verbreitete aueh 
Itter in Hflnchen w^Lommende wdUiehe Form der F. diadmia mit allrailig lehirin- 
denden gelben Fleeken; dieeelben stellen nur nooh gHns klane gelbe Punkte du. 
Die Vespu pnrtetwn desselben (ebenda. Heft lU. Taf. T\.] erscheint als ein sehr ge- 
schwärzte» Weibchen der P. dUidenw, auf ilt sscii .Xhdonien die gelben Punkte gänzlich 
vcfRchwunden sind. HebKICH - 8ci{ ai kkr \v,\\W ganx Kecht, dass er (vid. dessen: 
Furtüetzung von PjVNZJüI's DeuLsclil. Insecteu. Heft 171). pag. 41.) diese Veapa punctum 
dc8 Fansbr al» sehwänestes Weibchen ni Pul. yallüm gezogen hat. 
1) Vergl. oben pag. 5. Anm. 2. 
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Ob noch eine dritte Race der Polistea gaUica auzunehmen kt, 
niniHcli die von SAuasiiSE^) hingestellte ArtPo^ tngkmWLan,, welche 
sich duich weisse Farhungen am Hinterleihe auszeichnen soll, diess 
Frage glaube ich jetzt mit Bestinuntheit suiüdLweiseD su müssen, 
nachdem ich ^or kuzzem durch die Güte des dSnischen Hymeneptoxo- 
logen Herrn Chr. DvEwssir und der schwedischen Entomologen, der 
Herren A. G. Holhgrbn in Stockholm und G. G. Thomson in Lund, 
theils briefliche Notizen, theils Zusendungen von schwedischen PoUsten 
erhalten habe, durch wdche ich in den Stand gesetzt worden bin, 
über die so viel besprochene Polüte» bighmis Lnv.') mir ein deheres 
und bestimmtes Urtheil zu bilden. Die gesendeten aus Südscbweden 
stammenden fünf Polistes-Fxemplaie repiusentiren drei kleine Männ- 
chen, ein kleines und ein grosses Weibchen der Polüles gallica vaj-, 
diadcmu und zwar von der vorhin erwühnten i'pag. 10) s( Invärzesteu 
Abart, lliennit erhält also die Auguhe Zk ri Kitsi Ki» i 's , dass Polüles 
in Südsrlnv ( »len vorkömmt -') , ilire lU'stüi i- unif. Man hatte die Kicli- 
tigkeit di(sri Angabe schon nieiinnals l)ezweifeU, weil man daran 
Anstoss nahm, dass nach Linnk's kurzer Diagnose seiner Vespa biglu- 
mw^), welche auch von Zktterstedt und Saussitke wiederholt wurde, 
die gelb^ Zeichnungen des l^eibes bei dieser schwedischen Polistes 
weiss sein sollten. Von anderer Seite wurde sogar behauptet, dass die 
Diagnose dieser Veyta btgkmü vielleicht auf ein ganz anderes Insect 
bezogen werden müsse. 



1) Savbsvkb («. a. O. Appendice. pag. 241) ragt von dieaer Art: »Comme \» 
P. JUadgmat maifl tous le» omementB ^tant d*un bUmc de neige. Habite : La Scan- 

dinavie.« 

2) Verf?!. C 0 Thomson Opuscula entomologica. Fa^^r. I I.tind f*^H9 pai; H'i. 
üfvergigt af Svt'rigt.s VCspariaf P. hiyhtmis: niger, antt nnis suhtu.n, genubuH, tibiis 
tai8iu|Ue flavia: thoracu punctis, abduminu segmenüs albiili.H, 2du. marLs pleruiaque 
macula ooncolore. 

3) Zbtterstbdt (InseeCs kpponica. 1840. pag. 456.) sagt von dem Genus Bi- 

listes : cuju8 unica speciea Suecica seu PoHaUs biglnnm , dignota: »corpore nigro, 
capitiB maculi^ antonnaruirnjnr latrr« iuferiori, flavis , scutelli (inermiR) punctin 4, 
abdominisque fasciis (), albiilis, pt ilihu** tesfaroin. tcMiioribus basi nigricantibus« ; Ma». : 
clypeo fadcKjue toüK fia^is. {Vesjm Inylumü Fabr. Piezat. pag. 2t)4. nr. Panz. 
Fn. 63. f. 7. vis Linn, eadem) ; Fem. : clypeo fadeque nigris flavo-maculatia. ( 
paritAim Panz. Fn. 49. f. 23. exdua. diagnoti et aynonymia; in Lapponia habitare 
narratur; mihi in terria areticia et borealibua non obvia, nec in 8uecia supra Up- 
landiam vidi. 

4) liiNNAKi Fauna supcica. Sttu Uhulmiae. ITHI. pag. 11^. nr. If>80. »Vrspa bi- 
j$r^/(ü; Statura Vespat' vulgariK. CorpuM nigrum. Fruns albida. AnU^nnav HubtuR flavac. 
Punctum flavum pone oculos. Thorax punctia aKquot albia ; loco scuteUi puncta duo 
alba; ad apicem utrinque laainula alba reflexa, acuminata. Abdomen segmentia mar- 
gine albia : aecundo punctia duobus albis. Pedea ferrugtnei. 
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Die in meinen Hfinden wsh befindenden schwedisclien Exemplare 
der Mkies gatHea yar. diaäema sind mir besonders desbalb interes- 
sant, weil sie mir über die so oft bezweifelten Farben - Angaben 
LiNMi's Aufscbluss geben. Es erscheint nämlich keine Stelle dieser 
schwedischen Poliaten rein weiss, ja nicht einmal weisslicb, sondern 
immer nodi mit einem Stich ins Ctelbe. Thomsoit sdirieb mir ganz 
richtig: T>Ve»pa bighmiis Lin. ist ein Männchen, wie Sie aus der Be- 
schroibiing tles Kopfes und Hinterleibs sehen kuuiitu, hat gelbweisse 
luuilea I nicht schnocwciss wie Sauösure sagt) , das Weibeben bat 
eiueu schwarzen Clvpens mit gelhweissen lUndeu ; kommt hier nnd (hl 
im mittleren und südlichen Schweden vor. Polütes gallira ist noch 
nicht in Schweden gefangen worden«. Ich veninitlie, dass diese weiss- 
j,'e1be Färbung der schwedischen Polisten mit der Zeit anshlcieht nnd 
i\mn weiss erscheinen kann. Ein solches vielleicht schon längst aus- 
g-ebleichtes männliclK^s Exemplar mag Linne bei seiner Beschreibung 
7xim Muster gedient haben. Jedenfalls ist das linneische Oiiginal in 
Lündou sehr ausgebleicht, da mir anch Hr. Fr. Smith über dasselbe 
niittheilt: »The type cxample has been so long in preservation that 
the yellow ooloration of spots and bands is changed aknoal io white the 
colour of the spots is really 

Immerhin bleibt das Vorkommen der Gattung PaUsiea in Mittel- und 
Südscbweden eine aufiGülende Erscheinung« da die Faunen der benachbar- 
ten Länder keine Polistes-Form aulzuweisen haben. Weder in den süd- 
ostUcb von Schweden gelegenen Ostseegegenden noch in Dänemark 

1) Ich habe in den Jahren 1831 biB 1840 auf cBe Inaecten-Fauna der Provinz Oat- 

und WestpreuMen sehr genau geachtet und in dicstn- Zeit bei mtsinen in jc-iu'ti Gegenden 
vielfach unternommenen Kxcursionen niemals eine Poiistes angetroffen, wie da« auch 
»US meinen liri'trilf^t n zur Fauna der wirbellosen Thiprr der Provinz l'reussen zu 
enehen ial (»iehe ; eiÜ'Ler Beitrag : die preusaischen Hymenopteren, Ameisen, Bienen 
und Wespen, abgedruckt in den neuen preussischen Provinaal-Blfittem. 1850). Dem 
fleisRgen Entomologen Brischkb in Danng ist es später ebenso wenig gelangen, 
«ne Poiistes dort aufzufinden (vergl. dessen Hymeuoptera der Provinz PrcuHseni' 
erste Fortsetzung, Ve8]ndae, in den Schriften di r physical. -Ökonom sellsehafl zu 
Königsberg, Jahrg. 1H(>! , 2. Ahth. paji:, \ Auch in dem von Kavat.l bekannt 
gemachten Verzeichnis« der Hymenopteren in Curland mit Berücksichtigung son läv- 
land (vergl. Correspondenzblatt des naturforschenden Vereins su lUga, Jahrg. l'^'^'Vuo 
pag. 18) feMt die Gattung Poiistes. In Bezug auf Finnland theilte mir aus Hd- 
singfors Herr Fa. W. MÄKLIN geidligst die Naduii^t mit, dass Poiistes dort nicht 
keimisch sei. 

2) Ueber (Inn Fohlen von Poiistes in Dänemark habe ich durch die Güte der 
Herren Dhew.süN und Mkinkrt zuverlässige Notizen erhalten. In Bezug auf die 
Umgebungen von Hamburg und Kiel berichtete mir Herr C. A. MoBBIUS, dass 
weder von üun nodi von Fa. Boie jemals Poiistes in jenen Gegenden beobaditet 
woidsa aelea. 
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Holland*) und Engluud^) hat man biahcr BeptSeentanteti dieser Wegpcn- 
gattung auffinden können. 

Es ist nun interessant, dass sich die PoHskn äiadema nicht bloss 
ihrer Färbung und Zeichnung nach als eine besondere Bace der Po— 
Uzim gaUica festhalten lässt, sondern dass sie auch, abgesehen von ihrer 
stets etwas geiii^rai Grösse im Yei^eidi zu der stets etwas grösseren 
iW. gaUiea, in ihrem Temperament und ihren Crewohnheiten auffal- 
lend von Poi. gdÜiea abweicht. 

Icli niuss iiier bemorkcii, das!« sicli incine litHiliachtuiiij^cn h;ui[>t- 
siichlicli iiiif die Uucc Pol. dhidema La ti;. iHv.it'lu'ii , wclclu* in der l'iii- 
«^fldini^ Mm München, sowie in den (lärtcn der Stadl sollest aiisscr- 
ordcntlicli häufig vorkömmt. Heide lia( cn. P. (/allira nud P. diadrma, 
zoi;4('n sieli übrigens in Mittehnirf»]ia auf eine sehr verschiedene Weise 
vertlicilt, und fast yn\\ es mir vorkommen, als ob beide Raccn niclit 
gerne ne))en einander wohnen, ja, als ob das Wnliandenf^ein der einen 
Race in einer (»e^end das X'orkonimen der anderen Hace dat^ell)st ans- 
schliesst. So fand ich zu Freiburg im Hreisgau , zu Ueberlingcn am 
Hodensce und zu Erlangen in Mittelfranken nur Pol. gallica , also die 
Race mit rein gelbem (Hypeus der Weibchen, wälirend ich in Hohen- 
schwangau, Starenberg, München, Tegernsee, Berchtesgaden , in Kuf- 
stein bis hinauf nach Innsbruck, ferner bei Muj^endorf in der fränki- 
schen Schweiz immer nur Pol. diadema, also die Race mit schwarzem 
(Inerstreif auf dem gelben Clyiieus des Weibchens angetroffen habe. 
Wahrscheinlich liebt <lic Race P. gallica offene, wärmer und niedriger 
gel^ene Gegenden, während die Race P. diadema bergige, minder 
wärmer und höher gelegene Gegenden als A\ifentha1t vorzieht. Nacli 
einer brieflichen Mitthdlung, welche idi Herrn Gekstacker aus Barlin 
verdanke^ wutde von demsdben P* diadema in den Alpen h&. Kreuth 
bis gegen 4000 Fuss und auf dem StUfeer Joch sogar bis gegen 6200 
Fuss hoch angetroffen. Es stimmt dies freilich nicht mit dem in Mün- 
eben so häufigen Vorkommen dieser Race zusammen, vielleicht ist die 
sehr hohe Lage Münchens die Hauptursacfae» dass P. diadema in hie- 



1) Das gftncliohe FeUeo von PoUstes in Holland meldet« mir der um die In- 
•ecten-'Pauna der Niederlande verdiente Herr Snbllbn v. Vollbnhovbn. 

2) DasB PolisCes auf den britiichen Inseln nirgends vorhanden ist, geht aus der 
Synopsis of the genera of british insect* in Westwood's Intruductiun of the modern 
Chssitication of Insects. V<il. II. pag. Sl hervor. Aih Ii in Fb. Smith n C'ata- 
logue i)f britiHh fossorial Hynienoptera Formicidae and Vespidae etc. li-j^, sowohl 
wie in ükmküodü Contiibutions uf tlie natural )ü(»tory of the british Venpidae fvtd. 
the Zoologist, London lS5tl, 6645) feUt die Gattung Polistes. 
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sigcr Gegend so gut gedeiht. Jedenfalls ist die P. äiadema eine Ge- 
biigsbe wohncrin *) , 

Beide Bacen unterscheiden sich wesentlich durch die ganz, ver- 
»diiedene Auswahl der Localitaten^ au denen dieselben ihre Nester 
aufbauen. Während iW. gaSiea ihr Nest dem Sonnenlichte entzieht 
und unter Dächern und Gebälk yersteekt anlegt, klebt die Poi, dkh- 
dema ihr schutsloBes Nest ganx frei der Sonne ausgesetzt an die 
steilen Wände von Mauern» 2äunen und Felsen. 

Wer sieh mit der Beobachtung dieser Polistes-Colonien abgiebt» 
wird sehr bald gewahr werden, dass die Wespen dieser Colonien eine 
ganz besondere Vorliebe für Sonnenwärme äussern. Sie wissen ver- 
fftitteUt ihres Tnstinctee immer solche Stell(?n zum Anbau ilircr Nester 
ausfinditf zu maclicu, die dem Sonnenschein oder wenigstens der Son- 
ueuhit/A^ am stärksten ausgesetzt sind. Die PoUstes ffalUcu , obgleich 
sie, wie \< iliin erwähnt, ihr Nest an Oertlichkeitcn anlegt, welche 
nicht unmiuelli I I vom Sonnenschein gelrotfcn werden, baut immer ihre 
Waben unter sukiieu Dächern, welthc dem Au]>rall des Sonnuiisi iieins 
ausgesetzt sind, also unter stik Len Diieliern , deren Aussenfläehe der 
Morgeusonne oder Mittagssonne zugewendet ist. immer bringt hier <lie 
Polistes gaUica ihr Nest so an, dass die Zellenmündungen der stets ein- 
fachen Wabe scliräg nach unten gewendet sind. Ganz anders verhält 
sidi in dieser Beziehung die PoUstes gaUica var. diadema. Die Wespen 
dieser Varietät wählen zum Anbau ihrer Nester zwar freie Wandungen 
aus, die ebenfalls stets gegen Morgen oder Mittag gewendet sind, sie 
befestigen daran aber die Wabe so, dass die Fläche derselben senk- 
recht steht und in Folge dessen die Zellen Immer eine wagrechte 
Lsge erhalten. An den nach Süden gew^deten Mauer- und Bretter- 
^H^den sieht man sehr häufig diese Nester auf Vorsprängen des 
Gemäuers oder Gebälkes in der Weise angebracht , dass die Mün- 
dungen der Zellen gegen Morgen gerichtet sind. Immer wird zum 
Anbau der Nester die Nord- und Westseite von den FoHstes-Wespen 
vennieden. Es kommt aber auch diese zum Anbau der Nester ge- 
trofiene Auswahl der Ost- und Südseite den Folistes-GeseUschaften 
sehr zu statten, denn auf der Nordseite würde diesen Wespen 
und ihrer Hrut der, wie es scheint, so höchst nötliige Sonnenschein 
felden, und auf der Westseite würden dieselben dem Wind und 



1) Am DisDEUl's Mitthtiüiuigen (ven^l. dessen später citirte Abhandlung nr. 3. 
pag. 3 etc. geht klar hmor» dam denelbe ia sciiieiii am Fnne der ptemontenschen 
Alpen gelegenen Wohnorte Saltuno nur die P. ^adema so beobachten Gelegenheit 
bttte, da er den ClypeuH tles Weibchena dieser Wespe als »flavus, fisacia medio 
tnaavexsa nigra« beschreibt. 
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Regen besonders ausgesetzt sein. In einem ein/i<,^en Falle sah Utk auf 
der Südseite eines Gebäudes eine Wabe Ton Pol. (Uadema an einem 
Vorspnmg so angeheftet, dass die Mündungen der Zellen gegen Westen 
gmditet waren. Was die Gründerin dieses Nestes bewogen haben 
mag, in dieser Wose Ton der für das Gedeihen der Polistes-Golonien 
so höchst bedeutungsvollen Gewohnheit abssugehen, ist mir nnerkliSr- 
lich geblieben. Ein iweites.Mal bemerkte ich in Berchtesgaden, dass 
ausnahmsweise die Westseite eines Geb&udes sehr reich mit Nestern 
Ton iW. dkidema besetzt war. Hier konnte ich mir diesen Ausnahme« 
feil sehr gut erklären, indem der Westseite jenes Gebäudes sehr nahe 
gegenüber ein anderes grösseres Gebäude stand, weldies den Anprall 
Ton Wind und Regenwetter abhalten konnte, ausserdem befand sich 
in Torli^^dem Falle auf det Südseite jenes Gebäudes die steil auf- 
steigende Wand eines hohen Berges, welche den Zutritt der Mittags- 
sonne verhinderte. Ich muss mich hier eigentlich weniger über <Ien 
Ausiiahmsfall Avundern , sondern vielmehr darüber erstaunt sein , wie 
rifhtig die Polistes -Wespen in dieser T/oralitiit die ihren Itedürfnisseri 
entspre<']iende Seite des Ciebiiudes zum Aiilcm ihrer Nester heraf/v- 
gefuiiden hatten. Du, w« an gegen Süden gerichteten AhiiiLM - u\\i\ 
Hretterwänden noch Obstspaliere angebra<*lit bind, werden solche Spulicrt' 
von A*f>/. diadenui chnifalls genic benutzt, um ilire Nester an der kin- 
tcn ii Seite «ler Ijatteii so anzubringen, dass die Z<'llcn - Mündungen 
d«Ms('1ben gegen die Mauer- und HretterAN üikU' gericlitct sind, wodurch 
die von diesen Wänden zuriickstiahlenih' Sonnenwämu' den Nestern 
und ihren Hewohncrn /n (inte kommt und die letzteren zugleich ge«con 
verschiedene äussere Gefulircn geschützt sind. Mir ist es übrigens auf- 
gefallen , <lass die in Kuropa einlieimisehen Uacen «l(;r Foiüfes gaUira 
noch andere Gewohnheiten bei der Auswahl von Localitäten für den 
Nestbau zu erkennen geben. So wird von verschiedenen Heobachtem 
der PoUaiee ffoUtra angegeben , dass sie auch an Stengel niederer Ge- 
wächse, sowie an IJamnastc ihr N(>st zu befestigen pflegen. Ich muss 
mich auf RkaumurI), Kösul^) und ('hrist^') berufen, welche sich 
hierüber deutli(di auss])rechen, ich erinnere mich kaum ein Paar Mal 
Nester von Polistes diadema an einem Aste eines Baumes oder Ge- 
sträuchs befestigt gesehen zu haben. 



1) S. Rkaumur: Mr inoires pour servir ä l'histoire des IiMectes. 8^. Tom, VI. 
Part 1. 1748. 12«. pag. 241. PI. 25. Fi}? I 2 (, 7 

2) S. Kusel a. a (> Th II. lliumiiel u. Wespen, pag. 6i). 

'A) S. Christ, Naturgest hiclite der luHccteu vom Bienen-, Wespen- u. Ameisen - 
geschlecht. 1791. pag. 233. Tab. XXI. Fig. d. e. 
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Beide Racen PoUsiet ptdßea und PoMsies gaR. var. «fiodbna aeichnen 

sich auch durch Verschietlenheit ihres Temperaments aus. Polistes 
gaUica ist viel lebhafter und leiciiter in Zorn zu versetzen als Polistes 
diadema. Ich musste mich bei meinen lieobaehtungfen der Polistes 
gaUica in der Nähe ihrer Nester um vieles vorsichtiger hencliineii als 
Polistes diadema gegenüber. Wenn ich die Wes])en von der letzteren 
Race bei ihren licschäftiguiigcii auf dem Nef^te störte, übernahm es 
prewöhnlicli mir eine oder die andere, vom Neste abzufliegen und mir 
einen Stich zu versetzen, dagegen überfiel mich, wenn eine Gesell- 
schaft von Pol. gaüica meine Störung fürchtete oder übel genommen 
hatte, sehr oft die ganze Einwohnerschaft eines Nestes wie auf ein 
g^benes Zeichen mit einem Male^ um mich zu verscheuchen. 

Um bei den Mittheilungen meiner Beobachtungen und E\]>eri- 
nentey welche ich an PolistM dkidema angestellt habe, keine Yeran- 
. hmnig zu MissTerständniBsen zu geben, muss ich noch die verschie- 
daien Indiiridnen chankterisiTen , welche auf einem Polistes -Nest 
angetroffen werden können. 

'Von den Entomologen wuiden bisher bei der Gattung PoHitea wie 
bei den übrigen Yespiden, die dreierlei Individuen: MSnnchen (Drohnen), 
Weibchen und Arbeiterinnen angenommen. Letztere sollen sich von 
den Weibchen durch ihren geringen Körperumfang unterscheiden. Bei 
einer genaueren Untersuchung, welche ich mit den Weibchen und 
Arbeiterinnen von Polistes vorgenommen habe, bin ich zu demselben 
Resultate gelangt, welches Lklckart') bei der Zergliederung der Ar- 
beiterinneu vou Vespa und liomhus erhalten hat. Auch die Polistes- 
Arbeit^rinnen erwiesen sich mir in IJezug auf die Kntwicklung ihrer 
Oese lile< hisw erkzeugc als vollkommen begattungs- nnd befrnchtungs- 
fiihige Weibchen nul etwas kleinerer Körperstatur. Kurz, icli weiss 
von den auf einer Polistrs-Wabe mit dem Kau drr Zellen und mit der 
Pflege der ürut bescliätiigten Wespen vor dem Auftreten der männ- 
lichen Individuen keinen anderen Unterschied anzugeben, als dass die 
eine Wespe, welche als befrachtetes Weibchen die (tründerin der 
ganzen Colonie ist, von den übrigen jungfräulichen Weibchen nur 
etwas durch ihre Grösse abstiebt 2) . Es kann dieaett befruchtete grössere 



1) Vergl. Lbuckabt : a. a. O. pag. 102 (428) und Hübek (a. a. O. pag. 2S&; 
HdiBB, welcher swischen den Wnbcfaen und den sogenannten Arheitem der Hinnmdn 
keinen anderen ah nur einen GrOaaen-Unterschied wahrnelunen konnte» nannte daher 

die letzteren nif ))t '»irt-i'rres, sondern petUes J'etiii l!(>:. 

2) Au« ditseiu Grundu habe ich daher auch oben (pag. 7 u. d. f.J bei der näheren 
Beschreibung der Polistes gtiiUca und ihrer Varietäten nur von den «wd IntSvidueu, 
lüiuiehen und Wobchen, und nicht nodk Ton Arbeitern apredhen können. 
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Weibehen , welches mxAk äheBBCandsnem Wintendilaf in des ersten 
Frühlingstagen den Nestbau ganz allem begiuut, als Königm oder 
Weisel der Colonie bezeichnet und mit der Königin oder dorn Weisel 
der Bienen reiflichen werden. Ich darf es als bekannt voranssetxen, 
dass u\ifh l*olisle^ wie, so viele andere Wes>peii«fattuu«;en, sicli das Bau- 
material ihrer Nester durcli Abnagen von liretteni, Latten, IJalkeu und 
anderen alten ll()l/<;egenständeii verscliafit. 

Haid naclidejü eine einsame Polistes-Köni^n raehrere Zellen, etwa 
15 bis 25, hei^eMellt hat, besetzt sie dieselben mit Eiern und besoi^ 
für die daraus hervorgcgai^ene lirut das Fiittt i imtfs<i^(»s< liäft mit unaus- 
gesetzter Thätigkeit. Tu Müncli<'n bei^iuueu die l'oli^ies-Wcibchen mit 
der Oründunf^ ihrer ('ulonicn in (1( u eisten Taj^en iles Mai oder wäh- 
rend der letzten Ta^'e des April, je nachdem die später oder friilior 
(Antretende Frü]ilinf»:swärme dieselben aus dem Winterschlaf erwerkt, 
so dass ich im Jahre 1S66, 1867 und 1S69 bereits Anfan<^s Mai tiic 
Zellen mit Eiern jreiehüch besetzt fand. Die Entwicklung und das 
Wachsen der Polistes-Lanren geht nur lM^glm^]|a vor sich, indem auf 
jedem Ne»te sich die Königin ganz allein dieser Brutpflege unterziehen 
muss und auf diese Weise wohl nicht im Stande ist, den kungi^ 
Larven das nöthige Futter in überreicher Fülle zukommen su lasMS« 
Das Futter der PolistM-Larven besteht aus frischen Insecten, welche 
von den Müttern geraubt werden wüssea« 8u welchem Zwecke sich 
dieselben sehr oft auf längere Zeit ^on ihren Nestern entfernen. Da 
Polisttt gegen Wittenmgts -Veränderungen, wie die meisten Insecten, 
ausseroidentlkli empfindtich ist, und bei truben> windigen, kühlen oder 
legnigea Taigen vom Neste nicht abfliegt, sondem an der Wabe wSli- 
lend der ganzen Dauer der schlechten Witterung Tag und Kadit un- 
beweglich hSjDgen bleibt, wiid das Wachsen der stets ohne Fttttetror- 
rath verbleibenden und so hnge hungernden Larven durch soldie 
unterbrochene Pflege nur noch laogeamer vor «ob gehen können. 

Wenn an schönen günstigen Tagen die PoUstes-Mutter ausgeflogen 
sind und mit Beute, wehdie sie swischen dm Kiefern festhalten, nach 
ihren Nestern zuiückkehren, kenn nicht sogleich die Fütterung voar- 
genoromen werden, indem die herbeägeecbleppten Insekten von den 
Müttern auf dem Neste erst sehr sorgföltig durchgekaut werden müssen. 
Bei diesem GeschSfte habe ich diese Thiere sehr oft und längere Zeit 
belausdit und wahlgenommen, dass sie meistens Iiarven ron Blatt* 
we^pen und kleineren Schmetterlingen herbeisdbleppten und die Fütte- 
rung damit nicht eher vornahmen, als bis sie vorher dei^leichen Larven 
vollständig zwischen den Kiefern zu einem weichen Klumpen zerklei- 
nert hatten, wobei sie jedesmal den mit vegetabilischen Futterstoffen 
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angeftillten Matten (lic'*:f'r ])!iaiiz('nfrossf'iulon l arvfn sdir sorgfaltig üttd 
^anz unverletzt hmatiNsduiltcn unrl vmi ihrrju M mmIi' H))fiiUen lipssen. 
Mit solchen zur Fiitteruii^' vorbereiteten weichen nnd fast breiigen 
Bissen, von web h« n ^'ir^ f'i?!en Theil sojjar verschluckt hatten, krodien 
m\T\ die Polistes-Mütter in die /eUen und fiitterten die in der Tiefe 
verborgene Hrut von Mund zxi Mund, wobei sie oft längere Zeit in 
den einzelnen Zellen verweilten, wahrscheinlich um den l?is«.»Mi der 
frestiienden kleinen Larven sicher gegen die be\V'egliclien Mundtlieilc 
ausudrackeii. Ich aah sieche Mütter auch öfters mit einem Reste des 
01886118 im Maule aus einer Zelle tückwäitd herrorktiechen und in 
eine andere Kelle hinehiscfaliipfen, um hie^ diesen Bissen noch Tollends 
7.M verfi'ittem ^) . AlWir auch nuchhcr konnte ich noch bemerken , dass 
»oWbe Mütter mit leerem Maule in and^ Zellen krochen und sieh 
dort länger aufhidten, wahrscheinlich Um hier FtitterstofTe aus dem 
Kröpfe henrorxuwmgen und in die Mundtheile der jüngsten Larven 
ttberiliessen sn lassen. 

Bei dieaer unermüdHdien, nur durch trübes Wetter unterbrochenen 
Thätigkeit der kSmglichen HBtter wachsen die Ersllinge ihrer Brut so 
weit heran, dass fSat sie der Zeitpunkt der Yerpuppung gegen Ende 
Mid und Anfimg Juni e r war t e t weiden kann. Dieser eingetretene 
Zeitponkt der Verpuppung giebt sich zuerst dadurch zu erkennen, dass 
die am meisten im Wachslkum vorgescluittenen Larven sich in ihren 
Zdlen, wekhe aie mit ihrem von Fett ttintsenden Leihe fast ganz 
ausföBen , einige Zeit ruhig verhalten , alsdann aber in dne lebhafte 
Bewegung gerathen, indem sie mit dem Kopfende sehr gescbfiftig am 
Bande flirer Zdlen grob gesponnene FKden so lange hinüber und 
beruber rieben^ bis der Eingang der Zelle durch einen dichten, nach 
anaeen gewölbten Deekel zugesponnen ist. Ein solcher Deekel ersdieint 
anfangs silberglänzend, färbt sich aber sehr bald dunkler, so dass nach 



1) In Bezug auf die Art der NahrungsRtoffe, mit welchen die Vespideu-Larven 
von ihren Müttern fj;pfflttrrt werden , wMersprocliini sich die Aiignbi-n der F.ntnmo- 
logen hin auf die neueKte Zeit in sehr auffallender Weiüe. ich kann niit Bestimmt- 
heit versichern, doM die Larven von Veepa und Polistcs, ganz verschieden von den 
Apiden-Lanwn, lait lutetea emihrt wwdMi. Chbist (a. a. O. pag. 232) hat gaas 
richtig gesehen, wenn er von der Poliste»i-Königiii inittlullt ; »Die Alte bringt ein 
Stück Vf)n einer Kaupe, Wurm oder weichen Theil einer Fliege, oder sonst der- 
gleichen Nahrung , zerkanet es stark und legt sodann einem jeden Jungen etwas 
davon auf das Maul, weiches es mit starker Bewegung desselben einsauget und 
gleiobaam kauet« Von andeMii BeobaohSsm wird imncr nur Honig und Frflekteiaft 
als das Hauptfutter der Larven von ibiwte» und Vupa beseidmet, was jedenfalls 
unrichtig tat (rid. I.k Pklktiku de Sauvt-Farosaü : Wet. oat. deiLuectes. Hym^ 
nopt&ies. Tota. I. 1836. pag. 49i^). 

2» 
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ein paar Ta<^cii dergleichen Deckel eine 8chniiitzi|[( braune Farbe und 
zii^lcicli eine pei^amentartige Festigkeit angcnüiiiiiicn haben. Diese 
iSt^rke des Gespinnstcs verliert sich allmählich da, wu dasselbe vom 
Rande des Dcckely auf die innere Fläche der se( lisct kigen Zellen von 
der Larve fortgesetzt -wurden ist. Weiter hinab au den ZcllenAvandungen 
verfolgt findet man diese Gespinnst-Auskleidung immer dünner wer- 
dend, bis sie unterhalb der Mitte der Zelle sich allmählich ganz verliert. 
Ich mu68 hier bemerken, dass dieses Gespinnst als Deckel sowohl wie 
als Auskleidung der oberen Hälfte der ZeUen .stets jene schon erwähnte 
schmutzig braune Färbung annimmt; ich muss es übrigens dahin ge- 
stellt sein lassen, ob diese Verfärbung durch den Einfluss des Lichte 
henroigerufen wiid. Während sich solche gedeckelte Zellen auf den 
Nestern venuefaien, rückt zuletzt auch der Termin des Ausschlüpfens 
jener Wespen heran, welche sich als Larren zuerst hinter ihren Deckeln 
▼eipuppt hatten. 

Mitte Juni begann das erste Ausschlupfen von Arbeiterinnen, nachr 
dem der Puppenzustand ohngelahr 17 bis 27 Tage gedauert hatte. 
Dieses Ausschliipfen der Wespen kündigt sich dadurch an, dass die 
Deckel am Bande der Zellen rund umher von den eingescfalossencn 
Wespen durchgenagt werden. Ich konnte stets diese frisch ausgO' 
schlüpften Ai^beiterinnen von der Königin mit grosster Leichtigkeit und 
Sicherheit unterscheiden, da sie immer um vieles kleiner als die Kö- 
nigin erschienen. Im übrigen, in der Zeichnung, Färbung, in den 
Umrissen und dem Bau des Leibes und der Oliedmasseu Hessen diese 
Arbeiterinnen, wie ich es schon oben (pag. 17) angedeutet habe, auch 
nichts wahruehnieu, wodurch sie sich von der Königin verschieden 
zeigten. 

Aber auch in ihrem inneren Jiauc )>nten diese kleinen Wespen 
im Vergleich zu der Königin keinen anderen Unterschied dar, als dass 
sich ihre weibli«;hen Geschlochtswerkzeuge noch im jungfräulichen 
Zustande befanden. Ihre beiden Ovarien aus je drei Eierstocksröhren 
zusammengesetzt, ihr Receptaculum seminis mit der gabelförmig ge- 
theilten Glandula appeudicularis, sowie ihr Lege- und Giftapparat war 
ganz in derselben Weise entwickelt wie bei der Königin, nttr enthielten 
die Eierstöcke noch keine legefertigen Eier und die Samentasche keine 
SamenfUden; da sich aber in den Eierstocksröhren hier und da in der 
Ausbiklux^ h^frifiene Eier erkennen liessen, so musste ich mir sagen, 
dass ich hier keine den Arbeitsbienen entsprechende Arbeitswespen 
mit verkümmerten weiblichen Gescfalechtswerkzeugen, sondern wirk- 
liche mit vollkommen entwickelten Fortpflanzungsoiganen ausgestattete 
weibliche Wespen vor mir hatte, die nur durch eine kleinere Statur 
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Ton der Königin verschieden waren. £» ist daher für diese Wespen» 
form (lor Polistes galUea der Name »Arbeiter« ein ganz ungeeigneter, 
und dafür die Bezeichnung »kleines Weibchen« oder »Arbeiter- Weibchent 
J5U wählen, auf welche Bezeichnung diese kleinen Wespen mit um io 
mehr B.echt Anspruch machen können, da sie sich bei dem For^fian- 
sangi^Bcliäfte, wie ich weiter unten dn NMhereB darüber auseinander 
sefcsen werde, durch Absetsten Ton Eiern wirklich betheiligen. 

Indem diese kleinen Weibdien die Königin in allen ihren Arbeiten 
unterstützen, nimmt der Umfang der Wabe durch Anbau neuer Zellen 
nach Ku; bei solcher vermehrten Hülfe kann es nicht ausbleiben, dass 
jetKt die Brut auch reichlicher und anhaltender mit Futter versorgt 
niid. Die Folgen dieser aufmerksameren und fleissiger gehandhabten 
. Brutpflege zeigen sich sehr bald. Die Larven wachsen rascher und 
grower heran, die aus ihnen henrorgehenden Wespen nehmen eben- 
hS» an Grösse zu, und so erreichen die nachkommenden Wespen sehr 
bald die Grösse der König^iii. Es findet dies ohngeführ geg'en Ende 
Juni sitatt, Wobei, ich mus?» es ganz besonders betonen, noch immer 
keine männlichen Individuen ans den gedr kelten Zellen zum Vor- 
schciu kommen. Ob^leieh die neu luTiznknmmendea Weib(;hen durch 
ihre Grösse mit der Konif^in zuletzt A iHnifls übereinstimmen, ji^iebt es 
doch Merkmale, (hirch welebe man im »Stande Ist. auf einer von fleissi- 
gen Wespen wimmelnden Wabe die Königin zwischen den übrigen 
grossen Weibchen augenblicklich herauszufinden. Da nämlich die 
Königin als älteste Bewohnerin und Pflegerin diner C'olonie genötliigt 
ist, schon seit dem Anfang des ITrühlings in ununterbrochener Thätig- 
keit ab- und zuzufliegen, müssen ihre Flugwerkzeu^e sehr stark ab- 
genutzt werden, so dass die fiisch ausgeschlüpften diesjährigen Poliste»- 
Weibchen mit stahlblau glänzenden Flügeln und ganz unTerletsten 
FUigelründem sich von den alten voijiihrigen und überwinterten Weib- 
ehen mit ihren ausgebleichten und verletzten Flügeln leicht unter- 
schieden werden können. Weit^hin erhalten zwar die kleinen Weib- 
ch^ als die nach der Königin Sltesten Wespen der Nester ebenfalls 
abgeriebene Flügel, da sie an den Arbeiten der Königin-Mutter den 
lebhafteste Anllieil nehmen, hier wird aber w^en der GrÖssen-Yer- 
schiedenheit eine Verwechslung solcher abgeflatterter kleiner Weibchen 
mit der abgeflatterten Königin nicht Statt haben können. 

Solche bevölkerte Colonien in ihrem Thun und Treiben zu be- 
obachten, gewährte mir einen grossen Genuss, ja, sie erweckten in mir 
zuweilen die grösste Bewunderung und zwangen mich, die Fraj^e anf- 
zuwerleii, ob das alles, was ich von diesen Thieren vollbringen sah, 
wirklich nur dem bogenannten Instincte zuzuschreiben sei. Wenn der 
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lostiiu^ ii«ch Hakmaiui*» Dcfimtum »bewii's«teB WolUn des 
MitteU SU einem unbewvsst gewollten Zweck« ist, und wenn 
Hartman N bei geist^ höher stehenden Thieren eine »bew.usste 

Uebtjrlc^^ungci ziigicbt^ , so muss ich meine Pulistcs- Wespen au 
diesen letzteren Thieren zählen, d.i. ich vun ihnen j^ewisse ILuidluugeu 
vornehmen sah, die gevviijs nicht aus jenem lu,stuictc ullciii abgeleitet 
werden können, sgndeni ei,|ier b^wusst^n Ueberlqgung zugeschneben 
mocdßQ. muibi^eu. 

Um rascher zu einem Verständniss des Pcjlisteb-liaushalts zu ge- 
langen, habe ich mich in der Tätteratur umgeselien und von den 
neueren iScliriftstellem absseliend, die fast nur SytjtematUv IxikMi^), mich 
zu den bereits genannten Altvätem Reattmur, Rösel und Christ ge- 
wendet, aus deren Original-Mittlicibin^'^oTi icli mir übri^-ens nur eüie 
einseitige und ungenügende lielchrung über das Leben von Polistes 
verschajien konnte, so dass ich nicht im Stsmde war, den ganzen 
llaushalt dieser Wespen-Gesellschaft mit £tiUf<Q der ^rfahxungen jen^ 
Beobfi^^hter vollständig zu überseben. Ich war also gonöthigt, dozfiit 
eigone Beobachtung uAid, AvjKduiwWig das Fehlende zu ergänzen, wobei 
ich veranlasst wurde, gar manche TOigofasste Meiming f^jtten zu, lassen; 
je länger ich nun diese Beobachtung^' n foiitsetzte, um so mehr boten 
ach, Wtix euiie MßOfgb überrasdumder Marngnle in diesem Wespenlebea 
dus welclien weder U^äUMua., Bökbl, noch Cuust Meldung ge- 
ihan hatten. Wie war ick aber ofBtauiit» als idi Disovais Gesohitthte 
der JTctsM fifyftVff*! . weldie ich bei meiner KttgiflriMhffli BundaBhau 



1) Vid. £. V. Hartmann: Philosophie des Unbeviusteii. Berlin» 1869. pag. 62. 
und 2te Aufl. 1*^70. pag. 66. 

2) BbeiMia. pag. 59. und 2te Aufl. pag. 63. 

3^ Nur La PlLlf I» i»B 8aiicv-Fabgbau mvm idi aimefam«a , dti düem aus- 
gezeichnete Hymenopterologe aussei! Be;.\u MI ii'g Beobachtungen auch viele auf eigene 
Frfalirungen gestttt^ Mitüieiluiigati Uber gaUiea (a. a. O. %om. 1. pag. 492) 

mitgetheilt hat. 

4) SXEPHAN DiSDBRi, Oeneralvicar in Saluzzo, hat in dxM verschiedenen Ab- 
handlangp» leiiie Qaqibaci^ng«i ttb^ Jioütie» galHoa var. äMmta aiadiigelegt. 
Dietelbra betnden ax^ in den Mt^mdies de CAead^mie hap, des Seienoea Htt&nr« 

ture et Beaux-Ajcta de Turin abgedruckt. Da diese Abhandlungen bisher sehr wenig 
beachtet worden sind und sich auch sehr unvollständig citirt finden, so sehe mich 
veranlasst, diejenigen, welche DiSDKRi's Mittheilungen im Original nachlesen wollen, 
aut füllende Abhaudiuugen aufbierksam zu mtMihen, in welchen DiSDSai PoUsU« 
iK^dma beapvocben bat: 

Nr. 1. In M^mowea de TAcad. etc. de Turin, pour les aantes Xn et XTIT. 
Sciences phyriques et math6matiques. Turin. An XIII — 1805. MteKure» präsentes 
a l'Acad. pag WS. Fasciculus eutomdogiearum obaervationum p«m altera, pag. 196. 
§^ lY. YüspanuQ obsenratione». 
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mr gaas l>«Ulliifig ein Pkw Mal gefaiOsA haHe, ili di«' Hand 
mdmi und darin einen Schatz von litfalniingeB über daa Leben' dieaeir 
Wespe niedergelegt ted. Ich wiMe ea aehr bed a <» rt Iteben^- Weur 
nur die int^nMeanten Bfitöieilungen das DiaDBU tuätgteäf^ wSMf, und 
wenn ick durch em solches tiebereehen yerantasst wotdan yt9xe, manche 
von mir gemachte Beobachtung als nen hinzustellen, die nur als Be- 
stätigung des von DiiüDKHi bereits Beobachteten hätte dienen müssen. 
Empfinde ich doch jetzt die Freude, dazu beig^etra<j^t?u zu haben, dass 
die bielier gänsrlich unbeachtet gebliebenen ßeiibaclituiig^cn eine» ge- 
wissenhaften FüfÄcherb xum Nutzen unseres Wissens verwerthet werden 
können. 

Was znnäciiHt den Nestban von I'o/isfes (/allica var. diadema be- 
tritt, so ist derselbe von RfiAirMUR und Röbel so ausführlich be- 
schrieben, dass ich nur weniges hinzuzufügen habe. Ein überwintertes 
befruchtetes Weibchen benutzt kein voijäliriges Nest aur Gründung einar 
neoen Pohstes-Colonie, sondern leg« jedesmal ein ganz neues Neat an^ 
in deaaen Nähe sich öfters ein altea TCNjlttirigea Neat befindet, wenn 
dar anagewählte Ort die aor Niederkaanng dieaef Weapen früher (pag. 15') 
erwähnten' günstigen- Bedingtingen bietet. Ea iat demnach die Bahanp^ 
timg Ton CbAsss^) umicbtig» daaa ain PoliateB -Weibehen awei JRahre 
hmdoraii ein und daaaelbe Naat baaogen habe» mich nnrichtigef ist 
aber aeiaae IHttfieilnng, daaa di68<dbe Weepe im drittel Fr&hlii^ mit 
eineatt Mhnndien etaehianen aei, aber diaamal daa alte Neat nicht he^ 
mtst^ aondem ein neneaNeat daneben gebaut habe. Kein königUchea 
Wmbchen von PoUitM gäUica überlebt den Sommer, in welchem ddeaelbe 
eine Goleifie gegründet, kein PofisCea-Weibehen ^»erWinteM nireunal, 
während die Miinnchen dieser Wespen übenhaupt niemals übenVititertl. 
Die Weibchen von Polüies gallica besitzet! nur ein kleines Rccep- 
taculum seminis, dessen nach der Jiogattung empfangener Samcft-Vor'- 
rath von diesen königlichen Weibchen walirend des folgenden SoitmierH, 
mit welrlu'm ihr Leben al>-< hliesst , vollständig aufgebraucht wird. 
Die sfweite Wespe, mit weicher das von Cheist beobachtete Foiistes- 

Nr. 2. In Memoirca de TAcad. etc. de Turin, pour les ann^ea 1805— 1809. 
Sciences pfays. et niath. Turin 1809. M^m. pr^ent. äl'Acad. pag. 6U. Observatione» 
vmae entomologicae. (Exhibitae Januar. 1806.] pag. 86. §. V. Hymenoptnronun ob- 
•ervBtiönet. 

Nr. 3. In MÄm. de l'Acad. etc. de Turin, pour les ann^eS 1813 — 1814. Tiiriri, 
1^16. (Dritte Abhandhm^ mit besonderer Pagininingl Vespac ^ällicae historia ftecta 
Septembr. 1813). In diesem Bande sind in einem Index für alle vorhergehenden 
Bände vun 1759 — 1814 die drei DisOEKi's Abhandlungen enthaltenden Bände i»it 
Vol. XIY. für nr. 1., Vol. XVI. für nr. 2. and Vol. XXII. für nr. S. veraeiclinet. 

1) A. a. OL pag. 230. 
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Wabehm ein mmw Nest gebaut haben «Ai, war übrigens gar fceiii 
MSnnchen, sondern ein etwas kleineres Weibqhen. Die Poliatee- 

Mäuuchen kommen erst Anfang Juli zum Vorschein. Christ scheint 
übcrliau])t die Männchen von PoKstes jj^ar nicht gekannt zu haben, da 
er sagt: »Die Miiimchen sehen den Weibchen in der Zcicluiuug und 
im ganzen Körperbau vuUkojiuiicu ähnlich ; nur sind jene etwas kleiner 
und ihre Flügel sehen mehr schwärzUch, da die der Weib(^heii ni(>lir 
bräunlich sind.« Offenbar war die von Christ neben einer Kouigiu 
beschäftigte zweite Wespe eui eben aus^esclilüpftes kleineres Weibchen 
mit noch unausgebleichten stalilban «^'hHnzenden Flügeln, auch nehmen 
die Männchen am Nestbau gar keinen Antheil. Es ist daher sehr 
wahrscheinlich , dass im vorliegenden Falle bereits ein kleines Weib- 
chen von der Königin erbrütet war, als ('nuisr jenes Nest zum ersten 
Male ins Auge fasste. Ein von zwei Königinnen vorgenommener 
gemeinschaftlicher Nestbau ist eine höchst seltene Erscheinung, die 
mir innerhalb vier Jahren unter vielen hundert von mir beobacliteten 
Polistes-Colonien nur aweimal vorgekommen ist. In beiden Fällen 
waren beide Königinnen Yon gleicher Grösse, sie besassen beide gleich- 
mäsi^ig abgeriebene und gebleichte Flügel und gaben sich V>eide , als 
ich sie Mitte Juni, also noch vor dem ersten Ersc lieinen der Männchen 
wdite, als zwei überwinterte Weibchm su erkennen, deren Samen- 
taschen mit beweglichen Samenfäden gefüllt waren. Unter welchen 
MotiTen dieee beiden Königinnen-Paare sich zu einem gemeinsdiaft- 
liehen Nestbau entschliessen konnten, ist mir bis jetzt ganz unklar 
geblieben. 

Bd dem Eierlegen geht eine Polistes-Königin in derselben Weise 
wie eine Bienen-Königin zu Werke, indem sie nicht bloss die fertig 
ausgebauten sechseckigen Zellm des mittleren Theils der Wabe mit 
Eiern belegt^ sondern auch die noch ganz niedrigen, ja die eben erst 
angefangenen Zellen des Wabenrandes eben&Us mit Eiern yereieht. 
Untersucht man die frisch abgesetzten Eier in Bezug auf ihre Be- 
festigungsweise ^ so bemerkt man, dass dieselben mit ihrem unteren 
Pole durch eine structurlose häutige klebrige Masse an der Zellenwand 
kleben. Ich werde weiter unten Gelegenheit haben, über den Ur- 
sprung dieses Klebestoffs nähere Auskunft zu geben. Die Eier von 
Polistes haben eine länglich ovale Gestalt, besitanen eine weissgelbe 
Färbung und werden von der Königin meistens im Grunde der Zellen 
seitlich in den Winkel zweier zusammenstossender Zellenwände so 
angeklebt, dass sie mit ilirer ganzen Länge den Zellenwanduugeu 
anliegen. 

Die nach mehreren Tagen aus den Eiern hervorgeschluptteu kleiucn 
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IjHrveii stehen , mit ilireni Vorderleibe imch vonie gegen die Zelleu- 
müiKliino: hin geriihtct, vtm den Zelleuuaiidungen in einem spitzen 
Winkel all, die Fütterung el•^^ artend, welclie ihnen von der emsigen 
Kuuigin alsbald zu Theil wird. Dass die fütternden Königinnen ihre 
jüngste Brut ebenfalls wie die älteren Larven mit gekäuten Tnsecteu 
füttoni. »lavon habe ich mich durch Zergliederung ganz junger Larven 
iibcrxeugt. In ihrem Mageninhalt konnte ich zwiseluMi den ganz lein 
gekäuten 1' utterstott'en winzige» aber doch deutliche iiautskelcttthetle 
von lusecten unterscheiden. ^ 
Mit Sonnenuntergang hört jede l^olistes-Königin zu arbeiten auf, 
sie äeht ach, nachdem sie vorher noch jede Zelle mit dem Kopfe 
voian g^nau und soignin untersucht hat, nach der hinteren Seite des 
Nestes zurück, wr) sie bis snm näebsten Sonnenaufgang übernachtet, 
und unbeweglich festgeklammert bleibt. Stört man eine solche K(>nigin 
aus ihrer Buhe, noch ehe völlige Dunkelheit und Abkühlung der 
Temperatur eingetreten ist, kommt diestdbe aus ihrem Versteck wieder 
hervor, kriecht unruhig auf der Wabe umher und reridirt noch einmal 
alle Zellen durch Einschieben ihres Kopfes. Macht man bei Tage und 
bei eehonem Wetter Miene, eine Königin bei ihrer Beschäftigung auf 
den Neste zu stören , so richtet sie sich mit ihrem Vorderleibe etwas 
in die Höhe, fixirt deutlich ihren Feind und sturst suletxt plötilich 
«of denselben los, um ihm einen Htich su versetsen, worauf sie rasch 
wieder zu ihrem Neste surückkekrt und dieselbe drohende Stellung 
einmmmt. Eine solche Königin kann auf diese Weise ihr Nest und 
ihre Brut wiederholt rerthetdigen, da die beiden verschiebbaren inneren 
Sdooien ihres Webrstachels nur vier nach rückwärts gerichtete, sehr 
schwache Sägezähne besitsen, welche es der stechenden Wespe ge- 
statten, den Stachel augenblicklich nach der beigebrachten Wunde 
suroekzuziehen und unversehrt su entfliehen. In manchen Fällen, 
weui sich einem Polistes-Neste fremde feindliohe Insecteii nahem, 
sucht die wachHarae Königin dadurch den Feind abzuwehren oder sicher 
habhaft zu werden , dass «ie ausserordentlich rasch zwei bis dreimal 
hinter einander den äusseren Kand ihrer \\ abe laufend umkreist, wobei 
niiin nicht bloss die Sclnu lligkeit, sondern auch die Sicherheit bewun- 
deiu niuss, mit welcher eine solche Wespe diesen Kundlauf ausführt. 
Jedenfalls kommen ihr dabei die Fussklauen und steifen gekrümmten 
Borsten, wiinit ilire Kussenden verseben sind, zustatten. Sehr eigen- 
tbiiiiihch benimmt sich eine weibliehe l'olistes -Wespe, wenn sicli eine 
\ni<»ise auf ihrem Neste eintrefnnden bat. Da die Ameisen /u clcn 
Ivulmsten und zudringlichsten Feinden der Polisles-Colonien gelioren, 
die sich mit ilireu kräftigen Ueisswerkzeugeu sogleich zur Wehre setzen. 
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f^o g«'heii die Polistes -Weibchen bei dem Verjagen dieser Eindniigling-e 
selir VDisK hrig' 7m Wei^ke, t*ie stürzen mit einem SatJ? auf diesen Feind 
](>v mihI suchen denselben mit iliren Kiefern zw parken, fahren aber 
( licti^d schnell wieder zurück, sowie sie ihr Ziel verfehlt liaben, wicder- 
hnUn dann diesen Sprung oft, bis me die Ameise sicher gefasst 
haben, worauf sie dieselbe möglichst rasch und weit vom Neste m die 
Luft hinaus sclileudom ' . Diese von den Folistes-KÖniginneii gehand- 
habte strenge Ueberwacbung ihrer Nester erstreckt sich auch auf Wespen 
ihrer eigenen Art. Keine fremde Polistes -Wespe wird von einer 
Polistes-Königi» auf iferem Neste geduldet. So wie sich ein solcher 
fremder Eindringling dem Neste nähert, wird derselbe ▼<» der Be- 
sitzerin des NestM sogleich als Fremdling erkannt und augenUicJciieh 
mit Ungestüm davongejagt. Auf welche Weise diese Erkennnngsseene 
vor sich gebl, darüber werde ich weiter unten zu berichten (rel^eiir- 
heit haben. 80 aufmerkBcm die Potistos-Kömgranen den Tag über 
Ikre Nester bescWHien, so wenig sind sie dagegen für die Naeirt 
besoigt, ihre Brut tot Ftindan m bewaliven. Sie «geben One* WalMn 
mit keinem äussaren Sehnte nnd'ülierlassen die nackten imd ndt l&cn 
UBil Lanren keseteten Waben, indbm sie selbst binter ilmen veitteekt 
sieh dem Schlaf hingeben^ den Nachstelhingen der Terschiedenstia 
niehtlieheiv Biaher, den Kellevasseln, Spinnen, OhraFÜnner» u. a-. w. 
Ziv nexBem grSeaten Leidwesen fimd idi sehr oft dien Inhalt der Zellea 
nwiBfar BeoiMchtungs- Nester über Nacht durch Fu'ßotth amiof&ans 
gftnriidi au^eaehit, die ieh zuweilen noch des Morgens bei ihsreas 
DiebatsU übenasohte. 

Eine a&dev» Gefcthr fib die FbUstes-Brut bringt der ESkittitt Ton 
schlechtem- Wetter mit sich. Wann Kälte und Regen mehrere Tage 
anhalten^ wie dies in unserem Klima wührend des Pvähjahre? nur sni 
oft gne*5chieht, geht die Brut, von Schlitz und Pfl^e gänzlich verlaswen, 
sehr leiclit zu Gruiule, denn hei nasskalter Witterung bleiben die be- 
täubten Mütter Tag und Naclit liintcr ihren Nestern unbeweglich iiiul 
theilnahmlos verstt-ckt. Die Kmphnillichkeit van Polistes gaUica geg-en 
Witterungswechsel geht so weit, dasp dieselbe schon bei bewölktem 
sonnenlosem Himmel ihre Hewegliclikeit und Arbeitsamkeit unterbricht, 
wälirend sie sicli, je wärmer die Somie auf ihr Nest hfM-rihscheint. \im 
so anermudlicher auf demselben beschäftigt. Mat dieselbe das herbei* 



I) Diene vomehtige, aber entschieden gegen Ameisen geridilete Verfolgmi^ 
der PoIitteR -Weibchen hat auch jwhon Westwood beobachtet und beschrieben. 
Vid. the transactioiis of the entomological society of London. Vol. lY. 1845 — «17. 
IN«. 137. 
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geschleppte und vorgekäufe Futter vertht ih . mul «lurcli l iitrrsiichting 
jetWr ein/einen /eile !^ieh von dem Wohlhetitnlen ihrer Ütut iih«M/<M!i,'t, 
so g^ebt sie sich V>ei Winciiitille uiul brennendem Sonnenscheine einer 
neuen Thätigkeit hin, welche mit der Pflege ihrer Hrut in Beziehung 
9UkA* Msn sieht nämlich au sulcheu sonnigen Tagen die Polistes- 
KonlgiimeB sich mit spreizten Beinen aaf dar Wi^ fi^thalten und 
r ihre Flügel in äusserst lebhafte ^ehwingungen vemetz^n. ])b ich mit 
meinem gegen das Nest gehaltenen llandiüdieii.» wählend die Kö- 
i nigiuneu auf demselben diese FlügeBibrskioneii TOtnahmen, schon au« 
einiger Entfesansg einen külüenden Luftzug empfand, stehe ich keinen 
AngmUidL an, dieses Benelimen der Königinnen aU eme Ventilation 
zu deolen» tedi welche eine in der Tiefe der Zellen etara Torhandene 
LttftetegMiMMi TefhuuLert wird. £b erinneit diene LufUKch^ an die 
bekannte Gfwolinheit der AxbeitaHenen, wälnend heisMr windetilier 
WiUmuig YOr don Vlnglocfae ihre Flügel in gieiche Ptbration an ver- 
setzen^ wdehe Flfige ft e w eg wn gen rva den Bienensocfatam ebenfULi 
afe VentibliiHi gedeutet worden sind'). Wb fldMn hier also^ dkim, 
je waoner die Sonne auf das Neit einer PoHates heiabsohelntj die 
Mutter einet toitdieD Kestea rieb alsdum nm n> eifriges und nner- 
■ndlMher mk ihrer Brut beeohiftigt. Aber auch die Foüslee-Lamn 
(cheincn. einea aooaoroTdenÜiohen. HitBegrad vertragen iti können j in- 
dem rie einen so groaeen Tomth -von dnnnfliusigem BCnndspcichel 
absondem, daas denelbe während der stailuten Hitxe in Fonn eine» 
groseen wasaei&ellen Troplena swiaehen den wulstigen lippen dieser 
Larven in stetiger rittemder Bewegung wahxgenonnnen werden kanxr. 

Haben schon die eimamcn mit ihrer Unit beschäftigten Polistes- 
Küiuj^innen fJ^cnu^ Gelej^^enheit zur Bcobachtunj^- ^ef^eben , wie steigert 
sich erst das Interesse für dieses Beobachtungsobject, wenn endlich 
gegen Mitte Jumin Folpre des ausduueruden Fleisses der Königinnen 
die kleinen Weibchen au^ den gedeckeltseu Zellen hervor9chlü])fi n und 
durch sie die Arbeit und Thätigkeit auf diesen Nefeteru mehr uuil int*hr 
belebt wird. Kaum hat «lieh durch die neu hinrnn^ekommeneT» (ie- 
hülfinueu bei einer l*ulistt*>-C'(ilonie die Arbeitskraft verstärkt, so ver- 
mehren sich die Zellen der W iil)e zusehends und wacliseu die vorhan- 
denen liarven rasch heran, indem die kleinen Weibchen, wie ich oben 
(pag. 21) schou angedeutet habc> sich bei allen Arbeiten der Köuigiu 

1) Aul die«« voQ den Arbmttibitinen sowohl am Flugloche wie im Inneren ihrer 
W Übungen durch FiOgelfibnition bewirkte Luftemeuerung hat aohon Fr. Hubbr 
aHfioMKkiem gcaiaoht. Vngl. dewMB NouveDei obsorvatumB nur Ics abdflm, ißk^ib, 
1814. Tom. II. pag. 338., »ehe auch die nach dieser iwcileifAugabe ton Q»Kl<Bnni 
hexaiugegebene Uebenetswigj Heft 4. pag. 176. 
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betheiligen. Kehrt eine I*ulistes- Wespe mit Beute beladen nach ihrem 
Neste zurück , so winl sie bereits von einigen der niif dem Neste 
zurückgebliebenen Wespen (mipfann;en , du jede einein Neste zuflie- 
gende Polistes -Wespe ein lci.ses (ietjumme von sieli iriebt, welclies 
vvaljrsclieinlich von den znrürk*^ebliebenen Wespen seh<»u venioramen 
wird, nocli ehe sieh die !ier]>(»it,'-i»fiugene Wespe auf das Nest, herab- 
gelassen hat. liei diesem Niederhtssen auf dem Neste strecken die tiic- 
geudeu Polistes- Wespen ihre beidtMi ITinterbeine stets nach unten gerade 
von sich , um sogleich mit den Krallen derselben am Neste einen 
festen Anbaltspunct zu gewinnen. Kaum ist dies geseliehen, sn drän- 
gen sich ein oder zwei Weibchen zu ihr, um einen Theil des mitge- 
brachten Futters zu übernehmen. Sollte die von der zurückgekehrten 
Wespe mit den Beisszangen herbeigeschleppte Baape oder Larve nicht 
gehörig durchgekaut sein, so nehmen die herzugetretoien Weibdien 
«a diesem Geschäfte Antheil, indem sie mit den Köpfen gegeneinander 
gerichtet diese grosse Futtenna.^se gemmnschaftlich zerkäuen und so 
gehörig erweifdien, dass sie zuletzt in zwei oder drei Futterballen z«^ 
schnitten von den auseinandergehenden Wespen ihren hungrigen La^ 
ven zugetragen werden können. Mit Unrecht hat Disdebi*) diesem 
den Polistes- Weibehen erbeuteten Insectenleiber für von Fruchten est- 
nommene Bissen gehalten, wahrscheinlich durch* das grüne Aussehen 
des Darmes der pflansenfressenden Larven yerlettet, der von den Wes- 
pen nodi nicht völlig ausgeschalt war. Noch mehr wurde von Lb 
Pblbtibb^ das vorhin erwShnte Benehmen der vmchiedenen auf dem 
Neste mit dem Futter-Zubereiten besduüfitigten Weibchen misverstsa- 
den» indem er angiebt, dass die Königin durch die kleinen WdV 
eben {Otmrtdre») von Mund zu Mund gefuttert würde. Aber auch 
den ohne Futter einem Neste sich nähernden Polistes- Wespen winl 
von den kleinen Weibchen stets grosse Aufmerksamkeit zugewendet, 
indem sie ebensowenig, wie ihre Königin, (siehe oben pag. 26) das 
Eindringen von fremden, ihrer Gesellschaft nicht angehörenden Indi- 
viduen dulden. .Tede auf einer Polistes- Wabe sich niederlasaende P(h 
listes -Wespe wird augenblicklich von einem ihm entgegenkommende 



1 ) Siehe DiaHBai*« Abhandlung nr. 'i. pag. 10, wo es heiBBt : CibuH bolus est e 
fructibus dulcibus expressijs , mitrices in o<« larvarum iiitrudunt ea ratione modoque 
quo aves pulÜH suiis cibum dant. Pag. II fährt DiiSDERi fort: Vidimus etenim neutris, 
quac ad nidum convolabaut, bolum, quo larvis cibum darent, ore deferentibus , OC' 
cnrriflse neutra«, quae in nido conwdenmt; prinuique boltim «mpiÜRse, certatim^ 
inter m invicem divisisse; tum ut venientet ab onere levareat, tum at dtius partito 
bolo pluribuR larvis statim cibu8 praesto enset. 

2) Siehe Le P£L£IIK& a. «. O. pag. 495. 
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Weibchen mit •duffjcrichtetem Vordcrleibe in Empfang genommen und 
mit den Mundtheileu Kopf an Kopf bescliuüffelt , wobei man deutlich 
sieht, dass die Mundtaster der beiden Wespen ja^es^ensoitig- lebhaft 
an einander gerieben werden. Augenblicklich hat die au^liierk^^aIne und 
gleichkam auf dem Neste Wache haltende Wespe durch diese Mani- 
pulation erkannt, ob ein Freund oder ein Frenidling ihr gegenüber 
steht. Im ersteren Falle dauern die Berührungen mit den Mundtheiicn 
noch einige Zeit fort, wobei dieselben in immer lebhaiEtare tastende 
Bew^ungen gerathen. Hierauf trennen sich beide Wespen friedlidi^ 
um an ihre Arbeit zu gehen. Hat aber die wachsame Wespe den An- 
kömmling als ein nicht zu ihrer Gesellschaft geluireiides IndiTiduum 
erkannt, alsdann wird der fremde Eindringling sogleich Ton der ein- 
bdmiadien Wespe zornig und ungestüm zurückgewiesen,. SoUte die 
fremde Wespe sich nicht surüdutiehen wollen, sondern die Miene 
imem, auf dem Neste sich etwas zu schaffen zu nutchen, so wird die- 
Mibe von der in immer grossere Aufregung gerathenden einheimischen 
. Wespe durch Beissen und Stossen verfolgt und auf dem Neste so 
lange umhergehetit, bis ne sich durch Flucht vom Neste zurückzieht. 
Wenn aber die fremde Wespe zu haitnSckig das Feld behaupten wollte, 
dann yersdiafflte sidi die eiaheimische Wespe Hülfe, indem sie sum- 
mend auf der Wabe hin und her lief und bald hier bald dort einige 
ihrer Genossinnen anstiess, welche bei ihrer häuslichen Arbeit die Auf- 
merksamkeit zu sehr von aussen abgew endet hatten. Auch diejenigen 
Weibchen wurden von der aufger^ten, Hülfe suchenden Wespe an- 
gestossen, welche iu den Zellen init dem Kopte voran tief verborgen 
steckten. Indem nun dem erhaltenen /eichen jede Wos])e Folge lei- 
stete und zur Hülfe herbeieilte, so wurde du^ Verfol- mig gegen die ein- 
gedrungene fremde Wespe jetzt eine so gewaltsame und allgemeine, 
dass sich letztere rasch zurückzog. Es luit diese Wachsamkeit und 
Unduldsamkeit ihren guten Grund, denn die Folistes - Colonien haben 
von den Besuchen fremder FolisteB-IndiTiduen nur heimtückische, die 
Brut schädigende Handlungen zu erwarten, wie idi weiter unten das 
Nähere darüber mittheilen werde. 

Da bei der allmähhclien Vorgrösserung der Polistes-Colonien die 
Waben nicht bloss an Umfang, sondern au«^ «n Crewidit zunehmen 
und auf diese Weise der von der Königin gefertigte dünne Stiel der- 
selben nicht mehr ausreicht, das nach und nach grösser und schwerer 
werdende Nest zu tragen, so sind die Wespen stets darauf bedacht, 
bei dem weiteren Ausbau der Wabe auch dem Stiel derselben durch 
Hüizufügung von Wabensubstanz einen grosseren Umfang und eine 
festere Haltung zu geben. Sie bringen in höchst zweckmässiger Weise 
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die VerilSrkaiig des Stiels dadtiteh tu Stande, dam Irie denselben nach 
unten und oben verbreitern, so dsss er Buletst seitlich oomprinift er- 
adieint und einer senkrecht gestellten lieiste mitspncht. 

Die SeitenilUiider sowie die hintere FUtche deir Polistes- Waben 

geben immer einen « igcMthnfnlidKen fettigen Glanz Von sich*), welcher 
darauf liinweist , dass die Polistes- Wespen bedacht sind , die äiissero 
Fläche ihrer Waben mit einer Art Finiiss ku überziehen , welcher gc- 
eif^net ist, der ersten Eiinvirkung^ von H^en und Feuchtigkeit Wider- 
btuiiil zu leisten. Kineni sehr lang anhaltenden Keinen können aber 
diejenigen Nester, welche demselben sehr stark exponuL siml , trotz 
jenes Firnisses nicht absolut wideret* Iumi , s<> dass nuuiche den;elbei) 
durch das ein^esoj^enc Wasser *^an/. erweicht werden \nid in anderen 
dieser Ne«ter sich die Zellen, obgleich sie nicht vollständig liorizorit^l, 
sonilcrn meistens etwas nach unten gerichtet sind , mit so viel froiciii 
Wasser anfüllen, dass der Stiel nicht mehr im Stande ist, das daduitk 
besehwerte Nest %u tragen, wodurch zuletst diraes Nest von seiner 
festigungsstalle losgerissen wird und 7.n Grunde geht. Diejenq;cn» 
Nester, welche von Anfeng an gegen liegen und Wind sicker ange- 
legt sind, werden dieser Gefahr moht anagesetst sein, köuMn aber 
doch hei heUdgem, von Sturmwind bewegtem G^ewitterregen so durdi 
Regengnsae überschüttet werden, dass die meistefa ihrer Zdlen aich mit 
Wasser fallen und die darin befindlichen Larven Geihhr laute m si^ 
trinken. Als ich das erste Mal dieses üble Ereigniss bei meinen Be- 
obachtungsstocken bemerkte, war ick bemüht, die üblen Folgen dieMr 
Uebearschwemmung dadurck an beseitigen, dass ick das Wasaec ans den 
Zellen dnrdi Mneingetauchtes IiÖscfa|Nipier hevausansaugen versndite. 
Dieses AussohSplen der einadnen Zellen gieng aber nur sehr langsam 
von Statten, wodurch ich befürchten musste, dass bei den vidcfn Be> 
obuchtungsstöclcen, welche dieses Ausschöpfen betlurften, meine Hülfe 
nicht ausreichen würde. Wie war ich aber erstaual, als ich sehr bald 
gewahr wurde, dass meine Polistes- Wespen durch Selbsthülfe fremden 
lieistand entbehrlich machten. Schon auf dem zweiten unter Walser 
gehetzten Neste, welchem ich Beistand leisten \v ( .llt( , bemerkte ich bei 
meinem Herantreten die Wespen in einer ganz auttallenden vorher von 
mir nie gesehenen Thätif^keit, deren Zweck und Erfolsr mir in kurzer 
Zeit zu meiner grösbtcn Ueberraschung klar wurde. Die Wespen 
Steckten nämlich ihren Kopf in die mit Wasser gefüllten Zellen, Kogcn 
ihn nach einiger Zeit wieder heraus, begaben sich an den Kund der 
Wabe, reckten sich mit dem Vorderleibe weit über den Wabenrand 



1) Dieser Fettglani wurds schon von Bössl bemsckt, a. s. O. psg. S3. 
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hinweg und liessen eSnen oder swo grosse swisoiheii ihren Mimdtheilen 

hervorquellende Wassertropfen über das Nest hinaus zu Boden fallen. 
Gleich darauf kehrten sie wieder zu derselben Zeih' zurück , um mit 
diesem eigtiithümlicheu Wasserausschöpfen unmuudlicli fortzufahren. 
Dieses wiederholte Aufsaugen uud Ausspcieu des W ASsers konnte ich 
auch Hilf deii ühri<rou überschwemmten Nestern an den tleis^if^en und 
um üire lirut auf euie i>o rühiende Weise besorgten Welpen wjilu- 
nehmen, so dass dadurcli die unter Wasser befindlichen Larven je nach 
der Auzalil tler überscliwemmtcn Zellen bald friüier, bald später wieder 
vollkommen ins Trockne gebracht waren. Später überzeugte idi mich, 
dkSB dieses merkwürdige auf die Erhaltung ihrer lirut gerichtete Be- 
inamen der Folistes- Wespen schon von Disdebi beobachtet und be* 
schrieben worden istM. 

£iBe andere Gewohnheit der Polistes-WiMpen darf ich nicht uner- 
«i&At lassen > obgleich ich dieedbe nidit an allen Polistes-OoloBien 
mhigenommeii habe. Es tragen namlidi* diese Wespen aueh Honig 
eb, denn' idh heMetlUe sehr häufig in einxdnen Zdlen , besonders in 
solchoi, welche an der Peripherie der Waben angebracht waren, eine 
kannUche didkflüsags Snbstans, die tob. Hiit wegen ihres sissen Ge- 
sebmaekH fUr Terdickten Honig gehalten werden mnsste. Sehr oft 
kstte diese Substanz mh die Beschaffenheit von weissem trocknen 
Krümsl-Zucker aograommen. £s entepxiicht dieser Zuckenrorrath ge- 
wiss nichi jenen Honigrorrilthen, welchen die Arbeltsbienen für sich 
und ihre Brat reg^mässig aufbewahren ; ihre Brut füttern die Polistes- 
Wespen^ wie ich schon oben (pag. 18 u. 28] nütgetheilt habe, nicht 



t) Ich kann mich nich* enthalten, diese Ton "Dtshtiht f^f^Tnnfhtcn und sehr 
genau beschriebenen J^k»! uu lin n^en , welche bisher gänslich unbeachtet geblieben 
«od» hier nut seinen uigetieu Worten wiederzugeben. Derselbe erzählt in seiner 
oben dttrten Abhandlung nr. 1. pag. 191 : In hs«s vespa, quod ab auctoribus, qui de 
ea scripserunt, band fitit observatum, quodi|iie ^ns historiae addendum videtur, est 
cura pecuUaris et soUicitudo, qua Tespae opecviiae nidos tutantur. Bxsmplum hujus 
»olUcitudini» dabit observatio sequens. QuamviR vespae hae nidos suos pcrpendi- 
culariter ita suspendant, ut guttas pluviae in iis decidentes labi necesse sit, tarnen 
aUquando aestate evenit, ut .'iuborta tempestas cum vento vehementissimo pluviam 
inordinate hiic ittucque prupeliat. nidusque vesparum guttis pluviae madefiat; veBpae 
openriae hunc indefesMe huc iUuoque per nidnm diuursaBtee lingua guttas pluviae 
sorbiUant, eeseque m ingoxgitant, quumqne aqua hausta iqdetae sunt, hanc evo- 
muDt ex ore magnas guttas aquae emittendo , nec ab incepto opere cessant , donec 
omnis absorpta ait aqua, nidusque .'<iccu.s evadai. Cuiisuiunt hoc artiiicio integritati 
ipaius nidi , prohlbentes ne aquae super nidum mora hunc emolliat , iuooiumemque 
lenant prolem, quae ab aqua laederetur. In der Abhandlung nr. 3. pag. 18. wieder^ 
lieh DiSDBBi dieedhe Mitthdlang in etwas kOnecer Weise. 
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mit Honig, sondera stets mit animalischer Kost. Ich kann nur glau- 
ben^ daSB die PoUstes-Wespen diesen Zuckerroixath für sich sls eine 

Art Genussmittel benutzen. Sehr oft sah ich nämlich anf einer Po- 
listes-Wabe eine und die andere Wespe mit dem Kopfe sehr tief in 
einer Zelle stecken und eine sehr geraume Zeit in dieser niüssigen 
Zunirkg^czo^enheit verweilen. Da ich keine andere Bewegung bei ilmeu 
wiihrnalim, als ab und zu eine leise zuckende HeM egung der Tarsen- 
glieder ihrer iiacli lünten gerichteten und etwas aus der Zellen - Mün- 
dung hervorragenden Hinterbeine, glaubte irh um so mehr , dass sich 
solche Wes])en in dieser Situation einer behaglichen Kuhe hingeben, 
weil ich späterhin auch Polist^s-Mäiinelien, die sich mit der Brutfiit- 
terung nichts zu schaffen machten , auf ähnliche Wei^^e in /eilen ver- 
steckt fand. Um diese Wespen aus ihrer Ruhe aufzuriittohi und zu 
veranlassen, aus ihrem Schlupfwinkel heryorzukriechen, bedurfte es von 
meiner Seite stets eines stärkeren Anstosses gegen ihre Hinterleibs- 
Spitze, wobei ich alsdann bonerkte, dass die von ihnen eben verlas- 
sene Zelle entweder leer war oder j^en oben erwähnten Zuckervonath 
enthielt. 

Die Polistes-Larven besitzen einen vom Rumpfe abgesetzten Kopf, 
der sich mit dem Alter der Larve mehr und mehr dunkler ü&rbt unÄ 
nach der letzten Häutung durch seine schwärzliche Farbe gegen de» 
übrigen weissen Leib auüfiülend absticht. Die dunkle Färbung des 
Kopfes nimmt nämlich nach jeder Häutung etwas zu, indem sich die 
Chitinsubstanz der Kopfhülle mit der Yeistarkung der Muskulstnr 
des Kauapparates mehr und mehr Terdickt und erhärtet. D& stets 
ganz weich bleibende Leib dieser Larven nimmt bei dem Heianwacbsen 
imm^ mehr eine konische Gestalt 9,n, indem sich die vorderen Leibes- 
ringe sehr verbreiten! und verdicken; während der Rüdien rieh etwas 
wölbt und die Bauchseite dagegen ausgehöhlt wird,, zieht sich der Kopf 
dieser Larven in die vorderen breiten Körpers^mente zurück, wobei 
der Vorderleib sich rund umher an die Wandungen der Zelle dicht 
anschliesst und dadurch einen festen Anhaltspunct gewinnt^). Di^ 
Mundtfaeile der Polistes-Larven sind von sehr wulstigen Lippen um^ 
geben, von denen die Unterlippe mit drei kugeligen Erhabenheiteo 
über den Eingang zur Mundhöhle soweit hinaufragt, dass sie die beiden 



f ) Eine ganz gute Abbildung in Lebenigröne Uef^e BÖSBL s. ft. O. pBg> 
Tab. Vn. Tig. 4. 5. von einer siugewachsenen und «aner beinalw halb erwachReDen 
PoUatet-Larro , während die Abbildungen, welche EtAUMUR a. a. O. PI. 25. Fig 
und CuKTST a a O. pnf? n\. Tab. XXI. Fig. a. von fotwtes-Larven gegeben haben, 
sehr maugcihatt zu uennen sind. 
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Kiefeq)aare fast i^ ui/lu li überdeckt. Die beiden Mandibeln sind stark 
couiprimirt und sichelaitig p^ebildet, deren gekriimiute Spitzen bei ge- 
sfhlosscnem Maiile der Mundhöhle zuj^cwendet mid. Dirht hinter der 
dunkelgerar])t( u Spitze dieser Mandibelu befindet sich noch eine zwoito 
kleinere <iiinkle Spitze. AJs rudimentäre Maxillen lassen sieli zwei 
kurze weif von einander stehende konische Wülste deuten, weklie mit 
iwei kleinen s« ln\ ;ii/en Spitzen endigen. Auch diese beiden Maxillen 
haben in der Ruhr ilnr Spitzen nach innen «gewendet. Nur bei Si hlurk- 
bewegiingen erheben sich diese Kicfci tli* ile aus der Tiefe des sicli 
öffiienden Maules, ura die dar^^eren litcn vorj^käuten weidien Bissen in 
die Mundhöhle hinein zu drücken, lieber den inneren Hau der Po- 
Usles-ljarven kann ich mich kurz fassen und mich auf das berufen, 
was bereits Grube mit Berücksichtigung der Untersuchnngen älterer 
Kntomotomen über diese Organisation der Larven von Vespa ausfnhr- 
lich mitgetheilt hat. Nur mit der einen l^emerkung kann ich mich 
nicht einverstanden erklären, dass nämlich nach Grube's Vennuthung^ 
^ die kirsehrothe Farbe des Magen - Inhaltes der Wespenlarren von dem 
Augenpigmente der verzehrten Insecten herrühren soll, mit welchen 
die Wespen ihre Larven iÜttem. Ich traf denselben kifschrothen Stoff 
im Magen der Polistea-Iiarven swisdhen den gdcäuten Insecten-Träm' 
mem an, und swar schon bei den jüngsten Larven dieser Polistes- 
Wespen, welche ihre Jungen vonugsweise mit Baupen, Tenthredi- 
niden-Larven und Spinnen, ernähren, bei denen sich solches A'ugen- 
pigment nur in äusserst geringer Menge vorfindet. Es ist diese rothe 
Snhstans gewiss nichts anderes als ein Zersetzungsproduct der Futtei^ 
Stoffe, welche mit den unverdauten Trümmern des Chitin -Soelets sich 
ivShrend des Larvenlebens in der nach unten geschlossenen Bfagen» 
hiSUe der Larven von Vespa und Polistes anhäuft. 

Haben die ausf^ewachsenen Polistes-Larven ihre Zellen mit einem 
derben G^espinnst zu;^edeckt und den oberen Theil der inneren Zellen- 
wandungen mit einem sarten Gespinnst ausgekleidet, so müssen sie 
sich einem allgemeinen Häutungsprocess unterziehen, mit welchem zu- 
gleich die erste Entleerung ihrer Auswurfsstoffe verbunden ist. Diese 
Reinigung des Verdauungskanals ^ebt in der Weise vor sich, dass nicht 
bloss der <^;anze Maj^eninbalt mit dein mehrfach geschicliteten und aut- 
gequoUeaen huniugeuen Epithelium, welches die innere am Pylorus 



1} Vergleidie Osdbb'b uhr bdehrende Abhandlung Aber die Finge: Fehlt den 
Wespen- und Hormmenlarven ein After oder nicht? in MütLBB*a AreMv. iS49. 

p. 47. Taf. I. 

2) Ebenda jmg. 59. 
Si «bo 1 d , Parth<>n4^ni'Hifi der A rthroi>n<l<>n. 3 
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TOÜBtiliidig geschlossene Magenanskleidiuig bildet , sondern audi der 

in dem unterhalb des Magens gelegenen blascnfbrmigen Darmabscluiitt 
enthaltene weissliche Harn sich entleert. Diese weichen Massen werden 
walirscheinlich (Uaili die Heweguugeu der Laivi- auf dem Grunde der 
Zelle l)reit gedrückt und füllen so denselben vollständig a\is. M,m 
findet spiiterhiii diese Auswurfsstoffe im erhärteten ZusUuule und mit 
weissen häutigen Massen bedeckt, weleh(; von den abgestreiften Tluut- 
bedeekungen der Tjarven und Nymphen herrühren. Von diesen häu- 
tigen Massen ragen h;iufi!j zwei bis vier Fäden empor, welche höchst 
wahrsr heiidicl) von der cpitheliumartigen Auskleidung grösserer Traclu-eii- 
stämme iierrühren, die bei dem allgememeu Häuf ungsprozesse aus 
den Stigmaten hervorgezogen werden. Gruhe'^) liat diese Fäden ge- 
wiss mit Unre(iht für die Spinngefasse der Larven erklärt. Diese Spinii- 
organc schwinden wälirend des Nymphenzustandes sowie die vier J^laru- 
gefässe, um theils anderen Organen, theils den zahlreichen nenen 
Hunikanälen Fiats? zu machen. 

Der innerhalb der gedeckelten Zellen verlaufende Lebensprozess 
einer Polistes geht als l*uppen- oder Nymphenzustand ganz in der- 
sclbeu Weise vor sich, wie bei den übrigen Wespen und Iticnen, lässt 
aber Vorgänge wahrnehmen, welclie bei der l>ß8preobung der Insecten- 
Metamorphose von den Entomologen bis jetet nur wenig beaclitet 
worden sind. Man erblickt nänüicb» wenn man frühzeitig den Deckel 
▼on dm Zellen der y^uppten Wespen und Dienen abbebt, in der 
geoffiieten Zelle nicht sogleich die fertige Puppe oder Nymphe vor 
sieb, welche die Gestalt des künftigen geflügelten Insectes verrSlli. 
Dieser Puppen-Zustand, welcher der Fuppe eines Schmetterlings, eines 
Käfers oder eines anderen metabolischen Insectes entspricht, kömmt 
weit später in der gedeckelten Zdle bei den Wespen und Bienen zum 
Vorschein. Die bald nach der Deckdung der Zelle erfolgende Häu- 
tung dieser Hymenopteren-Laiy«:! hinterlässt eine noch ganz larven- 
aitige Füppe oder Nymphe ohne Spur Y<m Beinen und Flügelstum« 
mein. Statt des Kopfes mit den charakteristischen Mundtheilen, 
facettirten Augen und gegliederten Fühlem ist noch immer der Lax^ 
TCnkopf Torhandm, hinter welchem ein längere Kdrpefabsohnitt fc^t^ 



1) Dieser mit Futterstotlen gefüllte und aus mehreren Epitheiial-Schichten ge- 
bildete Magen-BLiudsack ist nicht bloss von Obxibe (a. a. O. pag. 56. Tti* I. Fig. 3) 
besi^eben and abgebildet worden , sondern war andi sdion dem verdienten In- 
8cctcn-Zerg]ied«rer Ramdohr 's. dessen Abhandlung über die Verdauungswerkieuge 
dar Insecten, pag. 13:1 Tab. XIll. Fig. 2) sehr gut bduuint. 

2) Müllek's Archiv a. a. O. pag. 67. 
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aus welchriii >.ich ^piitcr dor rij^rntlkhe Wespen- und Bienen - Ktjpf 
und die lirustsegineiite htr\ urhiiilcn und abgrenzen; hinter diesem 
fp-össeren Kurperab^chiiitt erkeuiit man da;^^p^en die übrigen Hinter- 
leibs- Sej?7nente dun Ii Kin&ebniirungrn iiny:t'il('utet. leb nenne diesen 
Zustand Pucud'i.'njmplin. An oinor soh lien I ' rudi iu\ mpbe geben nun 
•i^nz allmäklieh iliejenigen auffüllenden \'('iiiH<leruii<^en vor sich, welche 
man gleich nach der ITantabstreifunji^ cincv sich vcq)uj)])(Mulen Scbmot- 
terlings-Raupe oder Käfer -Larve an der Fuppenbaut in Gestalt der 
Mundtheile, Fühler, lieine mxd Flügelstummcl voi^czcichnet erblickt. 
Bei diesen Fseudonympben bilden sit'h innerhalb »Ics Larvenk()])fes nur 
allein die anfangs nach Tome gerichteten Muudtbeile der küiiftigen 
NVeipen und Bienen aus , zunächst hinter diesem Larvenkupfe grenzt 
sieb von dem grösseren Körpembschnitt nach und nach der Kopf mit 
den facettirten Augen der Imagines ab; die facettirtoii Augen verratben 
«ich zuerst durch ilm^ rothbraune Färbung, die aUmählich ein dunkleres 
Ansehen erliiUt ; luerauf quellen an Terschiedenen Stellen dieses grosseren 
Körperabsduiitts Unebenheiten hervor, die sieh zu Fortsätmn verlän- 
gem und sich zuletzt als Ffihlenrudimente , Fuss- und FlügeUtummel 
rerrathen, bis zuletzt alle diese dgenthümlicb krumm gebogenen Fort- 
litze ncfa zu deutUchen Fühlern, Beinen^ und Flügelansätzw, wahr- 
idiemlicfa durch einen Toiletzten HKutungsprooess, nach hinten gerade 
strecken, wodurch jetzt erst die bekannte Puppen- oder Nymphenform 
vollendet ist. Es ist der Pseudonymphen- Zustand der Honigbiene 
übrigens schon von Swambbdakm erkannt worden. Aus Swammbr- 
DAim's Beschreibung des Puppenstadiums der Jpi$ mMJha geht deut- 
lich hervor, dass ihm das allmähliche Hervorsprossen da anfangs gebo- 
genen und verkrümmten Gliedmassen nicht entgangen ist, und dass 
auch er einen besonderen Häutungsprocess erwähnt, welcher die nach 
hinten gerichtete Geradestreckung der bis dahin verborgenen Glied- 
massen der P8eudon)'nipbc zur Folge hat und somit das Stadium des 
wahren Puppenzustandcs einleitet'). Swammekdamm ist meines Wis- 



]) Ve^l. SwAMMBRDAllM : Bibd der Natur. 17&S. pag. 170. Hier heilst es : »Je- 
doch bevor ich die Theile und Glieder des PApgens im Abriss vorstelle , so wiU ich die 
verborgenen Glieder des WurniB etwas genauer und ordentlicher, als bisher geschehen 
ist, beschreiben. Und 7.war will ich der natürlichen Ordnung nachf?ehen, in welcher 
er sich mit langsamen Schritten zu seiner Häutung, das ist zu Darstellung seiner 
verborgenen Glieder nähert. Das aUu zugeht. Der alte Himschädel , der nunmehr 
abgelegt ▼erden sdl, schwillt allmilhlig von einem klaren Safte auf, und vdcht folg- 
lich langsam vorwärt« vom Kopfe ab. Hierdurch werden Hörner . Zähne und Schnaiise, 
die unter dem Fell runzelig angewachsen da liej^cn , g^cHcliickt gemacht, sich aus- 
zudehnen und damit aul'zuschwelLen \ da» auch allmählig geschieht. Unterdessen ueht 
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sens der ein/i^e, welcher cüe fertige l'seudonymphe der ^Ionif^bie?>e 
sehr gut abL,-^* tiildet hat'), nur sind dabei, wie er es fielhst f^^esieiit, 
die verbogeneu Gliedmassen derselben etwas aus ihrer TTafnrli(;hen Lage 
gebracht worden. Von KEAirMrR, der doch Swammkkdamm s «Abhand- 
lung von den Bienen« gekannt hat, ist das Stadium der Pseudonymphe 
bei den Bienen ganz mit StiÜBchweigen übei^;aiigen worden, indem er 
annahm, dass die Umwandlung der Bienenlarve zu einer PUppe gaiut 
ID der bekannten Weise wie bei der Verwandlung der Raupen vor sich 
gienge^. Es ist mir unbegreiflich ^ wie dieser Zustand, ans dem 



man , wie der Kopf, der unvermerkt hinterwärts von seinem Hirnschädel abweicht, 
sich lang^samer vergrösscrt und atisilchnot ; welches vornehmlich dadurch geschieht, 
dass die Augen mit ihren Theilen durch eindringende Luft, Blut und andere iSätte 
iicb erweitern. Gleichfalls treibt auch die Brust vermittelst der eingepreMten Iivft 
and Sftfte hervor; die Fflne sowohl oben als unten an der Brost sehwellen mit tnf 
und dihiun sich auB. Sie liegen unter demFeU sehr artig; das erste oAcr vördente 
Paar derselben liefet nächst an der Schnauze, und steht mit allen seinen Theilen wn 
unten an olien hinauf nach dem Kopfe zu, so dass das äusserst« des ersten Paar« 
FüRse oben, die Hüfften aber unten zu stehen kommen. Zunächst folgt das zweile 
Paar Ffisse, das auf dieselbe Wdse gelagert ist. Allemiclut den Fflssen stehen fi* 
Flage!, cuerst die grossen, und unter diesen die klrinen. Abdann kommt 
hinterste Paar Füsse, das unter dem Fell eben SO wie die beiden ersten Fmm« J 
Alle diese Theile sind unter dem Fell einigermasscn f^efalten und runzelig, Mcl» 
gerne mehr al*^ mit die Helfte kleiner und kürzer, als sie nachhero sind, wenn der 
Wurm zu einem Pupgen geworden. Dann alsdenn werden sie, nachdem der WniW 
aidi gehäutet, durch Luft und Feueh^kttt odw Blut merklich und wuttderbariicik 
ausgereckt und verlingert. Diese Ausreekung wird, wenn der Wurm seine BvA 
durch eine umwelzende Bewegung niederwärts von sich schiebet und zersprenget, 
gar sehr durch das sich abstreifende Fell befördert. Denn dieses Fell führt alle die«« 
Theilchen als so viel an sich verknüpfte und einpeschlungene Strickten mit sich.« 

1) S. ebenda. Tab, XXV. Fig. IV. und pag. 3^4 die Erklärung dieser Figur. \ 
Demjenigen, welcher diese Abbildung der Pseudon}inphe einer Arbeitsbiene mit der | 
gleichsdtig ton Swaxmeboamm gelieferten Beschreibmig und Abbildung der wahiea 
Nymphe oder Puppe- derselben Biene (ebenda, pag. 171. Fig. IX ■ vergleicht, wird 
sogleich der Contrast zwi.«;chen diesen beiden PuppenTiuständen klar in die Augen 
springen. Mir liegen liier die verschiedenen Entwicklungsjjhfisen der Pseudonympha i 
von Apis melUfica, Vespa vulgaris und Polistes diadema in melu eren durch Weingei^' 
wohlerhalt^MU Exemplaren w». 

2) Vergl. RiaVHTTB a. a. O. Tom. V. Part 2. 1741. pag. 262: »Nous ayons perlt 
81 au long en diffirens endroits, de la maniire dont s'accomplit la mStamorphose de«! 
Chenilles en Crisalides, et celle des Vers de divers genres q\u doivent devenir dos 
Mouches ä quatre ailes, en Nj-mphes incapables de v6ritable mouvement prugres.sif", 
(ju il seroit tres inutile (jue nous nous arretassions ä d^crire comme se fait ie chaug*^' 
nierit d etat du Ver d'Abeille. ün sait assez que sa peau doit se fendre SUr U» do«» 
que la Nymphe sort peu a peu par la fente qui s'y est faite, qu'elle foroe cette pscf 
ä aller en axrifare, que la Nymphe s'en tire toute entiäre; et que des (pi'elle s'c^ 
d6faite de cette envelope, on lui peut trouver toutes les parlaes extirieurei d'oo 
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Puppenleben <ler Vespidoii und A])idcn, den ich aLs Fseudonympha be- 
zeichnet habe, den Ufoliachtem so langte hat entgehen können. Ich 
habe mich bemüht in der Literatur Beschreib unj^en dieses bei den 
Wespen und Bienen so eif^entliiimlich verlangsamten Vcq>uppuno^s- 
l*rocesses aufzutinden, uad konnte ausser den schon citirten Angaben 
►S^vAM^fT^KDANM^s nur noch in Gundelach's Schriften eine Stelle ent- 
decken, in welcher dieser bekannte Bienenzüchter die von mir oben 
erwähnten Vorgänge der Pseudonymphen an der Honigbiene mit ganz 
verständlichen Worten bmdhreibt^). Eine ganz gleiche Pseudonymphen- 
Hildung beobachtete Packabd bei Brnkm/eroidm^ die er als das Sta- 



AbciUi-, les antenneR, les jambes et la trompe qui sont ramenSes en devant du cöte 
liu VI, ntre ; et que ce» partie» n ont plus heRoin que de jjrendre de la consistance 
|H)ur t'trt; en 6tat de fournir ä tous les usagcs auxquels elles sunt destineus.« 

1) Dieae Beschreibung befindet sich in GcNDELACU's Naturgeschichte der Honig- 
bwiie (Cftawl 1842. pag. 50}, ipo es wOrtlieh IwiHt: »Ist sie (die anageiraehBeiie Bienen- 
Biade} mit dem Kopfe wieder «n den Deekd der Zelte gdingt, so neht sie nun 
nadi und nach den Leib in der Zelle herum , bis sie wieder einfach in der Zelle 

lie^, und, den Kopf vor dem Deckel, den Mund nach unten gekehrt, als Nyin{)he -, 
ihre Verwandlung abM'artet. Zwischen dem zehnten und eilften 'Pag wachsen die 
Zangen der Biene aus der Nymphe heraus; gegen den zwölften Tag schiebt der 
Kopf und die Brust aus der Nymphe hervori doeh. soheiDt der Ki^f nodi sur Hälfte 
in der &ust su steeken, und auch diese ist nooh nidit ausgdnldet; der Einsolmitt 
swischen Brust und Hinterleib ist kaum zu bemerken; Ffisse und Flügel sind noch 
nicht zu sehen. Bis zum Ende des dreizehnten Tages hat sich der Kinschnitt 
zwischen Brust und Hinterleib ganz ausgebildet; der Kojif hat sich zuerst schon 
ganz aus der Brust herausgebildet , Füsse , Flügel, Fühlhörner und Küssel brechen 
hervor. Ks lum fflnfzehnten Tag sind Füsse, Fühlhörner und Rflssel fast ganz 
ftusgewadisen; die FLOgd aber sind noch g«ns klein; «e liegen von der Brust nach 
den Vorderbeinen herunter, so dass man sie kaum bemerkt. Die Biene ist dabei 
ganz weich und weiss. Den sechszehnten Tag sind alle Theile ausgebildet und die 
Augen werden braun. Der Rüs.sel liegt ausgestreckt unter der Bnjst der Birne; 
(Ue Futterale desselben stehen zu den Seiten. Den siebenzehnten Tag werden die 
Augen schwarz; die Flügel haben sich schon ziemlich entfaltet. Am neimzehnten 
Tage ist die Biene gani ausgebildet, jedoch die Farbe nodi etwas wdsslidi; der 
Rflsael hat sich schon in den Gelenken eingeschlagen ; der Hinterleib ist aber nodi 
von der dünnen Nymphenhaut umgeben. Bis zum einundzwanzigsten Tag ist die 
Biene iranz reif, ihre Glieder nnd braun und hart geworden, und die sehr dünne 
Nyni])henhaut , welche den Hinterleib der Biene einhüllte , ist vertrocknet und von 
der Biene mittelst der Füsse abgestreift worden ; sie liegt in einem Klümpchen, von 
(1er Grflese dnes Steoknadelknopfes , auf dem .Boden der Zelle.« Aus diesen An- 
piben Gundbl&ch's erkennt 'man deullloh» dass die Mundtheüe, Fühler, Bdne und 
Flügel auch hei den Bienen nach und nach an der Pseudonjinphe hervorwachsen; 
«ann aber tlie Pseudonyinphe in den eigentlichen Zustand der wahren Njinphe über- 
geht, hat GiNDELACH nicht scharf markirt : mir scheint es, als wenn zwischen dem 
fünfzehnten und sechszehnten Tag der Zeitpunkt eingetreten sein müsste, in welchem 
sUe henrorgcwacliaenen Süsseren Glieder der Biene nch gerade nach hinten aus- 
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dium einer Semipupa abbildete'). Sehr auffallend war es mir, dass 
bereits Ratzeburg diesen Pseudüuyiiiphen-Zustand bei einer Reihe der 
verschiedensten Hymenopteren erkannt und in einer besonderen Ab- 
handlung bekannt gemacht hatte 2), olmu dass diese Untersuchungen 
die gebührende Anerkcnniinjj^ erhalten liaben. 

Durch die Untersuchungen Ratzkui rg's erfahren wir, das? aricli 
bei Formif idfm , Oyvipiden und lr]> m inroiuden. das l*n]»]>onstadium mit 
einer l^seudonympha beginnt -'j . ll;i(ir Uatzeui k(; hvx der Darstellung 
seiner jedenfalls richtigen Heobaflitungcn nicht su viel Ciewiclit ilarauf 
gelegt, die von ihm beschriebenen Hymenopteren- Tiarvcn als kopflos 
zu bezeichnen , so ■würden seine Heobaclitungen ge-\viss eine bleibende 
Berücksichtigung erfahren haben. Es wdx besonders Westwüod, wel- 
cher sich mit Ratzeburg's Ansicht, die Hymenopteren -Larven seien 
kopflos, nicht befreunden konnte^). Wäre die nachombryonale £nt- 
wickelung der Musciden, wie wir sie jetzt durch die schönen Und sorg^ 
faltigen Untersuchungen Weismann's kennen gelernt haben, schon 
früher bekannt gewesen, so würde KATZFnrRG durch eine andere Auf- 
fassung die von ihm hinter dem Kopfe der Hymenopteren-Larven sich 
ausbildenden facettirten Augen der künftigen Imagines anders au%e- 
&sst und dadurch seinen über das Puppenstadium der Hymenopteren 
gemachten Beobachtungen die verdiente Anerkennung verschal haben^ 
denn alle gegen Ratkbbubg von den englischen Entomologen erho^ 
benen Einsprüche lassen sich beseitigen, sowie man daran erinnert, 
dass auch bei den Hymenopteren -Larrdn ebenso, wie es WEUMaim 



. gmtrackt haben. Ob mit dieaer Geradestreckung der OHeder, vekdie den Uebergang 
der Peeudönjmphe in die mlire Nymphe beieiehnet, eine Eftutung verbunden iirt, 
wie ich aui SwAMHBHnAini*« Andeutungen vermutfae, das ist au« Gümdbi<aoh's Be- 
schreibung nicht zu erflehen. 

1) Vergl. A S Packard : Observations on the developemont and position of 
the Hymenoptüia uith notes on the morphology of Insect« , in den Proceedings of 
the Boston eodety of natural hiatoiy. VoL X. Beeten 1866. pag. 279. Fig. 1^4, 

2) Vei|pL RATiBBURß: Ueber Bntwiekeliing der ftualoeen Hymenopterra-Larven 
adt besonderer Rlloksicht auf die Gattung Fonnica, in den Verhandlungeii der k. 
Leopold. Carolin. Akademie der Naturforscher. Bd. XVI. Abth. 1. pag. H.'J. 
Tab. IX. Die- Abbildungen dieser Tafel sind auch in Brandt .s und Baxzsbu&g'b 
medicinischer Zoologie, Bd. II. \%'-V.S, auf Taf. XXIll. wiedergegeben. 

3) Vielleicht sind die Tenthrediniden die einzigen Hymenopteren, welche sich 
dieier eigenlhilmHchen Metamorphose niekt ansehlieieen. 

4) Vergl. Wbbtwood : On Ihe apod Larvae of Ihe Hymenoptera, witii referenee 
to the segmental theory of annulose animals , in : The transactions of the entomo- 
logical .Society of Luncbm, Vol. II. 1S37— pag. 121 , und dessen: Introduction 
to the modern Classification of losects. Vol. II. 1S40. pag. 79. 
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bei Musmden-LaiTen dBigesteDt hat*), während ihrer Yerpuppuag nach 
vorausj^t^rangener Histolyse sich aus den vollständig aeifallenen Lar- 
vcnor^anen alle Organe der Imagines neu aufbauen. Da die facettirten 
Augen bei den Vespidcn keinen GcschlechtsunterscliiiHl bieten, so lässt 
eich das Geschlecht dgrselbun äu!>s.erlicb an den Psendonymphen nicht 
bestimmen, während dasselbe in dem vollkommen eii Tujjpen-Zustandc 
der Vespiden sowohl als der Zahl und Form der Kiildori^licder, sowu 
an der Gestalt des iiiuterleibs- Endes leicht und sicher erkannt 
werden kann. 

Wenn nadi Ablanf mehrerer Tai»tJ die Polistes - Wo*!pen innerhalb 
di'T irmleckolten Zellen /u völliger Reife <;clan^t sind, ^^^(•I^Vn sie ihre 
unj^emi-in zarte ATeissc Punpcnliaut ducIi hinten ab, beiftKcn den Deckel 
der Zellen am Zellenrande rund umher dmcli, «ml krierben mit vidl- 
kommen entwickelten Flügeln an das Ta^jeslic Ut, indem sie den Deckel 
, vor »ich in die Höhe heben. Ist der Deckel vollständig gelöst, w) fUllt 
er bei dieser Gelegenheit vom Neste ab ; zuweilen bat jedoch die au»- 
sclilüpfende Wrspo ihren Dedcel nicht ganz durchgebissen, in diesem 
Falle Avird derselbe wie eine Fnlltbiire von der hervorkriechenden 
AVespe au^estossen. Ks kann alsdann der Deckel emporgehoben stehen 
bleiben, zuweilen auch wieder zurückfallen und die Zellcnmündung so 
▼ollkommen bedediLen, dasB man glauben möchte, eine solche Zelle 
sei überhaupt noch gar nicht geöfinet und ▼erlasaen. Es ist auf diesen 
Umstand wohl zu achten, da er, Tom Beobachter übenehen, leicht zu 
Irrungen Veranlassung geben kann. Ich habe schon früher betont und 
Gewicht darauf gelegt, dass die einer und defselben PoUstes-Colonie 
angehözigen Wespen keinen fremden Eindringling auf ihrem Neste 
dulden; halt man nun eine solche leere Zdle mit ihrem zuge&Uenen, 
eng anschliessenden Deckel für eine noch geschlossene gedeckelte 
Zelle, so kann man bei der Controle eines demrtigen Nestes zu dem 
Glauben veranlasst werden, die übefsählige Wespe desselben sei von 
aussen zugeflogen und von der Gesellschaft dieses Nestes angenommen 
worden. Bei den später zu erwähnenden, von mir angestdlten Expe- 
rimenten würde ein solches bei einem oder dem andren Versuchs- 
stocke mit untergelaufenes Versehen gar Iddit ein unzuvedässigcs Re- 
sultat geliefert haben. 

Die abgedeckelten und leer gewordenen Zellen eines Polistes- 
Nestes werden von den Weibchen sehr häufig wieder benutzt, um sie 



I) V^^. A. Wbishamn : Die nachemhryonale Entwiofclang der Musciden nach 
Beobachtungen nn >Tiis< vomitoria und Sarcuphaga cwnsriat ia der Zeitflohrift für 
wiweniichfiftl. Zoologie. Bd. XIY. ibö4. pag. 248. 
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▼on neuem mit Eiern xu bd^gen, auB denen wieder weibliche ludivi* 
duen, oft aber auch männlidie Wespen zur Entwicklung kommen. 
Da die mit der Brutpflege beschäftigten Polisten auf die Reinigung 
von sdion einmal gebraucht«! Zellen keine Mühe verw^den, so Wiar- 
den solche Zellen, indem sie durch die auf ihrem Grunde surack- 
gebliebenen Auswurfstoffe der früheren Larve an Ti^e verloren haben, 
bei dem Heranwachsen der zweiten Larve den nöthigen Ilainn nicht 
mehr gewähren. In die^LUi I< alle erhölien die Künigiimen mit ihrem 
Albeiter- Weibchen die Ränder solcher /u niedrig gewordenen Zellen, 
gleichviel ob weibliche oder niaunliche Larven darin erzogen werden. 
Wenn nun Lk Peletikr') behauptet, dass auf einem Polistes-Neste für 
Mäiuichen lu iiere Zeilen als fVir Arbeiterinnen und für forlpilanzungs- 
fähij^e Weilu hen weitere Zellen bestimmt seien , so beruht dies auf 
einem Missverständniss, denn jener Unterschied der Zellen, wie er an 
den Wachswabeu der Bienen herausssufinden ist, kömmt bei IVlistes 
nicht vor. 

Die frisch ausgeschlüpften Wespen treiben sich eine Zeit lang auf 
ihrem Neste müssig umher, benutzen den Sonnenschein, um gehurig 
zu trocknen und an den anfangs noch weichen Flügeln mehr Festig- 
keit zu erhalten. Ist dies geschdien, so machen sie den ersten Flug* 
versuch» wobei sie, wie die Honigbienen, den wShrend der Puppen- 
xeit im Darmende angehäuften weisslichen und breiigen Urin in einigeil 
Tropfen fallen lassen. Dass sie diesen Urin bei dem HervorkriecheD 
aus der Zelle noch bei sich haben müssen, ist sicher, denn man findet 
die von ihnen verlassenen Zellen nur hdchst selten mit diesem weissen 
sich leidit venathendm Auswurfstoff verunreinigt, auch lassen diese 
Wespen, wenn man kurz nach ihrem Ausschlüpfen, und noch ehe ae 
diesen sogenannten Reinignn<rsliug unternommen haben, ihren Ldb 
berührt, ans ilnem After diesen IJrin als dicke weisse Tropfen fahren. 
Von diesen nen hinzugekommenen Wöspen nehmen die weiblichen 
Imlividueu alsbald Antheil an allen Geschäften der l'olistes-Colonie. 

Die mannliciien Individnen, von welchen die ersten mit Anfang 
Juli 2um Vurscheiu kuuimen '^), spielen auf den Pulistes- Nestern eine 



1) A. a. O. psg. 407. 

2} Hier •tunmen meine Beobachtungen mit denen DisDEBlV nicht ühernn, 
indem defselbe sagt: »Ii August! e puppin primum prmb'cre mares« 'vid. DisdebI: 
VfRpae gallic. hist. a. a. 0. nr. ."i. pag. 12' Ich hab»- mifh überzeugt, dass mit An- 
fan« Juli schon PoUstes-Männchen zum Vuihcheiii kumuicn. Es mögen diese von 
mir gesehenen Männchen verfrühte Individuen gewesen sein, die mir um so weniger 
entgangen und, «b kk gerade auf das Auftreten der ersten Mftnnchen bei meiDen 
Experinienten gans besonders aufmerksam su sein gendthigt war. Da DlSDUl sstos 
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klägliche Bolle. Im Gefühl ihier Waffenlosigkeit aiehen sie sich am 
liebsten hinter die Waben anizück, wo ne sich Tage lang versteckt 
halten; einzelne Männchen suchen auch leere Zellen auf, kriechen in 
diese hinein, um hier lingere Zeit sich der Buhe ungestört zu über-' 
lassen. Höchst selten sah ich ein Männchen, im Sonnenschein auf 
der Wabe mit Ventilations-Bewegungeu beschäftigt. 

Der Fortpflanzungstrieb der PoIistes-^Bifibmchen erwacht erst im 
Monat August, bis dahin zeigen sich in ihren wurstformigen lloden- 
fldiläuchen, deren je drei einen Hoden normalmissig zusammensetzen, 
die Samenmassen nodi nicht TöUig entwickelt, auch sind die beiden 
iSamenblaseu noch völlig leer. Erst zu der oben au^'e<;ebenen Zeit 
ftndct mau die geräumip^e Höhle der Samenblascn mit fertig ent^ 
wickelten Samenfäden in gröh^serer Anzahl dicht ausgefüllt , und jetzt 
kann man wahnielimen, dass einzelne Männchen auf einem Pulistes- 
Seste iJegattuiif^svcrsuche marhen, indem sie den Rücken eines Weil»- 
chens besteigen , mit den 1* ukU in über den K()])f des bestiegenen 
Weibrhf'us das* (iesicht desselben tibrirend betatiten und gleich darauf - 
nirkuarts versuclM'n, ihre Jiegattungsor-uno in die weibliche Gescblecbts- 
oÖULiiig liineiuzudrängen , was ihnen jedoch nie gelingt, indem die 
spröden Weibchen sich um diese liiebkosnngen nicht im geringsten 
kämmcni ; sie sintl z\i nehr mit der Hiutpflege beschäftigt und 
weisen dergleichen /.udringliche Liebhaber gewöhnlich barsch zurück ; 
die letzteren versuchen akdauu ihre Liebesauträge bei anderen Weili- 
chen anzubringen , von d^ncn sie in derselben Weise zurück- 
gewiesen werden; wahrscheiulich sind um diese Zeit die eigentlichen 
liebesbedürütigen grosseren Weibchen noch nicht zum Ausschlüpfen 
gekommen. Es scheint mir übrigens, als ob diese zu Königinnen 
bestimmten und später zur Entwicklung kommenden Weibchen die 
Begattung überhaupt gar nicht auf dem Neste zulassen , denn ich sah 
niemals, so sehr ich auch meine Aufinerksamkeit darauf richtete, ein 
PoUstesp-Färchen auf dem Neste in oopula. Da späterhin die Männchen 
sich von den Nestern entfernen und nicht wiederkehren, so darf man 
wohl anndimen, dass diesdbm auf Blumen und Gesträuch die Weih- 



Aussage auf ein im Jahre ISH beobachteteH Poli«te8-Ne8t ht zitht , sn will auch ich 
meine Auslage mit beKtimmten Beobachtungen aus meinen Nuiiiihlattern belegen. 
Im Jalire 18^ f«nd ich auf indnem Beobwhtungs - Nest Nr. 1 am und 14. JoU 
ein Ibimchen auKgescUapft, tmJshre 1869 lieferte mir das Beobaditungs-Nest Nr. 6 

^chon am 2. Juli ein Männchen, während ich in demselben Jahre auf dem Beub- 
achlungs-Neste Nr. ISS sogar am 1. Juli und 10. Juli ein Männchen ausf»oschlOpft 
fand, bevur noch auf demselben Neste kleine Arbeiter -Weibchen zum Vorschein 
gekommen waren. 
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vXien aufsuchen , um sie dort ungestört eu befruchten , denn in Sep- 
tembjer bis in den October hinein Terlieten sich die PoHstes-liföiinchen 
▼ou den Nestern, um so häniiger sieht man sie an heiteren wamen 
Tagen sich auf Bietterzaunen niederlassen und sich sonnen, «Mlneixl 
die Weibchen ihre Thatigkeit auf den Nestern so lange noch fort- 
sebsen , bis alle Brut versorgt ist. Von jetzt ab yermindert sich die ' 
Gesellschaft der Polistes-Colonien zusehends, zuletzt bleiben nur nodi 
einige stark abgeflatterte Sltere jungfräuliche Weibchen zurück , indem 
die jüngeren WeibcWn, welche ihre Flügel so viel als möglich ge- 
schont und vielleicht nur zu einem Hochzeitsflug benutzt haben, mit 
dem Eintritt der ersten Naclitfröste bereits sich sichere Winterquartiere 
aufgesucht haben. Dass diese Weibchen sieh ^cnviss nicht als Jung- 
frauen und unhefnirhtt^t zurü('k<(ez(jgcu haben , (hirfte ich ^^^o\\] an- 
nehmen, da i( ]i vom Si ])t(^m])('r bis in (h-ii Octobin- hinein eutfenil 
vf»n ihm l^olistes-Nestern bei sonniger Witterung auf Gesträuch, an 
liiettcr- und Mauerwänden immer nur Polistes-Männcheii und nichts: 
als Miiiiiichoii sich lierumtieiben sah , welche sich sämmtlich begattet 
haben mussten , denn ich fand, wenn ich auch noch so viele m- 
gliederte , stet* in ihren Hodenschläuchen nur etwas gelblichen ütt- 
sirrigen Detritus ohne Spur von j3amenmasse und in den beiden Samen- 
blasen nur eine geringe Menge von Samenfaden. Die Anzahl dieser 
Müssiggänger verminderte sich in den letzten Herbsttagen mehr nvA 
mehr, bis endlich auch der zuletzt übrig gebliebene Rest deiselbeD j 
durch eingetretenen Frost sein Lebensende erreichte. 

Bei der grossen Aufmerksamkeit, welche ich auf das Thun und 
Treiben der Polistes-Mannchen verwendete', fiel mir ein Umstand auf, I 
dessen Bedeutung mir aber gänzlich unklar geblieben ist. loh bemerkte i 
nämlich, dass die Bfännchen der PoHsiee <Hadma sich als schwarzäugige 
und als grunäugige Wespen unterscheiden liessen. Die schwarzäi^%eD 
Polistes- Männchen stimmten in der Färbung ihrer facettirten Augeo | 
▼ollstäudig mit den PoHstes -Weibchen überein, hellgrün schillernde j 
^u»ttirte Augen kamen nur bei den Männchen vor, niemals sah idi 
dergleichen <?rüne facettirte Augen bei den Weibchen. Gegen den Herbst 
hui luiliui ilio Zahl der griiniiuf^ifjeii IMäiiiichcu ausserordentlich zu, » 
dass zuletzt alle jene /ahlrticlien Männchen, welche man im Herbste 
sich müssig umhertreiben sieht, sich als grünäugig crkonnen lassen. 
Diese grüne Färbung rührt von einem feinköniii^en Pignieiite her. 
welches hinter den tarblosiMi farrttirtcn Conicen das obere Ende 
Krystallstäbclirii iimkb'idet, wiibrend die untere ITmkleidun<; derselben 
aus schwarzkörnigem Pigmente besteht. Aus diesem (Truiuli t Mh1i<k' | 
mau auf der Cornea -Wölbung dieser grünäugigen Polistes -Mimncheii ! 
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«lielrnig-eii Facetten als schwur/c i'unkt*;, durch welche man langes iler 
A\i' <Um- Kn\stallstäbchen in die Tiefe di»'s('r /imammenpesetzteii Au«^en 
kt. Da diese schwamen Stellen je uadi den verschietlenen 1 Be- 
wegungen des Polistes-Kojiies ilm- La*?e vcräudern , wird hiermit ein 
schillerndes Farbunt>piul anf (ln'>eu ('i)mea-Wölbunj;en veranlasst M. 
Dieser fj-rünsehillemde (ilanz der facettirten Aui^en der Polist<'s- 
Männcheii ist nach dem Tode der letzteren ebenso vergänj»^li( h wie 
^>oi anderen abgestorbenen i^niinäiiiiiLren Insectcn. Ich dachte anfangs 
daran , ob nieht die schwiirzäiiLi JL;^ n Polistes-Männchen von den be- 
fruchteten Weibchen und die grünaufjigen MKnrjrhen von den nnbe- 
fracViteten Weibchen herrührten ; diesen Gedanken musste ich aber 
aa%eben, weil ich ohne Unterschied auf dctf ganz normalen und von 
mir ungestört gelassenen Nestern nud auch auf den entweiselten 
Hestern sowohl schwarzäugige wie grünäugige Männchen ausschlüpfen 
sah. i^ass etwa bei der Zuchtwahl die grünäugigen Männchen von 
den Weibchen den Vonug erhalten bitten ^ darüber konnte ich mir 
keine Erfahrungen verschaffen i eben so wenig war ich im Stande, mir 
darüber Rechenschaft zu geben, ob die grünäugigen Männchen viel- 
leicht mit einem schärferen Geeichte ausgestattet sein möchten, wodurch 
denselben du Ausspähen der Weibchen erleichtert worden wSie. Jeden- 
fsUs mustte ich nach meinen anatomischen und mikroskopiechen Unter- 
mchuDgen beide Männohen-Fomen in Bezug auf die Entwicklung ihrer 
fiegattungswerkzeuge und Geschlechte-Absonderungen für gleich oiga- 
nisirt halten. 

Wählend der Ueberwachung aller degenigen PoliBtes-Colonien, 
welche ich au meinen auf Furthenogeneds gerichteten E^qperimenten 
und Versuchen ausersehen hatte, war ich auf die Polietes^Männchen 
besonders aufmerksam, da mir das erste Erscheinen dieser Männchen 
einen Wink geben musste, dass von jetzt ab meine eingeleiteten Ver* 
suche einer Störung ausgesetzt sein kmmten. So ofü; ich auf meinen 
Versudisstocken die ersten Polietes-Männchen gewahr wurde, wurde 
ich von unangenehmen Empfindungen erregt, weil ich mich von diesem 
Augenblick an genöthigt sah, diejenigen Manipulationen an meinen 
Versuchsnestern abzubrechen, welche darauf gerichtet waren, mir 



\\ l^ipsflhf "ErsclH'inung las^t i^ich a\ich an den grünschillnrnilon Augen dt"? 
seKr beweglichen Kopfes der Jlanfi.s rditiütsa wahrnehmen, wie da« schon • 1{(>sj:l 
(a. a. O. Theil IV. 1. pag. ^7] in folgender Weise beschriehen hat: »und da i»t jsu- 
gleich SU bemerken, dam der in ihren glinsenden, grünen Augen befindliche kleine, 
bewegliche, schwane Punkt, der nur wenn die Creatur lebt, in selbigen wahrzu- 
nehmen, «ich aUeseit dahin geneigt befindet, wohin das wandelnde Blatt eigentfich 
siehet.« 
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möglichst viel parthenogenetisclie Brut eu Y&tctaSesL, Um noeln einige 
Fri$t zu gewinnen« tödtete ich diese Erstliiige der mämüichen Brut, 
stellte ftber nach einigen Tagen, wenn sich die Zahl dieser mir so 

unangenehmen Polistes- Männchen vermehrte, das Abschlachten der- 
selben ein , da es mir nichts mehr nützen konnte , deini von jetzt ab 
durfte ich annehmen, dass von allen Seiten diese Unholde mir ent- 
gegentreten und bereit sein würden, meine Experimente zu stören uiul 
die Resultate derselben zu trüben. 

Während der ersten Tage nach dem Erscheinen der I'olistes- 
Männchen haben die Weibchen vor ihnen noch Ruhe , deiiu auch die 
Miiuuehen müssen die vcdlkommene Erhärtung ihrer Flügel abAvarten, 
auch sie müssen sich erst der harnartigen Auswnrfsstoffe entiediiren. 
ja, sie müssen noch mehrere Tage in Iluhc und Zurückgezogenlicit 
ausharren, bis ihre Siunenausführungs- Organe (siehe pag. 41) <H-h mi' 
völlig reifer Samenmasse angefüllt haben. Diese Zeit des ruhigen 
Abwartens der i'oüstes-Männchen benutzte ich, um dieselben, wie ich 
vorhin erwähnt habe, wenigstens auf meinen Versuchs-Nestem zu ver- 
tilgen. Hierbei konnte icli wahrnehmen, wie gewandt und vorsieh^ 
diese Polistes -Männchen, da sie keinen Stachel als Vertheidigungs- 
mittel besitzen, meinen Verfolgungen eus/hm eichen Terstanden. 1^ 
meiner Annäherung zogen sie sich hinter die Wabe zurück und blickten 
nur eben henror, um meine mit einer Pinoette bewaffiiete Hand im 
Auge zu behalten; wenn mir der erste Versuch, sie zu fassen, miss- 
glückte, musste ich alsdann ein solches meiner Hneette entschlüpftes 
Männdien längere Zeit herumhetzen, indem es hinter der Wabe hin 
und her rennend, bald Ton rechts, bald von links einen erneuten An- 
griflf erwartete; erst nachdem es bei diesen Fangversucfaen mir mehi' 
mals glücklich ausgewichen war, flog es zuletzt vom Neste ab imd idi 
musste mich dann längere Zeit gedulden, bis ich später nach der Biidcr 
kehr des Männchens meinen Angriff mit mehr Erfolg erneuern konnte* 

Um die Terschiedenen Polistes^Colonien, welche ich mir zu meinen 
Beobachtungen ausersehen hatte, möglichst zuverlässig und bequem 
beaufrach^en und übnwachoi zu können, kam ich auf den Gredan- 
ken, den. PoHztes-Waben als Versudmiestexn eine eben soldie Beweg- 
lichkeit zu geben, wie sie Dzibrzon an sdmen Bienen -Wabeu ange- 
bracht hatte. Die herrlichen Erfolg(3, welche DziBszon mit diesen 
beweglj<'ben Waben in Bezug auf die Erkenntniss des Biencnhanshalte 
erreicht hat, sind bekannt genug '} ; ich war überzeugt, dass nur allein 

I ) Vvvy;\. meine Schrift : Wahre FarthenogeneuB bei Schmetterlingen und Bienen. 
|85(j. pag. 58. 
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mit Hülfe einer äliulithcti Voikrhnmp:' die Cdiitrolc der Pulistes- 
Waben mit derjenigen Sidierheit uiul /iuverlä.ssi<,'keit ausgeführt werden 
ktiinfp, welche ich iMfinen Versuchen zu <^eben beabsichtigte. Nach 
ver>( iuedeuen , bald metir, bald weiiif^er jLjchii tarnen IJcmühnnj^en, die 
Pohstes-Wabeu als bewegliclie \ crsuchsiicster herzurichten, verhol idi 
auf eine Methode, dif* rasch und leicht auszuführen ist und allen An- 
forderungen entspricht, tlic man an einen derartigen beweglichen Ver- 
Buchflatpck 2u machen hat. Da es mir daran liegt, dass auch tob 
Anderen meine Versuche wiederholt und die von mir dabei gewonnenen 
Resultate bestätigt werden möchten, will ich es nicht unterlassen» diese 
meine Methode, eine Polistes' Wabe bew^lich herzustellen, etwas 
nÜier zu beschreiben. 

Haid nachdem in den ersten warmen Frühlingstagen die Polistes- 
Weibchen ans ihrem Winterschlaf erwacht sind, was ohngeföhr um 
Mtte Apiü hier lu Lande su geschehen pflegt, und Imld nachdem 
dieselben ihren Nestbau begonnen hatten, suchte ich mir solche Nester 
ans, welche bereits aus mehreren, etwa 15 bis 25 Zellen bestanden 
und einen weder su dünnen noch su kunen Stid besassen. Ehe ich 
das Nest von seiner BefestigungssteUe ablöste, hatte ich ein Brettchen 
▼on 4 Zoll LKnge und V/^ Zoll Breite hergerichtet, auf welches die 
abgelöste Wabe befestigt weiden sollte. Zu diesem Zwecke hatte ich 
von der Mitte der einen schmalen Seite des Brettcfaens aus einen 
sdmuden, 1 Zoll langen, spits zulaufenden Ausschnitt angebracht 
and lu beiden Seiten des Ausschnitt» das Brettchen mit einem 
eingebohrten Loche Tersehen, um nachher durch die beiden Löcher 
einen Bindfaden odor einen Messingdraht zu ziehen, welche «nen nach 
oben gericliteten Henkd bildeten, mit welchem ich das Brettchen an 
niiem Nagel aufhängen konnte. Das ausgewählte Nest wurde mit 
Quem Messer v(m seiner Hefe8ti<;unj^sstelle so gelöst, dass die breite 
Basis des Xeststiels sich vun der Mauer- oder Bretterwand mit ab- 
trennte ; auf iliese Weise Hess sich dann das abgelöste Nest mit sei- 
nem Stiele in die Spalte des Ikettchens bis ge«;eu den engeren Tlicil 
tler Spalte liinschicbcn und in diesen letzteren Theil mit Hülfe der 
breiten Hasis des Neststieles fest hineinzwängen. Die Wabe steht als- 
<lann auf der einen Fläche des lirettclieus von diesem rechtwinkelig 
ab, während auf der cnts-e^^enijesctzten Fläche desselben die verbrei- 
terte l^asis des Nestsstuls dem Hrcttchen sich dicht anschiiiiegt. Um 
die ßefestigun«^ des Nestes auf dem Hrcttchen noch sidierer und dauer- 
hafter herzustellen, liahe icli von einem brennenden Wachslichte einige 
Wachstrox^fen in die Spalte des Brettchens gegen den Neststiel Inn 
laufen lassen, wodurch nach Erkaltung des Wachses die Festigkeit des 
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Stieles wesentlich vermehrt wurde. In die St(;lle , von der ich das 
Nest abgeuomnien liattc , wurde ein Nagel eiiigescld;i«ijeu, der zum 
Auf hänfnen des Brettcliens Tnit dem Versuclisneste j^eiiie Dienste zu 
Ici.steu hatte. Nach dem Aufhiuigen eines solchen Versuchhstuckes 
war es noch nöthig, mittelst eines F);iu]nwachR-Klinii]Khen8, weichet^ 
ich hinter dem Hrettchen anbrachte, dasselbe ^egen die Wan<l, von 
welcher es herabhing, anzudrücken und festzukleben, damit Wind und 
Wetter diesem Yersuchsstocke keinen Schaden sufügra konnte. 

Bevor jedoch die in der eben beschriebenen Weise beweglich ge- 
machten Nester von mir au%ehängt wurden, wurde vorher ein höchst 
wichtiger Act mit denselben vorgaiommen, durch weLchea es mii 
allein möglich war, alle VoigSnge und Veränderungen, welche von 
jetzt ab an und in den Zellen dieser Nester stattfenden, genau unter- 
scheiden und stets im Auge behalten xa können. Ich hielt su diesem 
Behufe verschiedene Notizblätter bereit, auf welchen durch viele in 
regelmässiger Entfernung sich kreuzende Linien dicht stehende Vier- 
ecke gitterförmig angezeichnet waren. Von diesen Vierecken wurden 
die mittleren in Zahl und Anordnung der vorhandenen Zellen des zti 
controUrenden Versuchsnestes durch stiirkere Striche abgegrenzt und 
mit Nummern versehen. In diese numerirten Vierecke wurde feniei 
die Beschaifenheit der entsprechenden Zellen des Versuchsnestcs mit 
bestimmten Zeichen ein^^ctiaj^en, welche sich darauf bezogen, ob eine 
Zelle leer oder mit einem Ei besetzt war, ob eine Zelle eine kleine 
oder f^rössere Larve enthielt, oder ob eine Zelle bereits zuj^edeckelt 
erschien. Diese verschiedenen Zustande der nummerirten Zellen wur- 
den auf den Noti/blüttern nach Tag und Stunde der vorgenommenen 
("ontrole noch näher festt^ostellt, so dass ich bei der nächsten ControU 
des in die Hand gcnommeiu u \'ersuchsnestes unter Vergleicliung der 
früher gemachten Notizen genau entnehmen konnte, welche Ver- 
änderungen seit der letzten Controle mit diesem Neste und seinem 
Inhalte vorgegangen waren. Es wurden alsdann die vorgefundenen 
VeräncUuungen auf den betreffenden Notizblättesm mit Worten, Zeichen 
und neuen Nummern angemerkt, so dass es mir nicht entgehen konnte, 
wenn aus £ieni junge Larven hervoigeschlUpft, wenn ausgewachsene 
Larven mit dem Einspinnen beschäfltigt, wenn neue Eier hinzugelegt 
oder neue Zellen hinzugebaut waren. Alle diese Versuchsnester sowie 
die dazu gehörigen Notizblätter hatte ich mit einer bestimmt«! Nummer 
versehen, wodurch ich in den Stand gesetzt blieb, die Controle an 
diesen beweglichen Versuchsnestern vorzunehmen, so oft ich wollte, 
und zugleich darauf eingerichtet war, die dabei wahrgeno mmenen Ver- 
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äiuieruiigen niiuo Aufschub auf den bereit ^ebalteueu enteprecheudeu 
Notizhlättern ei 11 zutrugen und zu vermerken. 

Es ist übrigens nicht gleichgültig, zu welcher Tageszeit und unter 
welchen Witterungsverhältnissen diese Heweglichmachung der l\distes- 
uester vorgenommen wird, da man dabei die Königinnen iu ibxer 
Arbeit und in der Fliege ihrer Brut au/ eiiiige Zeit nnterhrct lien muss. 
An trüben oder windigen Tagen, in der Kühle des früheu Morgens 
oder späten Abwds sind die Polistes-Miitter zwar ruhig und unthätig, 
oft aber so erstarrtj dass sie ihr Nest gar nicht vertheidigen können, 
ein solcher Zeitpunkt ist gerade sehr ungünstig, um diese Wespen in ^ 
Uuer Buke und Wekrlosigkeit su stören, denn sie lassen sich alsdann 
voa ihieni Neste abfallen und verschwinden rasch unseren Augen, 
indem ais, ehe sie noch den Boden erreicht haben, sehr häu% beim 
Fallen schlüge und seitlich abfliegen und sich am Boden unter Blättern 
und Steinen oder in Bitzen und anderen Schlupfwinkeln verkriechen, 
wo sie schwer wieder aufzufinden sind. Währt nun die ungünstige 
Witterung noch längere Zeit fort, so kommt eine solche verscheuchte 
Wespenmutter sobald nicht wieder zum Vorschein, und man läuft 
Gefahr, das auf diese Weise mutterlos bleibende Nest zu Grunde 
gerichtet zu haben. Am besten wählt man daher einen sonnenhellen 
windstillen Ta<> aus , während welchem diese Insecten am muntersten 
und thütigsten siiul, um sie in dieser Ihätigkeit zu sturen, weil sie 
in ilicr^tm Zustande und bei dieser Wittcrunj> eine Stöning am leich- 
testen vcrtraj^en. Halte ich unter solchen Unislänch'n ein Nest von 
meiner l{efesti«>^uiigsstelle abgelöst und dabei die anwesende Mutter 
möglichst vorsichtig und schonend behandelt, so harrte dieselbe oft 
treu auf ihrem Neste aus, um dasselbe zu vertheidigen und liess sich 
dann nur mit Gewalt von dem abgelösten Neste veijagen* Ich ent- 
fernte mich mit dem Neste von der Stelle, wo ich es abgenommen 
hatte, um an einem geeigneten Orte mit Ruhe und ohne Störung die 
nothwendigen Manipulationen zur Beweglichmachung des Nestes vor- 
nehmen lind die erwähnten Notizen über die Beschaffenheit der Zellen 
desselben aufzeichnen zu können. Bei meiner Bücfckehr fand ich ge- 
wöhnlich die verscheuchte Mutter an derselben Stelle, an wdcher der 
Sljtiel des abigenommenen Nestes befestigt war, lebhaft beschäftigt, die 
Mauer«- oder Bretterwand mit den Mundtheilen und Fühlern zu be- 
tasten und zu untersuchen, wie wenn sie sich vorbereiten wollte, den 
erlittenen Verlust durch einen neuen Anbau zu ersetzen. Hatte ich 
da» zurückgebrachte Nest mit seinem Brettchen aufgehängt, so flog 
die in der Nähe gebliebene Mutter dieses Nestes alsbald auf dasselbe 
zurück, oder sie Hess sich in einiger Entfernung* von demselben nieder 
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und srhien da^ Npst ^ammt dem llrettrheri länjj^en» Zeit zu üxireu, 
ehe sie sich eiirschl(jt?s, sich wieder zu ihrer Bnrt^tüTte zu begeben. 

Das Henehmen der zu den beweglich gemachten Nestern zurürV- 
gekclittrii Wespenmiitter erschien mir iibri|^cns so auffallend und be- 
zeicliiH'iul für die hohe Stellung, welche wir den Wespen und Hiencn 
in der Thierreihe einräumen müssen, dass ich mir die Frage vorlegte, 
ob die Uandluagen, welche ich hier diese Wespen vor meinen Augen 
ausführen sah, wirklich nichts anderes sein sollten als blosse Leistungen 
des Instinctes ohne jede bewusste Ueberlegung? Zunächst steckte eine 
solche Königin ihrem Kopf der Reihe nach in jede Zelle ihrer Wabe, 
wobei ihre Fühler und Mundtheile die lebhaftesten Bewegungen 
äusserten, als wollte sie sich über den Zustand ihrer Zellen genau in- 
formiren, sie wiederholte diese Mustenwg der ZeUen mehrmals hinter 
einander mit gleicher ünmhe und gleieher Lebhaftigkeit^ hierauf wen- 
dete sie sich nach rückwärts cum Stiel des Nestes, den sie ebenftUs 
sehr genau mit ihren MundtheQen beschnüffelte, hieranf wurde tos 
einigen dieser Mutter der ganze Band des Bretichens, auf welcheo 
das Nest befestigt war, unüanfen und mit den Mundtheilen gletdwB i 
untersucht; einxdne Mutter erschienen noch Torsicfatiger, sie begnügten 
sich auch mit dieser Prüfung noch nicht, sondern richteten sogar ibie 
Aufmerksamkeit auf den Henkel, mit welchem das Brettchen tom 
Nagel heiabhing, sie liefen an dem Henkel rechts und links mebr* 
mals bis sum Nagel auf und ab, TerweQten bald hier bald dort, ah i 
wollten nie die Haltbarkeit dieses Apparats prüfen, hierauf erst kehrten { 
diese besorgten Thiere zur Wabe surück, um scheinbar beruhigt jetxt j 
die unterbioohene Brutpflege wieder aufisunehmen und fortzusetz^» 

Wenn die natibrliche Befestigungsstelle eines von mir zu einem 
Versucbsstocke bestimmten Polistes- Nestes so hoch angebracht WW» 
dass i( h dasselbe ohne Hülfe einer hingen Leiter nicht erreichen kouttte» 
so erlauhte ich mir das Nest, nachdem ich es beweglich gemacht, | 
etwas tiefer aufzuhängen, und wiederholte ich dieses tiefere Aufhängen» 
wenn es nöthig war, nach Verlauf von ein Paar Tagen so oft, bis nur 
dasselbe beiiiu'm und leicht zugänglich hing. Ich musste diese Voi^ 
sieht anueuden. um die dabei betheiligten Wespen-Mütter alluiahK 
die OrtsveräTiderung ihrer Nester zu gewöhnen, weil manche Polistc^ 
Königinnen l)ei plötzlicher zu weiter Entfernung ihrcf^ Nestes »icl^ 
nicht jedesmal die Mühe ijaben , dasselbe aufzusuchen , sondern si^^ 
gleich daran machten, an der alten Stelle ein neues Nest anzulegen. i 

Als ich mit diesen Polistes- Wespen zu experimentiren anfing 
noch nicht genug mit der Tiebenaart lud dem Naturell dieser TnsctU;» 
vertraut war, trug ich oft die abgenommenen und beweglich geinacl^^" 
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Nester sammt den dazngeliorigen and Ton mir eingefangenen Koni- 
gnmen weit von dem Orte ihrer nfttiirliclien Befestigungsstelle fort^ um 
dieselben in d^ nächsten NShe meiner Wohnung in Gärten aufzu- 
hängen, damit ich mir dadurch die Beaufsichtigung dieser IJeobach- 
tungsstöcke erleichtern könnte. Obgleich ich mir Mühe gegeben hatte, 
diese Nester an, w ie ich glaubte, passenden, der Sonne möglichst aus- 
gesetzten Localitäieii aufVuli ingcn , musste ich bei diesem Verfahren 
doch häufig die weit vpipllaiizten Versuchsstöcke zu meinem grössten 
Bedauern zu Grunde gehen sehen, und zwar aus verschiedenen Ver- 
anlais.suiigen, die ich selbst zum Theil durch Unvorsichtigkeit oder Un- 
geschicklichkeit herbeigeführt liatte. 

Wenn ich bei dem Versuche, bcweglicii gemachte Polistes-Nester 
nach entfernteren Gegenden zu versetzen, die richtige Himmelsgegend 
bei dem Aufhängen solcher Versuchsstöcke gewählt, aber versäumt 
hatte, daran zu denken, dass die gewählte, der Sonne ausgesetzte 
Stelle im Laufe der Zeit nicht so sonnig bleiben würde, indem in der 
nächsten Umgebung des aufgehängten Nestes durch Anpflanzungen 
Ton Gartengewächsen oder durch Ausbreitung und Verdichtung des 
Laubwuchses nach und nach viel Schatten erzeugt wurde, so gingen 
mir diese Versuchsstöcke meistens ein, theils aus Mangel des nöthigen 
Sonnenscbeinsj theils wegen Ueberhandnahme gewisser Feinde dieser 
Wespennester. Es waren dies besonders Kellefassein (Onisciden] und 
Ohrwürmer (Forficulinen) , wdche durch den Schatten herbeigelockt 
wurden, sich hinter den Brettehen der V^suchsstocke den Tag über ver- 
borgen hielten und, des Nachts aus ihren Schlupfwinkeln hervor- 
kommend , den Zelleninhalt dieser Nester ausraubten. Eine grosse 
Schwierigkeit bei dem Verpflanzen eines Versuchsstockes nach einem 
entfernteren Orte stellte sich mir durch den Umstand entgegen, dass 
die zu einem solchen Stodte gehörende Königin nicht immer dahin zu 
bringen war, auf ihrem verpflanzten Neste zu bleiben. Hieng ich ein 
solches beweglich gemachtes Nest an einem weiter entfernten Orte auf, 
musste ich natürlich die Königin desselben einfangen und mit trans- 
portiren. Bei schönem sonnigem Wetter flog dieselbe davon, so wie 
ich sie ihrer Haft entliess, auch wenn ich sie aus dem eben geöff- 
neten Behälter unmittelbar aiü ihr aufgehängtes Nest hinüberkriechen 
liess. Eine solche entflohene Königin fand nie mehr den Weg zu 
ihrem Neste zurück. Wählte ich einen trüben Tag zum Verpflanzen 
eines Versuchsnestes, gelang es eher, die Königin aus ihrer Haft auf 
f]a« Nest überkriechen zu lassen und daselbst zum 'N^erbleiben zu brin- 
gen. Manche Königinnen -svaren aber auch so imruliig, das? sie über 
ihr Nest liinaus kro( hen und immer weiter liefeu, bis sie einen Schlupf- 
Sieb oi d , Parthenogenesis der Arthropoden. 4 
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Winkel fanden, aus welcliem sie später zu ihrem Neste ebenfalls niemals 
aurückkehrten. Diesen \'erlusten suchte ich nun clii(hir( h zu begegnen, 
dass ich die Königin mit ihrem beweglich gemachten Neste in eine 
Schachtel veischloss und den Tag über ruhig stehen Hess, um bei ein- 
getretener Dunkelheit das Nest aufzuhängen^ nachdem sich mittler- 
weile die Mutter auf ihr Nest begeben hatte. Letzteres geschah jedoch 
nicht immer; hieng ich nun das verlassene Nest bei Nacht auf und 
Hess ich alsdanb die Mutter auf dieses Nest kriechen« so blieb dieselbe 
nicht darauf, sondern kroch, einmal in Bewegung gerathen, übet die 
Zellen hinweg wieder vom Neste ab, und durch keinen noch so oft 
wiederholten Versuch konnte ich es dahin bringen, eine solche in 
Unruhe geraihene Mutter auf ihrem Neste zurückzuhalten. Nur wenn 
ich bei dem Oeffnen der Schachtel, in welche ich Wespe und Nest 
zusammen eingeschlossen hatte, dieselbe auf ihrem Neste ruhig sitzend 
vorfand, durfte ich hoffen, dass es mir gelingen würde, das Nest sammt 
der Könij^n an dem von mir ausersehenen Orte aufzuhängen, doch 
musste icli dabei, wenu es mir j^elingen sollte , mit der grössteu \or- 
sieht zu Werke gehen ; die gerin<,'ste Erschütterung bei dieser Mani- 
pulation erweckte die Königin aus ihrer schlafahnlichen Ruhe, sie 
kroch alsdann vom Neste ab oder Hess sich von demselben zur Erde 
fallen , in beiden Fällen blieb das Nest ven^'aist. War es aber ge- 
lungen, das Nest mit fester Hand in der Dunkelheit so vorsichtig auf- 
zuhängen, dass die darauf befindliche Mutter aus ihrer Ruhe nicht 
erweckt wurde, dann kouutp ich darauf rechnen, dass das Nest gerettet 
war, denn mit dem Anbrechen des nächsten Tages und mit der allmäh- 
lichen Erwärmung der Luft erwachte die Mutter auf dem versetzten 
Neste nach und nach aus ihrer Nachtruhe, sie hatte Zeit, sich über 
die neuen Umgebungen zu oiientiren, sie flog ab, wenn schönes Wetter 
eintrat, und fand den Weg zu ihrem verpflanzten Neste wieder zurück, 
was ich als ein sicheres Zeichen ansehen konnte, dass dieselbe von 
jetzt ab die lirutpHege ihrer Colonie auch unter den neuen VerhMlt' 
nissen ebenso wie früher fortsetzen würde. 

Noch ein anderer Umstand durfte bei diesem Verpflanzen der be- 
weglich gOTnachten PoUstes- Nester von mir nicht übersehen werden, 
wenn ich sicher sein wollte, die Königinnen dabei nicht zu.Terlieten. 
Ich musste nämlich darauf sehen, dass die beweglich gemachten Nester 
möglichst weit entfernt von ihrem früheren Standort Ton mir angehängt 
wurden, denn wenn die Stelle, an welcher ich die Beobachtungsnester 
aufhieng, von dem Orte, von welchem ich dieselben abgenonunen hatte, 
nicht über ein Sechstel einer Stunde entfernt war, so ereignete es sidi 
mehrmals, dass nach einigen Tagen die Königinnen ihre Nester mit 
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einem Male verlassen hatten, während sie bis dahin auf dem neuen 
Standorte die lirutpfleire wie früher mit gleichem Eifer aiugeführt 
hatten. Anfangs frlaubte ich, die von ihren Nestern verschwundenen 
Köni^niien seien bei ihrem Ausfluge duroh Feinde getödtet worden, 
oder irjrcndwie verunglückt, allein bei genauer angestellten Nachfor- 
schungen wurde ich eines andern belehrt Ich &nd nümlich raehr- 
mals die vermissten Königinnen an demselben Orte, an welchem sie 
merst ihr Nest errichtet hatten, damit beschliftigt, eine neue Brutstätte 
zu gründen. Ich konnte mir diese Erseheinung nur dadurch erklären, 
dass diese Königinnen bei ihrem UmheiscfawSrmen von dem neuen 
ihnen angewiesenen Wohnsitze aus in Begionen gerathen sind, welche 
sie von ihrem früheren Aufenthaltsorte aus mehrmals besucht hatten, 
und dass diese bekannten Gegenden in ihnen alte Erinnerungen wieder 
wach gerufen haben, durch welche sie unwillkürlich lu ihrer ehema^ 
1^ Wohnstfttte hingeleitet wurden. Hier angelangt, veigassen sie 
wahrscheinlich ihre rerlassene Brut und gaben sich dem Drange hin, 
an der wiedergefundenen alten Stelle statt der verschwundenen Colonie 
eine neue au gründen. 

Ich bin übrigens nicht der erste, welcher Polistcs-Nester veq)flanzt 
hat, schon BiADMUB berichtet«), dass es ihm geglückt sei, ein im 
ersten Bau begriffenes Polistes-Nest von 5—6 Zellen sammt der Kö- 
nigin aus dem Freien in seinen Garten mit Glück verpflanzt zu haben. 
Ein anderes interessantes Beispiel theilte Westwood mit2j , welc hem 
es gelungen war, ein f^röss^eres Polistes-Nest mit mehreren darauf be- 
findlichen Wespen aus der Nähe von Paris nach Hammersniith in Enj?- 
land /AI transportiren, woselbst <hc l>cwoliner dieses Nestes einige Zeit 
unter Ab- und Zufliegen ihre gewohnte I hätij,'keit tortgesetzt haben 3), 
bis sie nach und nacb durrh nnj^ ui-tii^e Witterung und ihre Brut 
durch Ameisen und Ohrwürmer zu Grunde giengen. 



1) RiAUMüB a. a. O. Tom. VI. Part. 1. pag. 242. 

2^ Westwood or. the Proceedings of a Colony of Polistes gallica, introduced 
into my Garden at Hammersmith from the neighbourhood of Pari«. Vid. the traiu- 
«Ctions of the entomolog. society of London. Vol. IV. pag. 1 36. 

3) In viel h<$herem Orade ist bekanntlich bei den Bie nen der Ortssinn ent- 
wickelt, mit velehem dieselben flire oft sehr weit und wiedsiliolt transpoitirten 
Wohnungen immer wieder ttt finden wissen. Auf diese Gedacfatnisstreue dar Meneu 
veria.'o.en sich die Aeg)*pter , M-elche seit urdenkUchen Zeiten ihre Bienenkörbe den 
Nü hinauf und hinunter zu transportiren pflegen, um von den stets wohl orientirten 
Bienen die Nilufer abweiden zu lassen. Vid. Gerstäcker : über die ausländischen 
migWeiMn der alten Welt, «1« Beigabe «ur XL Wander-Versammlung deutscher 
Bienenwwthe. Potsdam. 1862. pag. 16. 

4* 
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Erst nachdem ich in der oben beschriebenen Weise unter Herück- 
sichtijji"!?? Henutzung^ der veiBchiedenen Cautelen eine grössere 

Anziihl von Jieohat iitiui^sstöcken lierbcif^pschafFt \md einer genauen 
Controle zn^iinfrlicli gemacht liatte , konnte ich zu dem Haupt- 
goücliäftü meiner Vort»uche schreiten, welches darin bestand, durch 
stetes Verfolgen der auf diesen Jieübachtun^^^st(i( ken vortjelicnden Er- 
eignisse und Veränderungen den rieh tilgen Aug^enblick zu erfassen, um 
in den Haushalt der einen odor anderen Polistes-Colonie «gewaltsam 
einzupjreifen und dabei diejenigen Vorkehrungen zu tretfen, welche ich 
für nöthig erachtete, wenn ich die Frage lösen wollte, ob bei den Po- 
li$;tes - Wespen %virklich eine parthenogenetische Fortpflanzung vor- 
kömmt. Ba ich aber gleich im ersten Jahre meiner Versuche einen 
besonder? gefährlichen Feind der Polistes-Xester kennen gelernt hatte, 
durch welchen mir die besten Wespen-Colonieen sentört wurden, habe 
ich noch auf ein Mittel sinnen müssen, um auch diesen Feind von 
meinen Beobachtongsstocken abzuhalten. Es find^ sich nämlich in 
Monat Jnni yerschiedene Singvogel ein^ wdche ihre Brut mit bisectes- 
larren füttern^ und dain sehr gerne die Polistes-Larven benutien. Bt 
fallen über die Polistes-Nester her und xiehen mit ihren Schnäbeln die 
herangewachsenen Larven hervor; finden sie die Zellen bereits zuge- 
deckt, so weiden diese geschlossenen Zellen von den Bäubem nit | 
' Grewalt geöffnet und ausgdeert. Durch solche Räubereien wuides 
mir besonders von Rothscfawänxchen und Meisen öfters die besMn 
Nester vollständig vernichtet. Das einsige Hülfsmittel, meine Beob- 
achtungsstöcke gegen diese Ueberfölle der nach Futter suchenden 
Singvögel 8u stützen, waren Drahtgitter, welche ich mit gehöriger 
Wölbung versehen vor den Nestern befestigte. Das Gitterwerk duifte 
nicht zu weitmaschig sein, damit tüe «^^i erigen Vögel mit ihren Schiul- i 
beln nicht bis zu den Zellen hindurch greifen konnten. Nur erst, ' 
nachdem ich dieses Schutzmittel gefunden und angebracht liatte, konnte ' 
ich mich mit Ruhe den Beobachtungen der beweglich gcniuchten Po- . 
listes-Nester hingeben. 

liei den vielen Gefahren, denen die offenen Nester von den Po- 
listes-Wespen blossgestellt werden, ?iah ich muh g;enothigt, für meiuo 
Versuche möglichst viele Heobaelittinf^sstocke liurzurichten , von denen 
im Laufe des Sommers immer eine gewisse Anzahl durch Wind. 
Wetter und Fein«le verschiedener Art zu Grunde g:ienfren. Das Con- 
troHren so vieler Stöcke (meine Notizblätter enthielten oü 100 und 
mehr Nummern) nahm einen ansehnlichen Theil des Tages in An- 
spruch, und da so viele Zufällii^keiten störend einwirken konnten, war 
der Lohn der Mühe und Arbeit nie vorherzusehen. Erst im Spät^ 
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Sommer, im 1 infe des Septembers, war ich im Staude, die Resultate 
meiner im 1 lulijahr eingeleiteten Versuche zu ernten. Bis dahiu wurde 
ich fortn'ähreud durch Hoffen auf Gelingen dur Versuche, sowie duicli 
Furcht vor Verlusten meiuer Heobiichtuugsstöcke in einer steten Erre^^t- 
heit erhalten , indem die Zahl der Versuch sobjecte mehr und mehr 
einsc hrumpfte und eine Nunnner naeli der anderen aus meinen N(»ti/- 
blUttern entfernt werden musste , bis zuletzt ein!fj:e \veui«;e Versuehs- 
stöcke, welche die verschiedenen Gefahren uhi^lvlic h hI m rstandeu liatten, 
übriii ireblieben waren, und welche durch ihren vortreifUrheii Zustand 
ixi mi<4etriil>ter Klarheit und Sicherheit <las so lany-e erwartete und 
gehutftc Resultat lieferten, wodurch ieh micli für alle überstaudeuen 
Sorgen und Mühen vollkommen entsehädi^^t fühlen konnte. 

Die klimatischen Verhältnisse von München gestatteten mir nicht 
vor Mitte des Aprils an das Heweglichmachen von Polistes-Nestern zu 
denken, ich fand zwar die Polistes - Königinnen bald nach Anfang 
April aus ihrem Winterschlaf erwacht und sah sie auch nach einer 
pastendeu Stelle zum Anbau eines Nestes umherschwärmen^ aber der 
eigentliche Beginn ihrer Thätigkeit richtete sich doch immer nach der 
früher oder später eintretenden FrühUngswärme. Da ich, ehe die eben 
erst angefangenen Nester beweglich gemacht weiden konnten, mich so 
lange gedulden musste, bis der Stiel derselben eine gewisse Dicke und 
Stärke erhalten hatte, konnte ich nicht vor dem 16ten April zur Ab- 
nahme und Beweglichmachung dieser Nester schreiten. Von da ab 
gab es aber für mich täglich mehr Arbeit, welche besonders während 
dea ganzen Mal und der ersten Hälfte des Juni viele Zeit erforderte, 
um mich mit der nothwendigen Zahl von Versuchastöcken zu ver- 
sehen. Ich hatte es der Gefälligkeit und Zuvorkommenheit mehrerer 
Oartenbesitier zu Terdanken, dass mir sieben bis acht in den Vor- 
Städten Münchens gelegene (värten zur Disposition gesteUt waren, an 
deren Bretter- und Mauer-Wänden ich mir die theik dort angebauten, 
theilfl dorthin tiansportirten Polistes- Colonien zur Beobachtung und 
ContKoUiruug herrichten konnte. 

Nachdem ich mich auf diese Weise mit hinreichendem Beobach- 
tungs-Bfateiial versehen hatte, war mein Augenmerk zunächst auf den 
Zeitpunkt gerichtet, bis zu welchem die ersten Arbeiterinnen oder 
kleinen Weibchen ihre gedeckelten Zellen verlassen haben würden, 
denn so wie die ersten Gehulfinnen auf diesen Polistes-Nestern er- 
sdiienen waren, musste ich darauf bedacht sein, diesen Nestern 
die Königin fortzunehmen und aus den Zellen derselben 
die sämmtlichen gleichzeitig mit ihr vorhandenen Eier 
und jüngsten Larven zu entfernen, wollte ieh mit Zuver- 
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lässigkeit die Frage lösen, ob die jungfräulichen Polistes -Weibe heu 
wirklich die Fähig^kcit besitzen, Brut hervorzubringen. Diese beideu 
gewaltsamen Eiügritfc in den Haushalt einer Polistes-Colonie, die Ent- 
w ei Sellin«- und Enteierung, sind uncrläKslich , wenn das Experi- 
ment gelingen soll; von diesen Manipuhitionen ist aber die Enteienm;; 
gar keine so leichte Operation, wie man vielleicht glauben möchte, 
Die Vonialime der Enteierung erfordert die grösste Aufnit-rksamkeit, 
da von der sicheren und gewissenhaften Ausfühnmg^ dieses Geschäftes | 
die Zuverlässigkeit des Versuchs abhängt. Ich musste demnach jeden 1 
zu enteiernden Versuchsstock von seinem Nagel abheben und Zelle > 
für Zelle revidiren, wobei alle Eier, die ich in der Tiefe der Zellen 
vorfand, von mir mit einer Pincette gefasst und zerdrückt wurden. 
Waren die Zellen schon etwas hoch gebaut und am Rande der Wabe 
angebracht, kostete es zuweileu Mühe, die im Grunde derselben an- 
geklebten Eier wahrzunehmen, sumal wenn der unterste Theil der 
Zelle, wie das nicht selten vorkam, sidi etwas g^pen das Centrnm 
der Wabe hinbeugte ; ich ' benutzte alsdsmi gerne das Sonnenlicht^ 
welches ich in die Tiefe der Zdle einfallen Hess, um mich gant ndier 
von der Ab- oder Anwesenheit der Eier zu überzeugen, auch war mir 
das knackende Geiftusch, welches ich bei dem Zerdrücken der Eier 
vemahm, stets ein willkommener Ton, da mir derselbe die Vemichtaiig 
eines Eies b^limmt verkündigte. Aber nicht bloss die Eier, sondern 
auch die jüngsten und jüngeren Larven eines entweiselten Veisudis- 
Stockes vernichtete ich, um dadurch einen auffallenderen Orocflcii' 
Abstand zwischen der etwa neu hinzukommenden Brut und den bereits 
vorhandenen noch von der forlgenommenen Königin abstammendea 
Larven zu gewinnen. Ich bemerke ausdrücklich, dass ich die Musterong 
aller Zellen des entweiselten und enteierten Xestes mehrmals wieder- 
holte, ehe ich in das betreffende bereit gehaltene Notizblatt den an 
dem Neste so gewaltsam verübten Eingriff Zelle iiir Zelle ver- 
zeichnete. 

Die kleinen Polistes -Weibclien, -welche -sviilirend der von mir vor- 
genommenen Enteierung ihrer Nester an der Stelle , von welcher icli 
das Versuclisnest abgehoben hatte , suchend unilieikrochen , oder sich 
in der Nähe lauernd nicder<^elassen hatten , kamen gewöhiiHcli is:leich, 
nachdem ich ihr Nest wieder auf«^ehängt hatte, herbeige tio_;eu, um von 
demselben wieder licsitz zu neinnen. Diese kleinen Weibchen unter- 
suchten nach ihrer Rückkehr alle Zellen ihres Nestes mit derselheii 
Lebhaftigkeit und Unruhe wieder und wieder, wie ich es von den 
Königinnen bereits oben (pag. 4Sj beschrieben habe, und setzten 
nachher die Brutpflege ebenso aufinerksam fort, als wenn sie noeh | 
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von einer Königin beaufsichtigt würden. Die frühste Zeit, bis zu 
welcher sich mir ilie ersten Nester ak zur Entweisehm^*^ und Ent- 
eierung geeignet darboten, traf auf den IGten Juni, also ühngef<ihr 
auf Mitte dieses ^Fonats. Von diesem Zeitpunkt ab konnte ich mit 
diesem wichtigen CJo^rlmfte bis Anfang Juli fortfahren, denn bis dahin 
Hessen sirb weit und breit noch keine mannlichen Polistes spüren. 
Mit Anfang Juli jedoch musstc ich meine Aufmerksamkeit auf diese 
Polistes -Männchen verdoppeln, weil jetzt der für mich ungünstige 
Augenblick herannahte, dass die erbrüteten Männchen in den ge- 
deckelten Zellen ihre Entwicklungsreife erreicht haben keimten. Sowie 
ich mxih Anfang Juli die ersten männlichen Individuen zu Gesicht 
bekommen hatte» stellte ich sogleich das Entweiseln und Enteiem an 
den PoliBtes^Nestem ein » da ich von jetzt ab nicht mehr sicher sein 
konnte y ab nicht früher oder später die jetzt zum Ausschlüpfen 
gelangenden Polistes -Mänuchen ihre ySllige Fortpflanzungsfähigkeit, 
welche sie nach dem Ausschlüpfen noch abzuwarten habi»i, erreicht 
und eines oder das andere meiner Polistes -Weibchen befruchtet haben 
konnten^ wodurch die Zuverlässigkeit der Besultate, welche ich von den 
an meinen Beobachtungsstocken angestellten Versuchen erwartete» jeden- 
falls hätte getrübt werden müssen. Der Zeitpunkt, bis zu welchem 
sich das Geschäft der Entweiselung und Enteierung fortsetzen lässt, 
lichtet sich natürlich nach dem früheren oder späteren Eintritt des 
Frühlings. Im Jahre 1869 musste ich wegen des früheren Erscheinens 
der Polistes-lhKnnchen schon mit dem lOten Juli die Enteierung unter- 
lassen, während ich im Jahre 1867 die letzte Enteierung noch am 
15ten Juli vornehmen konnte. 

Die bei der Entweiselung der Vcrsucliss^tücke abgefangenen Kö- 
ni<jiiineu wurden sämmtlieh von mir einer genauen anatomisch- 
niikr u'^kopiscben Untersuchung unterwurlen. Es geschah dies nicht 
dei>li.ilb, um mich zu vergewissern, dass ich auch wirklich die Königin 
und nicht etwa eine p:rÖ!«sere Arbeiterin vom Ne^te abfjcnommen ; zu 
einem derartigen Missgriffe liättpu allerdings jene zu entweiselnden 
Nester Veranlai^sung geben kfinin ii, auf welchen bereits eine oder die 
andere Arbeiterin au Grösse der Königin gleich gekommen unci des- 
halb mit derselben zu verwechseln gewesen wäre. Eine solche Ver- 
wechslung kann übrigens bei diesen Wespen in der ersten Hälfte der 
Saison ihres gemeinschaftlichen Wirthschaftens gar nicht vorkommen, 
da sich die Königin als die am längsten auf dem Neste thätige Wespe 
augenblicklich durch ihre abgeflatterten, von der Sonne ausgebleichten 
Flügel zu erkennen giebt. Bei der anatomischen Untersuchung dieser 
Königinnen hatte ich hauptsächlich den Zweck im Auge^ den Zustand 
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der inneren Gesohlechtowerkzeiige Ton befruchteten Polistee-Weibchen, 
welche zugleich mehr oder weniger Eier abgeseilt hatten, genta 
kennen su lernen, damit ich im Stande wäre, das Vorhalten der Fort- 
pflanzungeorgane jener jungfräulichen Polistes -Weibdien richtig zu 
beurtheilen, von welchen ich erwartete, dasa sie die von mir ent- 
weiselten und enteierten Nester mit Kiem und Brut besetzen würden. 
Die Hauptresultate, welche mir die Zergliederung dieser Königinnen 
geliefert hat, lassen sich in Folgendem zusammenfassen. Da ich die 
anatomisch-mikroskopische Untersuchung nicht bloss auf die Königinnen 
beschränkte, >uudein i'^leiclizeiti^'' aucli auf alle übrigen Aveiblitlieii 
Individuen von Polistes yallica vur. diadema ausgedehnt und die kleiueu 
Weibchen oder Ail)eiter-Weibchen und grösseren Weibchen mit den 
überwinterten gleich grussen Köuigiuuen verglichen habe, so muss ich 
vor allem betonen, dass in anatomischer lieziehung die Geschlechts- 
werkzeuge aller dieser weiblichen l'olisten gleich urganisirt erschienen, 
und <lass ich mit dem Mikrüsk(Ji)e nur darin einen Unterschied heraus- 
ündeu konnte, dass die bei allen Weibchen iii demselben Grade ent- 
wickelte Samentasche entweder leer war oder Samenelemente enthielt. 
Mit einem Worte, ein anatomif^clier 1 iiterscliied zwischen den Fuit- 
pfianzungsorganen der kleinen \ind grüsscii ^^ eihlichen Polisten ^va^ 
nicht vorhanden. Die Eierstöcke bestanden jederseits aus drei Eier- 
stocksröhren *) . Dieselben turgescirtcn und gaben durch da'^ Vor- 
handensein von Eiern, welche sich in den verschiedensten Bilduiigs- 
stadien befanden, deutlich zu erkennen, dass sie einem mit Eierlegen 
beschäftigten Polistes -Weibchen angehörten. In den untersten Enden 
der sechs Eierstocksröhren machten sich sehr oft köraigblasige , gelb- 
geförbte Massen bemerkbar, welche bald grössere, bald kleinere ganz 
unregelmässige Haufen bildeten. Aehnliehe krümUche und gelb- 
gefärbte Massen leuchteten auch gewöhnlich aus dem Innern der 
beiden kürzeren Eierleiter hindurch, in wohhp jederseits die drei 
Eierstocksröhren einmünden. Indem sich zugleich das Receptaculuin 
seminis dieser Polistes -Weibchen bei den Königinnen stets mit be- 
weglichen Samenfäden dicht gefüllt zeigte, so konnte ich 
nach solchem Befunde bei dem Entweiseln eines Versuchsnestes keinen 
Augenblick in Zweifel sein, dass ich wirklich die befruchtete Königin 
eines solchen Nestes eingefangen und getödtet hatte. 



1; In Bi'zuL" auf die oben t^enannte Zahl der Eierstocksröhron Aveicht die 
Gattung J^olüies aulTallead von der nahe verwandten Gattung Venjtu ab, bei weichet 
ich fast durch^bigig jederseits secb« Eierstocksröhren angetroffen habe, s. B. bc* 
V. crabro 1,., V. ymlgartB L. und V. Mxeniea Fabb. 
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Da ich mich späterhin melinnalfi über das Verhalten einzelner 
Abschnitte und Bestandtheile der weiblichen Geschlechtsorgane dieser 
Polistes -Wespen auss]) reellen muss, und da bekanntlich die Furt- 
jjtiaiizungsorgane der weililichen Insecten von den Entomologen lind 
l'liysiologen in sehr widersprechender Weise aufgefasst worden sind, 
sehe ich mich veranlasst, diejenii^e Auffassung hier hervorzuheben, 
welche sich mir für die verschietknen Abschnitte and Hüllen der ein- 
zelnen Eierstucksröhreu sowie für den versciuedcuen Inhalt der letz- 
teren bei nieinen Untersuchungen von Polisies, Vespa und anderen 
Insecten-Gattun^^en als richtig aufgedrängt hat. Ich werde mich bei 
meiuer Darstellung der Eierstocksröhren der Vespiden zur besseren 
Verständigung auf die schönen und sehr getreuen Abbildungen be- 
ziehen, welche Leydig seiner Abhandlung über den Eierstock der 
Insecten beigefugt hat, obwohl ich der Deutung und l^ezeichnung, wie 
ae von Levdig den einzelnen Theilen seiner Abbildungen gegeben 
woide, nicht durchgängig zustimmen kopnte. 

Die äusserste Hülle der einzelnen sechs Eieistocksröhren besteht 
bei Polüies aus dner glashdlen, übemU von einem sehr finnen Tra- 
cheenuetze innig durchdrungenen Bohre; unter dieser Bohre lasst sich 
eine von gekreuzten Fasern gebildete Muskelschicht unteracheideu, 
welche mit jener äussersten Hülle auf das Engste verbunden ist. 
Lbydig hat diese Umhullungsmembran mit der Bezeichnung Perito- 
neal hülle sehr deutlich dargestellt , ich behalte daher gerne diesen 
Xamen bei, möchte jedoch darunter nicht allein jene Umhüllungshaut, 
sondern auch die damit so innig verbundene Tkacheen- und Muskel- 
Schicht verstanden ^rissen. Diese sechs PeritonealhüUen der Eier- 
stocksröhren, welche sich nach unten auf die beiden Eierleiter fort- 
setzm, umschliessen die eigentlichen Ovarien, welche aus einer ganz 
homogenen sehr dünnen, aber zugleich sehr elastischen und dehnbaren 
röhrenförmigen Haut bestehen'). Die innere Fläche dieser eigent- 
lichen Eierstocksröhren, deren Wandung Leidig als Tunica pro- 
pria^l gewiss sehr richtig auigefasst hat, erscheint an verschiedenen 
Stellen mit einem aus Kemzellen zusammengesesetzten C'ylinder- Epi- 
thel 5) belegt. Die äusseren sehr verschiedenen Umrisse der eigent- 



1) Vergl. Fu. Leydig : Der Eierstock und die Samentasche der Insecten, in 
den Nova Acta physicu - medica Acndemiae Caesar. Leopoldino- Carolinas natune 
curiosorum, Tom. XXXIII. ISOG abgedruckt. 

2) Lbydio a. a. O. pag. 50. Taf. I. Fig. l.d., Taf. II. Fig. H. £. C. h. 
%) Ebenda. Taf. I. Fig. 1. C. 

4; I'benda. Taf. I. Fig;. 3. h. 

&) Ebenda. Tai. 1. Fig. 3. b^,, Taf. IV. Fig. 22./. 
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liehen Eiefetocksrohfen hängen von dem sehr nngladien Entwicklui^ 
zustande der Gebilde «b, welche den Inhalt der Röhren ausmadieii. 
Das obere Ende der Eieistoeksvöhren, welches bei J^aBatea in ein sehr 
dünnes und ungemein langes Röhrchen ausläuft und Ton Letdig mit 
dem Namen Endfaden*) bezeichnet wurde, lässt keinen deutlichen 
Inhalt erkennen, und ist seiner ganzen Ausdehnung entlang von der 
Peritoiiealhülle umkleidet. Indem man diese Theile zu mikroskopi- 
schen Objecteii herzurichten sucht , zerreisscn sehr leicht die weni^^er 
nachgiebigen PeritonealhuUeu, und die rölireufunüigen Endfaden, dereu 
Tunica propria jetzt nackt und mthlösst erscheint, ziehen sich ver- 
möge ihrer Elasticität zu ausserordentlich hingt n, feinen und glashellen 
Röhrchen aus. Erst da, wo die Endfaden nach unten sich erweitem, 
beginnt bei Polistes ein eiweissartiger Inhalt in den Röhren aufzutre- 
ten, der allmählich^ wenn man ihn in den sich erweiternden Eierstocks- 
röhn ij nach unten verfolL'^t , kornchenhaltig wird und sich zuletzt in 
kernhaltige Zellen''^) umgesialtet, welche von Leydig den Namen 
K t i iti / 1 1 p n erhalten hal>pn. Noch wr^iter nach unten difFerenziren 
sich diese den Inhalt der Eierstocksröhren bildenden Zellen, indem eine 
dieser Zellen sich durch einen hellen Kern mit einem einzitren Kem- 
körperchen iKeiinliUi.^chen mit Keimfleck) und durch eine dünne Schicht 
feinkörniger Masse Zellsubstanz , welche den hellen Kern umgiebt, 
auszeichnet und sich deutlich als Eizelle-') oder Eianlage*) zu er- 
kennen giebt, während die übrigen Zellen, welche diese Eizelle von 
obenher in grösserer Zahl umlagern, in ihrem ebenfalls sehr gros^sen 
Kerne mehrere Kemkörperchen enthalten. Diese Zellen weichen 
ferner noch dadurch von der Eizelle ab, dass ihr eben£Edls sehr grosser 
dem Keimbläschen entsprechender Kern von einer viel weniger um- 
ffingreichen Zellsubstanz umgeben ist, deren feinkörniger Inhalt sich 
niemals so didit anhäuft als der Körnrheninhalt der dem Dotter ent^ 
sprechenden Zellsubstanz der Eizelle oder Eiankge. 

Von Letdig werd( n fliese die Eizelle umgebenden Zellenhaufea 
als Keimlager oder Keimfächer^) betrachtet, da sie durch An- 
häufung jener aus den oberen Abschnitten der Eierstocksröhren herab' 
gerückten Keimzellen entstanden sind. Steik dagegen hat dieselben 



1) Letdxo a. a. O. Taf. II. Fig. 11. D. 

2 Ebenda. Taf. IV. Fig. 25. b. b. 

3; Ebenda. Tat. IV. Pig. 22. ,1, Fig. 25. und Taf. I. Fig. 4. h. 

4 Dieser Bezcicluuuig , welche schon SiElJJ vor Leydig benutzt hat, möchte 
ich den Namen »Eizelle« noch vorziehen. 

5) LsTDiO a. a. O. pog. 19. Taf. I. Fig. I ./ /.. Taf. II. Fig. n.C.B.d. d, und 
Taf. lY. Fig. 25. d. d. 
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Zellenliaufen ganz passend Dotterbildungszellen') genannt, indem 
er damit zugleich die Function dieser Zellen bezeichnen wollte. Auch 
Leydig hat ifich ubcr/t»u<jrt, dass sich in diesen Zellen, die er Eikeime^'' 
neuut, die Dotterkünicr bildon, welche aus denselben der daruuter 
gelegenen Eizelle zugeführt werden. Durch diese Zufuhr von Dotter- 
kömeni scheidet sich die Eizelle unterhalb eines jeden Keimfachs aU 
Eifach ab. 

Bei der Unter^uf Imng der Eierstöcke von Fultsieb bin ich zu der- 
selben Anschauung gelangt und in den Stand gesetzt worden, die 
Richtigkeit zu bestätigen , mit welcher Leydig den ganzen Hergang 
der Dottel biUbniL' innerlKilb der Dotterfächer K ei m f ä c h e r Leyd.) 
und Eifächer beschneben hat. Aus diesem Grunde bin auch ich 
dem Beispiele von Leuckakt * , LriiBocK*) und Hnderen gefolgt und 
habe ich die durch Stein eintreffilirte Bezeichnung Do tterbild ungs- 
z eilen beibehalten. Tiuleni mm die Dottermasse der Eianlage, je 
weiter die letztere mit der sie umgebenden Tunica jiruprui innerhalb 
der Peritoneal hülle herabrückt, an Masse zunimmt und undurchsich- 
tiger wird , um so mehr wachsen auch die über der Eizelle liegenden 
Dotterzellen grösser aus, wobei jedoch die Dotterkönier in ihrer Zell- 
substanz nicht in einem solchen Grade zunehmen, dass dadurch die 
ganze Zellengruppe ihrer bisherigen Durchsichtigkeit beraubt würde.. 
Bei PoUttes schnürt sich allmählich die durch Dotterveimehnuig immer 
grösser werdende Eianlage sammt der Tunica propria von dem Dotter- 
fach als Ei&ch in einer Weise ab> dass die Eierstocks röhre ein perl- 
flchniuraxtiges Aussehen annimmt, ohne dass sich diesen Einschnü« 
rungen die Peritonealhülle gleichmässig anschmiegt*). Bei diesen 
AhschnüriiT^gen bleibt jedesmal zwischen dem oberen Dotterfach und 
dem dicht darunter liegenden Eifich eine kanalfÖrmige Verbindung 
übrig, durch welche die Dottcrkömer aus dem Dotterfach in das Eifach 
hinab gelang«:!. Eine ähnliche \'erbindung .zwischen Dotter- nnd 
£i-Fach ist von Lbtdio bei Caralnit etme^atm*) und (hmia hieormt'*) ^ 



1) Fr. Stzix : YergleicheDde Anatomie u. Physiologie derlnsecten. IS47. pag. 51. 
2 Leydio r. a. O. pag. 6. Taf. I. Pig. 1. C././., flg. 4. a. a, uad Taf. IV. 

Fig. 25. d. d. 

'i) Vergl. K. LelckaRT: Zur Kenntniss des Generationswechsels etc. a. a. ü. 
pag. 10 (336). 

4) Vergl. J. LVBBOCK: On the Ova and Pseudova in den Philosophical traoa^ 

actions. 1S57. pag. ;.{4S. 

5) Vergl. 1>LYT)1G a. a. O. Tai'. I. Fig 1. C. d. 

üj Ebenda, pag. 7. Taf. IV. Fig. 25. unterste Eianlage e. 
7) Ebenda, pag. 20. Taf. I. C. untexste Eianlage. 
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beobachtet und »als stielartige Basis des vom Keimlsger sich ab- 
hebenden Eies« aufgefasst worden i), während dieser von Dotter dicht 
ausgefüllte Canal, wie er mir b^ PoHiUn stets entgegengetreten ist, 
wohl passender mit einem Dotterleiter verglichen werden kans. 
Ich muBS hier hinzufugen, dass dieser Dottercanal oder Dotterleiter 
durchaus keine eelbsitändigen Wandungen besitzt, wie sich das auch 
aus den eben citirten Abbildungen Leydig's ergiebt; es ist derselbe 
vielmehr ein einfacher Hohlraum, durch Avelchen sich die von einer 
hellen eiweiss - oder protoplasinaarti^eu Flüssigkeit jii^etiagenen Dotter- 
köruer wahrend des Waclistliuuis - l'rocesses der Eiaiilag^e lierabziehen 
und uuiiiittelbai lu die Dottemiasse der letzterou üi)crgehen. 

Die })erlschnurfönnijjeii Eierstucksrohreu wecliselu übrigens sehr 
in ihrem Aussehen je nach der Zahl und dem Bildungsgrade der in 
ihnen eiithalteueu Eianlajy;en und mehr oder weniger reifen Eier. Es 
können bei Polis/es zuweilen acht bis zelm Eiaula<i^en hinter einander 
auf vors( ]iu lencn Bildungsstufen sich iu einer und derselben Eicr- 
stuckMulne behnden, wobei über jedem der verschieden eutwickeheii 
Eifiicher ein cbent^d verschieden ausgebildetes Dottcrfach zu unter- 
scheiden ist. In der oberen Region solcher Eierstocksrohreii erscheinen 
die Dottei-fncher von den Eifächein nocli gar nicht abgeschnürt, nach 
dem Heginn der Abschnünin^j ist das Eit'ach noch bedeutend kleiner 
als das durüherliej^ende Dotterfach , hierauf erreichen beide Fächer 
gleiche Grosse; weiter nach unten tritt wieder Ungleichheit der Fächer 
ein , indem die Eifächcr die über ihnen liegenden Dotterlacher au 
Grösse mehr und mehr übertreften. Je mehr zuletzt die in der unter- 
sten Region der Eieratocksröhren von den Eiföchem eingeschlossenen 
Eier auf Kosten der sunäclist über ihnen gelegenen Gruppe von Dot- 
terbildungszellen herangewachsen sind und sich der Beife nähern, um 
so auffallender stechen dagegen die mit ihnen in innigster Beziehung 
stehenden und zuletzt ununterbrochen kleiner werdenden Dotterfächer 
ab. Das unterste Eifach, welches ein reif gewordenes und legefertige»^ 
Ei in sich einschliesst, hat dann nur noch ein ganz verkümmertes 
Dottcrf\\ch über sich. 

Mit diesen an den Eiersto( ksröhren äusserlich wahrnehmbaren 
Veränderungen gehen gleichzeitig im Innern derselben Röhren höchs't 
auffallende Veränderungen Hand in Hand. Noch ehe nämlich die 
Dotter- und EifUcher sich durch Einschnürungen von einander zu 
trennen beginnen, vermehrt sich bereits die Dottermasse in den £i' 
anlagen, während sich auf der inneren Fläche der die Eianlageo 



I) Letdig a. a. 0. pag. 58. 
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msehHeflsenden, also die Eifileher bildenden Stellen der Tunica propria 
jene Epithelium-Schicht entwickelt, welche bereits oben (pag. 57) als 
aus Kernzellen zusammengesetztes Cylinder-Epithel bezeichnet worden 
ist. liald darauf schnürt sich die Tunica propria zwischen den Eian- 
lageu und den darunter liegenden Gruppen %'on Dotterbildungszellen 
ein, welchen Einschnürungen das uhen üwahnte sicli immer weiter 
ausbreitende Kemzellen-Epithelium folgt, so dass dasselbe die Eizellen 
von unten her vollkommen von dem nächstfolgenden Dotterfach al>- 
schliesst. Dieselben Epithelium-Zelleu breiten sich hierauf auch nach 
obenhin aus und umschliesfsen allmählich die immer mehr anwachsende 
von dem oberen Dotterfach herrührende Dottermnsse des Eifarhs. 
Mem die Tunica propria sich später zwischen den Eifächern und den 
darüber gelegenen Dotterfachern ebenfalls einschnürt, folgt dasselbe 
fipitbelium diesen Einschnürungen auch hier , ohne aber beide Fächer 
von nnander abzuschliessen 

Bekanntlich wurde diese eigenthümliche Epithelium - Zellschicht 
sdion Tor längerer Zeit durch verschiedene Forscher bei der Eibildung 
anderer Insccten beobachtet und in ihrer Bedeutung richtig efkannt. 
Dieses Epithelium trennt sich nämlich später Ton der Tunica propria 
der Eiorstocksröhren nnd bildet nch zum Chorion des Ton ihm um- 
whlossenen Eies aus, indem dasselbe auch den oberen Bipol überwölbt 
mid den hier ^rhandenen Botterieitw mehr und mehr einengt, bis an 
dieser Stelle zuletst der Entwicklungs-Ftocess des Chorions mit der 
DDdung des eigenthitmlichen Mikropyl- Apparates abschliesst. 
Dieser Apparat ist übrigens an den Polistes- Eiem ebenso tehwierig 
aufimüeisseii, wie der Mikropyl- Apparat der Bienen-Eier, und ich konnte 
midi nicht übeneugen, dass die von Lbockakt') an den Bienen-Eäem 
beschriebenen fächeiförmig gestdhen Mikropylcanäle auch bei den Po- 
üstes^Eiem vorkommen, die hier vorhandenen rierlichen föcherförmigen 
Strahlen machten auf mich eher den Eindruck von Karten Leisten, wie 
ja auch Isdckart') bei Hornissen-Eiern die Canalnatur jener Streifen 
zweifelhaft geblieben ist. Das Centrum dieses Mikropyl-Apparates von 
Polistes erschien meinen Augen siebfdrmig durchbohrt. Xon der Existenz 
eines gestielten Trichters, welcher nach Meissm:ii's Angabe*) am oberen 
Pole der Polistes-Eier mit blossem Auge sichtbar ist und eine einfache 



1 j Leydig a. a. O. Taf. I, Fig. 1. C, Tat. II. Fig. W.E.E.n. Taf. IV. Fig. 22. F. 
2] Vergl. denen Scebacher Studien in der Bienenzeitung. 1855. pag. 204. 

3) Vergl. deiaen Abhandhing x Zur Kenntnis« des Oenerationswechaels etc. 
l»g.94. Anm. 

4) Vergi. die Zeitsofarift für wiasenschaftl. Zoologie. 1$55. pag. 282. 
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Mikiopyle darstdlen soll, konnte ich nidits wahrnehmen. Da Mkisrkbb 
eingesteht, dass er nur reife Eierstodcseier von IbKtU» untersacht 
habe, so yermuthe ich» dass die Ton Ueissxbr gegebene Beschreibung 
dieser Mikropyl-Einnchtung, welche bei der sonst so nahe verwandten 
Oattung Vetpa i wie LbuckaetI) mit Recht bemerkt, nicht vorhanden 
ist, durch solche Eier veranlasst wurde, welche ihre Bepfe noch nidit 
vollendet und von denen sich der Ueberrest des stielartigen Dotter- 
canals noch nicht getrennt hatte. Mit der allmählichen Entwicklung 
<les Epitheliums der Tunica propria der Eierstocksrohren scheidet sich 
höchst wahrscheinlich gleichz^tig jene sarte structurlose Haut swischen 
diesem Epithelium und der Dottersuhetans der Eianlage ab, welche später* 
hin in dem reifen Eie als Dotterhaut unterschieden werden kann. 

Wihrend das Chorion den oberen Eipol überwächst, wird die Ver- 
bindung swischen dem Eifadi und dem darüber liegenden Dotterfoeh 
'nach und nach aufgehoben und zugleich in dem letzteren Fach die 
Thätigkeit der Dotterbildungszellen^ unterbrochen. Es tritt von jetzt 
ab in diesen Zellen bei den Polktes- Weibchen dieselbe Rückbilduog 
und Verkümmerung ein, welche mit einer Fettmetamorphose endigt, irie 
sie von Stein 2), Leuckart^), Leyüig^) und anderen Beobachtern an den- 
selben Zellen sehr vieler verschiedener Insecten-Ovarien wahrgenommen 
worden ist. Diese Ueberreste der untergegangenen Dotteibildungs- 
zelien fallen innerhalb des zusanniuiigezogenen und verkleinerten Dot- 
terfaehs sehr leicht als eine gelbliche kömigblasige Masse in die Augen. 
Stein hat diese unregelraässig geformten detritusartigen Kodier mit 
dem Corpus luteum der höheren Thiere verglichen, obwohl dieser 
\'erglcich, wie Waldever'^) gewiss mit Grund einwerulot, deshalb 
nicht passt, weil das Corpus luteum in den Eierstock^ -Follikeln 
der höheren Thiere keinen degenerativeu Zerfall erleidet, ^\ ie die ver- 
kümmernden DotterbililuiiLT^zellen in den Eiersto( Ivsröhren der Insecten, 
sondern noch fortwuchert und im Eifollikel, der einem Dotterfach cot- 



1) Vergl. MüLLKR's Archiv, 1S55. pag. 241. 

2; Steiv a a O pag. 52. Hier sagt Stein vi-5rtlich: »Da dieser Fleck das 
untrügliche Zeichen ist , dass das unterste Ei in der Kierröhre nicht das erste ist, 
■Bondern dass bereits ein oder mehrere Eier auB derselben nach atissen abgeschieden 
-worden sind, so glaube ich keinen Fehlgriff lu thuiii wenn ieh ihn toLt Besag »u^ 
analoge Er»c1idnni^eii beim Menschen and bei den S&ugethierm ab Corpu« lutenn 
heaeichne.« 

'i) LeuckarT . Die Fortpflan7.ung u. Entwicklung der Pupiparen , in den Ab- 
handlungen der naturforsch. Oesellschaft zu Halle. Bd. IV. 185>*. pag. 160. t&i. n- 
164. und: zur Kenntnis» des Oenerfttionsweehsels ete. a. a. O. pag. 41 (367). Fig> Xl* 

4) Lbtdio a. a. O. pag. 23. u. 62. Taf. II. Flg. 11. R e. 

5) Walobtsb: Eierstock und Ei. 1870. pag. 80. u. 95. 
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^richt, sogar noch Pseudodottennasseu und andere Neubildung^en in 
sich entwickeh, dennoch werde ich die den Entomotomen geläutig ge- 
wordene Bezeichnung Corpus lutoum für jenen von den Dotter- 
bUdungssellen herrührenden Detritus beibehalten, da derselbe dem 
Ursprünge nach wenigstens dem gelben Körper der höheren Xhiere 
entspricht. 

Nachdem in dem untersten Eifache einer Eierstocksröhre ein In- 
secten-Ei zur volbtändigen Beife gelangt ist und nun, um gelegt zu 
werden, in den Eierleiter übertreten soll, so fragt es sich, in welcher 
Weise dieser Uebertritt vor sich gehen ^y\ri\, und welches Schicksal 
dabei dem uberhalb des legeferfcigen Eies betindlichen Corpus luteum 
YQvbehalten bleibt. Diese Fragen sind bisher fast gar nicht besprochen 
oder «nn^ht'g beantwortet worden. Meistentheils wird angenommen, 
das leife Ei schUlirfe atis der Eierstocksröhrc henror und trete in das 
obere Ende der Tuben über, während die oberhalb gelegenen Eier 
und Eianlagen mit ihren Dotterbildungsiellen Ton oben nar h unten 
Tonficken. Diese Anschauung findet sich auch in den Worten Steinas 
tagedeutet, indem er sagt*) : «Mit der TöUigen Ausbildung des Chorions 
ist der Entwidüungspiocess des Eies geschlossen; das Keimbläschen 
ist imwiscben ^geschwunden, und das reife Ei wird nun von der 
£ienrohre ausgestossen und in den Etedtelch hineingedrängt.« Auch 
Gbgbnbaur hat in seinen vortreflflichen Orundzugen der veigleichen- 
den Anatomie') den Heigang der Eibildung in den Eierröhren der 
Insectm ähnlich au%efasst, wie aus seiner Darstellung der Bildung 
des Insecten-Eies hervorgeht, die ich hier wörtlich anfuhren will, um 
nicht missverstanden su werden. Gb6BNB&uii*s Darstellung lautet ^) : 
«Die eigentiiche Bildungsstätte der Eier ist in jenen EndiÜden zu 
suchen. Hier findet man Zellenmassen, welche die Eikeime vor- 
«teUen und von hier aus allmäUich unter fortschreitender Differensirung 
der 'Eirohxe abwärts rücken. Das Ei ist swar als Zelle heveits in der 
eigentlichen Bildungsstätte unterscheidbaT, aber es nimmt auf sdnem 
Wege durch die Eiröhre noch bedeutend an Grosse zu, und man triflt 
demnach die grössten Eier am entferntesten von der Bildungsstätte 
und am nächsten dem Oviducte gelagert, während von hier aus immer 
kleinere, jüngere Formationen bis ^egen das vorhin erwähnte blinde 
Binde der Eiröhre sich hinter einander reihen. Die Länge einer Ei- 
röhre steht also im Zusammenhange mit der Zahl der in ihr befind^ 



1) Steik a. a. 0. pag. 52. 

2) Geoenbat k : GrundsOge der vergleich. Anatomie. 1S70. pag. 462. §. 145. 

3) Ebenda, pag. 462. 
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liehen Eier. Sie wiid durch letztere in entsprechende Abschnitte oder 
Kammern ^etheflt, indem sieh immer zwisdien öisxi Sier bergenden 
Stellen mehr oder minder auffiÜlige Einschnürungen erkennen lasseD. 
Das aUmShliche Herabsteigen der Eier ist nicht nur mit einem Wacha- 
thutne verbunden, sondern es erleidet auch die Dottersubstanz mannig- 
fache Veränderungen, und jedes Ei erhält, besonders im leisten Ab- 
schnitte der Böhre, eine äussere Umhüllung, deren Bildung von der 
Epithelschichte der Eiröhre ausgeht und als Cuticnlarbildung erschemt 
Demzufolge entspricht eine Eirühre oder eine Summe derselben keines- 
wegs einer blos keimbereitenden Zeugungsdrüse, also nicht dem eigent- 
lichen Ovarium irgend eines anderen Thieres, sondeni sie erscheint 
als ein Organ, welches mii einer viel grösseren Functionsreihe betraut 
ist, und von dem nur das blinde Ende einem Ovarium analog erachtet 
werden darf, während die übrigen Abschnitte zum Tlieil jene Verrich- 
tunjren äussern, welche in anderen Thierabtheihuiireu auf bLsondere 
Organe (Oviduct , Uterus: vertheilt sind.« Meine an den Eievstock'^- 
röhren der Vespiden und namentlich der Polistes galUca angt -tpllten 
irntersucliungcn haben mich einen ganz anderen Vorgang der Eibildunf; 
erkennen lassen, den ich in folgenden Sätzen zu summiren mich ver- 
anlasst sehe. 

1 . Die Hüdungsstätte der Eier ist der obere Endfaden der Eier- 
stocksröhren. 

2. Die dort aus den Zellenmassen hervorgehenden Keimzellen, 
welche weiter nach unten sich als Dotterbildungszellen und Eizellen 
di£ferenziren, rücken nicht innerhalb der Tunic a propria der Eierstocki- 
rohren allmälig nach unten, sondern die Tunica propria selbst 
ruckt innerhalb der PeritonealhüUe durch einen eigen- 
thümlichen Wachsthumsprocess allmählich nach unten und 
führt ihren zelligen Inhalt mit sich, wobei die verschiedenen 
Zellen als Dotterbildungszdlen und Eisellen durch Wachsthum iuid 
mannichfache Veränderungen sich vergrossem und durch die stdlen- 
weise eintretenden Erweiterungen und Einschnürungen der Tnmca 
propria in Dotteriadier und Eiföcher von einander getrennt werden, 
bis zuletzt die Epitheliumschicht, welche sich zwischen der Tnnica 
propria und dem Eidotter in den Eifächem ausbildet und nach und 
nach das ganze Ei von unten her uberwächst, am oberen Eipole steh 
sammt der Tunica propria einschnürt und am Dotterleiter als Bfikropyl- 
Apparat das Eifeeh vom Dotter&ch gänzlich abschnürt, worauf das 
sich verkleinernde Dotterfach eine Rückbildung erleidet. 

3. Die unterste Abschnürung der Tunica ])ropria , nämlich das 
unterste Eifach tritt zuletzt, wenn das im Eitache eingeschlossene Ei 
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leixie vollständige B«ife eneicht hat, au» der Peritonealliülle in das 
oberste Ende der Eierleiter über, nadidem es sich von dem zunXchst 
damber befindlichen Tereehmmpften und das Corpus luteum enthalteh- 
den Dotterfiich vollends abgesdinurt hat. 

4. Die äussere Oberflädie des in den Eierleiter eingetretenen, mit 
der abgeschnürten T^ea propria eng umgebenen Eies veriindert sich 
sehr lasdiy indem die Tunica propria aufquillt , zum Theil in Fetzen 
stneisst und sich in eine klebrige Substanz Terwandelt, welche das 
Chorion des Eies rund umher einhüllt. 

5. Das im untersten Ende der PeritonealhüUe zurnckgebliebene 
Dotterfach geht einer gänzlichen Zersetsmng entgegen, indem sich 
auch hier die Tunica propria verflüssigt , während das hierdurch frei 
gewordene Corpus luteum sich gleich einer breiigen Masse an die 
innere Fläche dt r IVritonealhülle anh^^^t und auf diese Weise dem 
allmählich iiai hruckeutien nächsten Eifache Platz macht. Nicht selten 
gt'lit tiieser Zersetzungs-Process des verschrumpft ou Dotterfachs lang- 
samer vor sich, so dass dieses Ihitterfach , noch che dasselbe sich von 
dem nächst iolgciulen Eifaclic völlig ahgolöst hat, durch dieses letztere 
vor sich her in den Eileiter hinaus<rcschoben wird. 

Nachdem mir in dioser Weise der Hergang des Eihildungs- und 
Eiaussonderungs-Proce>br> }nn Polusics klar geworden war, konnte ich 
mir noch über manche andere auf das weibliche Geschlechtsleben dieser 
Inspcten sich beziehende tind mir bisher dunkel ije)>lif'heiie Erschei- 
nung Rechenschaft ^ebeu. Ich konnte mir jetzt die Fra^^^e heantwor- 
ten, Avelchem Schicksale die gelben Kf)r])er entgegen gehen. Man 
sollte nämlich glauben, dass diese Corpora lutea, wenn sie bei den 
viele Eier absetzenden Vespiden- und Apiden- Weibchen sich am un- 
tersten Ende der PeritonealhüUe der Eierstocksröhren oder in dem 
oberen Ende der Eierleiter so massenhaft anhäufen , den Weg veren- 
gem und somit den Durchgang der nachrückenden Eier sehr erschweren 
würden. Es treten aber solche Hindemisse nie ein, indem auf zweierlei 
Weise die Detritus-Massen aus dem Wege geräumt werden. Ein Theü 
der in den Eierleitem sich ansammelnden "Ueberrcste der gelben Körper 
wird von Zeit zu Zeit von den hinabgleitenden I'i m vor sich her ge- 
schoben und hilft so bei dem Absetzen dieser Eier die l^efestigung 
derselben in den Zellen vermitteln, wo ich oft zwischen dem unteren 
Pole solcher Eier und der Zellenwand diesen gelben Detritus vertrocknet 
unterscheiden konnte. Ein anderer Abzugscanal bietet sich dem Uebei^ 
schuss jener Detritus-Masse, welche am untersten Ende der Eierstocks- 
rohren die sich ab- und auflösenden Dotterfacher hier zurücklassen, in 
ganz eigenthümlicher Weise dar. Von diesem gelben Detritus gera- 
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then nämlich emseine Klumpen swiachen die heiabnlckende Ttuiea 
propria der Eieratockarohren und die Feritonealhullen derselben und 
werden alsdann immer weiter hinau%eaelioben« je mehr die lunica 
propria nach unten fortwüdiBt. Ist einmal ein solcher gelber Klumpdi 
in diesen Weg hineingediingt worden, so gleitet er unaufhallsim nach 
oben weiter, bis er zuletzt zwischen dem Endfaden der Tunica propria 
und der Peritonealliiille der Eierstocksröhren angelang't liegen bleibt. 
Je langer eine Wespe oder Biene mit Eierlegen lje^Lliäfti|[»'t ist, um so 
mehr jLj^elbe Detritu^^-Kl umpeh werden sich an jenen oberen Enden der 
Eierfetücksröhren iinsanimeln. Bei älteren Bienenkönigimien , -welche 
bereits mehrere tausend Eier abgesetzt hatten, konnte ich schon mit 
unbewaffneten Augen diese «gelben Klumpen unterscheiden, welche sich 
massenhaft au d^n obersten Endfaden der Eierstocksröhrcii umerhalb 
der Peritonealhiilleii an^t hanft hatten. Die Anwesenheit dieser Ueber- 
reste der Corpora lutea kamen mir bei meinen Untersuchunf^en von 
Polistea gaUica sehr zu Statten, da mir dieselben, wenn es sich darum 
handelte, ob ein Wespen w eibchen Eier gelegt habe oder nicht, bei 
dieser Frage das bestimmte Zeugnisa geben konnten, dasa wirklich 
Eier abgesetzt worden waren. 

Ein anderer Umstand, über den ich bei diesem Eiaussonderung»- 
Prooeaa sicheren Aufschluss erhalten habe, bezieht sich auf die Deu- 
tung, welche ich dem mit dem Legestacliel der Teepiden und Apiden 
in engster Verbindung und Besidiung stehenden wuiatförmigen Drü- 
sensdhlauche beigelegt hatte Anfangs glaubte id& diese Druse als 
ein für die Eier beetimmtea Kittoigan betrachten zu müssen'), wuxds 
aber durch Lbuckabt^] zu der Vebeneugung yeranlaaat^) , dasa dieses 
eine Schmier- oder Oel-Drüse ist, deren Seciet den in sehr oompli- 
cirter Weise verschiebbaren Stachelapparat schlüpfrig zu erhalten hat. 
Woher aber die von den genannten Hymenopteren abgelegten Eier 
klebrigen Ueberzug erhielten, welchen die gelegten PolisteSF-Eier eben- 
iaUs besitzen (siehe oben pag. 24 j , das erfuhr ich ent nachtxiiglich, 
nachdem ich mit jenem KlebestofT bekannt geworden bin, welcher sich 
in den imteren Enden der PeritonealhüUe der Eierstocksröhren, sowie 



1) Dieser wurstfdrmige Drüsenschlaach ut von mir bei den verschiedensten 
Arten der Gattungen PoUstes, Vespa, Odynenis .Ijm und Bmnhiis beubachtet worden. 
Den tVinercii Bau dieser Schmier- oder Oeldrüse der Arbeitsbiene hat LüVDlO im 
Archiv IUI Anatooiie, Physiologie etc. 1S5!>, pag. 86 beschrieben. 

2} Vergl. die BienenMitung, 1854. pag. 230. 

3) S. Lbvckabt's Artikel in Beblbpsoh: Biene und ihre Zuclit. 1860. 
pag. 20 und lbG9. pig. 27. 

4j Vexgl. meine Bemerkungen in der Bieaenxeitung. 1867v p«g. 158. Anm. 



Digitized by Go 



I. üeber die bei Polistes wahrzunehmende Parthenogeneeis« 



67 



In den beiden Bfeileiteni «it der aidqueHenden imd nch auflösenden 
Tanica propria der Eifiteher heirorbildet. Es hat übrigens Leuckart in 
seinen verschiedenen Mittheilunjaren über die Fortpflanzuugsg^eschichte 
der Insecten darauf hingewiesen , dass der klebrige Ueberzug- der In- 
?ecten-Eier bereits im Eierstocke abgesondert würde . Schon in seinen 
Seebacher Studien er%vähnt Lkk kart, dass das Hienenei während 
des letzten AutentliaUs in den Ovarien einen äusseren Ueberzug von 
eiweissartiger Heschatienheit erhält, welcher zur Hefesti</ung des Eies 
au der Wand der Wachszelle dient, aber auch an den Eiern der ' 
meisten liluii^eu Insecten anzutreffen ist. Noch bestimmter hat sich 
Leuckart über diesen klebrigen Ei-Ueberzut? in seiner wichtigen Ab- 
handlung^): über die Mikropyle und den feineren Hau der Schalen- 
haut bei den Insecteneiem , ausgesprochen, indem er hier durch zahi- 
niche, besonders bei IMpteren angestellte Beobachtungen den Ursprung 
(fieser Eiweissschicht schon während des letzten- Aufenthalts der Eier 
in den Ovarien erkannt haben will. LeüCKART vermuthet*) ganz rich- 
tig, »dasB diese Eiweisslage sehr viel allgemeiner an den Eistockseiem 
d«r Inseeten vorkommt, als wir bis jetst wissen — yielleieht nur den 
wenigsten Eiern abgehtv. Woher aber diese Eiweisslage ihren Ur-* 
sprang nimmt, darüber hat sich Ijbückakc nitgends ausgesprochen ; 
nur einmal in seiner Abhandlung über ' die Fortpflanzung und Ent^ 
Wicklung der Puptparen^) giebt Lkuükart eine Beschreibung und Ab- 
büduDg von der mit dem Austritt eines reifen Eies aus dem Ovarium 
nrbundenen Zeneissung der Eikammer (oder des Ei&ches) , welche 
dsuüich erkennen lassen, dass hier Lbvckabt jenen Vorgang gesehen 
hat, welcher bei den Insecten -Eiern so häufig eintritt, wenn durch 



1) S. deMen Abhandlung: zur Kenntn. d. Generationswechaels etc. p. 9 (335) Anm. 
3} 8. die Biraausttaiig. 1855. pag. 204. 

3) Vergl. MÜLUia'« Archiv. 1855. pi«. 111. 115. 118. 129. u. 

4) S. ebenda, pag. 205. 

51 Vcrg:l. die Abhandlunj^en der nattirforschenden Gcselhchaft zu Halle. BJ. IV. 
l^öb. pag. 159. und Tat". I. Fig tV Hitr heisst es: »Unter solchen U^mständen kann 
aian denn wohl von vom herein schon abnehmen, dass das reife Ki bei dem Austritt 
aua dam Omimii die dlliine Eiiöhrenirand, die ea dnaohlieaat, iMrebaen wird. Die 
ScUuaafolgsning findet ihre Besit&tigang in dem Umatande, dsaa- an einer jeden 
witeren Anschwellung, — ao wenigatena bei demjenigen In^Tidiiea. die bereits 
raehrere Male ijeboren hnben, — der Rest einer solchen ^gesprengten und zerrissenen 
Eikammer mit dem früheren Verbiudungsfaden anhängt. Man sieht deutlich , dasa 
^*eier Ueberrent das obere kuppenförmige Ende einer quer durchriasenen An- 
■ehweUung iat Deraelbe besteht aua der jetzt Tielfach geMteten strueturlosen Ei« 
v^^^urenwamd und lunaeblieast eine AnsaU grOeaerer und kleinerer, lum Theit haufen- 
«aiie suaammengeballter Fettkdrner, gewiaaennaasaen ein Corpua luteum.« 
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den fortgesetzten Wachsthums-Pzocess der Eierstocksiobren das un- 
terste Eifach mit dem eingeschlossenen reifen Ei aus dem untersten 

Ende der PeritonealhüUe in den Eierleiter hineingedrängt wird. 

Ich kann es hier nicht imtcrhisseii , meine \'er\vuudei uug dtiriiber 
auszudrücken, da^s die mühsamen Untersuchungen, welche Joh. Müller 
über die Eibildung von Phasma angestellt hat , nicht diejenige An- 
erkeiiiiuii<i «gefunden liaben, die sie eigentlich verdient hätten. Um so 
erlieulicher ist f s, dass Leyuig -/ den Versuch gemacht hat , die vou 
Müller mitfi,L'theüien Ergebnisse seiner Untersuchungen mit den neue- 
sten Resultaten ähnlicher Untersuchungen m tinklang zu bringen. 
Man wird sich aus diesem Versuche, welchen Lkydig sehr glückhch 
durchgeführt hat, überzeugen können, dass Müller bereits eine sehr 
richtige Vorstellung von der Oi^anisation des Insecten-Ovariums, sowis 
▼on der Bildung der« Insecten - Eier aus seinen Untersuchungen ge- 
wonnen hatte, was um so mehr bewundert werden muss, da von 
MijLLBR nicht irische , sondern in Weingeist aufbewahrte Objecte vt 
diesen Forschungen benutzt worden sind. Möllbb hatte st^par schon 
erkannt, dass die Tunica propria der Eieirdhre, welche er »Tunica ?«- 
ginalis OYorum« nannte, einem fortwährenden Wachsthums- 
Procees unterworfen ist, und dass das untere Ende derselben, 
ches derselbe als »Scheibe« bezeichnet, sehr auflfollende Veründerungea 
zu erleiden habe. Müllee sagt ausdrücklich : »Die Eier steigen nadi 
und nach in der Trompete mit der wachsenden Ei er röhre mehr 
herab«, und erwShnt^) von den reif gewordenen Eiern, dass die 
Scheide sich auflöst und als breiartiger Niederschlag die äussere Flache 
der (Ei-) Schale bedeckt. Derselbe hat sich femer überzeugt 5) , dass 
nur die Trunipete des Eierstocks, (so nennt Müllkk die Peritoneal- 
hüUe,^ mit ihrer Basis continuirlich auf dem Eierleiter aufsitzt und 
die üierröhren mit ihrer Habis frei im Grunde der Trompete sclivve- 
hen. Diese letzte liebauptung will Lkvdig" nicht als richtig gelten 
las>en, und doch kann es sich nicht anders verhalten, wenn man sich 
daran erinnert, wie der ganze Eibildungs- und Eiablösungs-Frocess im 
Insecten-Ovaiium vor sich geht. 



1) Yergl. Jen. MOllbb: Ueber die Entwicklung der Eier im Bientock bei 
den Getpenstfaeuielireeketi. S. Nova Acta Academiae Caeiar. Leopold. Carolin. Nstttrae 

CurioBorum. Tom. XII. 1S23. 

2, Vergl. Leydig a. a. O. pag. 45 und die folg. 

.1 Vergl. Müller a. a. O. pag. 6ti&. 

4; Ebenda, pag. 006. 

5} Ebenda. p«g. 651 u. 607. 

6) Vergl. Lbtdig a. a. O. pag. 52. 
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Da die Eibilduiiff bei den verschiedenen Ins>ecten - i- aniilien man- 
cherlei Modificationcn nnterAvorfen ist , so wird sich bei dem Ablö- 
suugsprocesse der reifen Eier ebenfalls noch hier und dort eine Ver- 
schiedenheit heran^is;* llrn, ich erinnere nur an die beiden Eibildunsfen 
mit Oller oll II! Dorterhicher. Auf diese zwei ganz verschiedenen Typen 
der EibililuuL^ habe ich' schon vor länt'erer Zeit aufmerksam gemacht. 
►Später wuriien von LniHocK 2; diese beiden Typen der Eibildung durch 
weitere Unterabtbeilnn^en noch bestimmter classificirt. 

Ich mos« übrigens noch einmal auf die allgemein angenommene 
Anschauung zurückkommen, nach welcher die £ier,aiis den oberen 
Kammern oder Fächern der Eierstocksröliren nach und naf h bis* in die 
unteren Fächer fortrücken sollen ; die Unrichtigkeit dieser Ansdiauung 
wird jedem einleuchten, der darüber nachzudenken versucht, wie es 
hei jenen Tieldicherigeu Eientocksiöhren mit abwechselnden Dotter- 
und £Hacheni der Hymenopteren und Lepidopteren su Stande kommen 
könne, dasa die Eikeime der Eiftcher bei- dem Weitenrücken die zu> 
nSchat unter ihnen gelegenen DoCterUteher so rasch durchsetzen und 
der Inhalt der Dotterfiicher mit derselben Schnelligkeit durch die Ei- 
iächer hindurch nachfolgen können, da man niemals diese verschie- 
denen bei der Eibildung betheiligten Beetandtheüe in dem Momente 
überraschen kann, während welchem die nach obiger Anschauung von 
Fach zu Fach herabrückenden Eikeime in ein Dotterfach und die ihnen 
Platz maehenden Dotterbildungszellen in ein Eifaeli so eben eingetreten 
«sind. Es ist ferner durch verschiedene nnkn^kupix he Untersuchungen 
festgestellt worden, dass auf der inneren Fläche der Eifächer zwischen 
der Tnnira propria und dem Eikeime sich von unten nach oben all- 
mählich eine einfache Epitheliumsrhicht cntwiekelt, welclie sich zu- 
letzt in das Chorion des Eies verwandelt. Was wird nini rwi^ ilieser 
eben in der Hildunif begriffenen Epithelschicht, wenn das Ei aus dem 
einen Eifach durch das darunter liegende Dotterfach hindurch zu dem 
nächst folgenden Eifach abrücken soll { Nimmt ein solches Ei diese 
Epitheliumschicht mit sich fort oder nicht? Im ersteren Falle nnisste 
pich im obersten Eifache immer wieder eine neue Epitheliumschicht 
bilden , während die in die übrigen EiitLcher eintretenden Eier dieses 
Epitbelium bereits mitbrächten, zugleich musste man auch die mit 
Epithelium umgebenen Eikeime durch Dotterföcherhinduichtreten sehen. 



1) S. metn Lehrbuch der vergleichenden Anatomie der wirbelloeen Thiere. 1848. 
pag. 636. 

2J Vergl. Llbbock : On the Ova and Pseudova oi lasects, ia the philoauphical 
Transaetiona. 1859. pag. 349. 
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Ohne noch weiter alle die Schwierigkeiten «uaiumalea, denen die Ei- 
keime und mit ihnen sogleich auch die DotterhildungM^en bei diesen 
Wanderungen ansgeeetst min mÜMten, glaube ich, daB» die gegebenen 
Andeutungen 2ur Genüge erkennen lassen, dass eine soldie Ortsvei- 
ändenuig der Producte der EierstockBrdhren aus einem Fach xnm an- 
dern unmöglich stattfinden kann. 

Was dagegen die zuerst von Stein ') aufgestellte Ansicht betrifft, 
dass die in den Dotterfachem vorhandenen Zellen zur Bildung de.< 
Eidotters beitragen, so muss ich dieselbe aufrecht erhalten; ich kttuü 
nicht zufreben, dass 'diese Dotterbildungszellen nur eine gewisse Stufe 
des Waclisthums in den Dotterfachem erreichen sollen, um dann \Meder 
zu Grunde zu gehen, ohne irgend eine Leistung zurüf'k<:(4;tsseii zu 
haben. Zwar ist in neuester Zeit Walüeyer '^) der sehr abweichenden 
Ansicht H. Meyrr's^) beigetreten, nach welcher die von Stein zuerst 
so genannten Dotterbildungszellen nichts anderes als abortive Eiaellen 
seien, welche nur einen Versuch zur Bildung von Eiern machen sollett 
und dann zu Grunde gehen. Waldeyer beruft sich zur Hegründung 
dieser Ansicht auf diejenigen Arthropoden, deren Eierstoc^scdhroi 
keine Dotlerfticher besitzen. Hier werden wir allerdings mit Waldeyer 
ann3hmen müssen, dass die EpithelEeUen der Eifftcher allein die BiU 
dung des Dotter« vermitteln weiden. Deshalb aber den Dotterinl- 
dungssellen der mit Dotter&chefn mi^iettatteten Arthropoden jede 
Theilnahme an der Dotterbildung der Eier absprechen zu wollen, dazu 
werden sich diejenigen am wenigsten entschliessen können, welche 
«nmal hei solchen Insecten, namentlidi bei den Hymenopteren, den 
Dotterabfluss ans den DotterfHehem durdi den Dotfcercanal hindnreh 
bis zu dem Eifach in Gang gesehen haben. Wenn bei vielen Insecten 
die Dotterfächer fehlen und mithin der Dotterbildungs - ^'urgang in 
einer anderen Weise vor sich geht , so erkennt mdu hierin nur eine 
abermalige Bestätigung jenes Satzes: dass in der organischen NaUir 
eine und dieselbe Wirkung durch verschiedene Mittel heivurgeltrarlii 
werden kann. Es wäre gewiss ebenso inirichtig, wollte man den Dot- 
terstöcken der Trematoden die Function absprechen, den Tromatodcn- 
Eiem die nöthige Dottermenge zuzuführen, weil die Eier der Nema- 



I) Vergl. Stein a. a. O. pag. 54. 

2^ Vergl. Waldeyer a. a. O. pag. 91. und in Stricker s Handbuch der Lehre 
von den Geweben des Menschen und der Thiere. 1870. ])ag. ■')G4. Fig. H»5. r. r'. 

H) Vergl. H. Meyer : Ueber die Entwicklung des Fetlkürpers, der Tracheen 
und der kdÜbereitenden Oeacbleehtsthdle hei den Lepidopteren , in der Zeitsehnft 
f. wisB. Zoologie. Bd. I. 1849. p. 192. 
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todeii ihren Dotterbedazf uxunitlfelbar aus der Epiihelbekleidaiig der 
EierEtockwöhren beaehen. 

Es versteht sich von sdbst, dass ich ausser den Eieretdeken imd 

dem Eibildun^s - Processe auch dem Receptacnlum semiuU als einem 
höchst wichtigen Abschnitte der weiblichen Geschlechts Werkzeuge bei 
meinen an PoUstes angestellten Untersuchungen und Experimenten 
eine besondere Aufmerksunikeit zugewendet habe. Der Samentasclieu- 
Apparat von Poiistes , welcher wie bei allen In&ecten an dem oberen 
Ende des gemeinschaftlichen Eileiters ani^ebracht ist, erinnert in seiner 
Zusammensetzung an das Ree i [»taculum ^< minis der kleineren Arten 
?on Vespa, bei weichem die doppelte Auhangsdriise mit ihren vielen 
gewundenen Secretions-Köhichen und ihrem kurzen gemeinschaftlichen 
Ausfuhrungsgange etwas unterhalb der bimiormigen Samenkapsel in 
cien Ductus seminalis einmündet, während bei Vespa crabro die dop- 
pelte Anhangsdruse mit ihrem kurzen gemeinschaftlichen Samengang 
die faimfönmg« Capsula seminalis seitlich durchbohrt. Die Höhle der 
Samenltapsel und des kurzen Samengangs wird sunäebst von einer 
dünnen, aber festen homogenen Chitinhülle abgegrenzt, welche schwach 
ins gelbliche schimmert und einer Tunica intima entspricht. Der 
Umfang dieses bimförmlgoi Hohlraums ist ein sehr geringer im Ver- 
gleich zu dar um vieles grösseren Capsula seminalis der Öattung Vespa. 
Diese Samenkapsd zeigt sich je nach dem grösseren oder geringeren 
Samen-Inhalte mehr oder weniger ausgedehnt* Nach aussen wird die 
Capsula seminalis von zwei dicht über einander liegenden Gewebsschich- 
ten umschlossen, welche in ihrer Structiir vollkommen von einander 
abweichen. Die mit der cliitinisirten i imica intima zuii;i< h.->t in Be- 
rührung stehende Umhüllung ist aus dichtgedrängten kurzen Cylindem 
zu8ammenfi;esetzt, welche mit ihrem Längsdurclimesser rundumher der 
äusseren Flache der birnfrirmigen Tunica intima rechtwinkelig aufsitzen 
und i^ich in derselben Weise auf den Ductus seminalis fortsetzen. Die 
äussere Umhüllung besitzt ohng^efiihr dieselbe Dicke, wie die zwischen 
ihr und der Tunica intima befindliche Cylinderschicht, hat aber ein 
langsfaserigcs Ansehen. Auch diese äussere faserige Schicht setzt sich 
auf den Ductus seminalis fort. Da wo sich der Grund der birnför- 
migen Saincnkapsel befindet, tritt diese äussere Umhüllungsschicht, 
ihre längsfaserige Structiur beibehaltend , zapfenförmig hervor und 
empfangt an der Spitze dieses cylindrischen Zapfens mehrere zarte Ner- 
yenfiidmi^ welche aus dem letzten imd grössten Ganglien -Paare der 
Bauchmarkkette hervortreten und innerhalb der Spitze des Zapfens mit 
einigen Gauglienkugeln in Verbindung zu stehen scheinen. Aus diesen 
Angaben wird man sich überzeugen, dass dieser Samentaschen^Apparat 
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SO ziemlich mit dem der Wespen {ibereinstimmt ^ wie ich^) ibn früher 
im Allgemeinen beschrieben habe und wie derselbe später von 
Lbvckart^ bei Vespa ^etmamca und Ton LsYmo') bei Vetpa Crahro 
genauer dargestellt worden ist. 

Lbtdig hat übrigens in der letzten Zeit diesen höchst complicirten, 
fast bei allen weiblichen Insecten voiluuulcneu Org-anen die Bedeutuu|^ 
von SameiiUischeu abgesprochen und die Frage aufgeworfen-*) : »ob 
iiiun nicht mit mehr Hecht in ihnen ebenfalls den accessorischen Ge- 
Sflilechtsdiüseu der Wirbelthiere , der Prostata z. H. , verurleichbare 
Bildungen erblicken soll«. Als Ergebni^s :<eincr ijetiaclitung stellt 
dann Leydig noch den Satz auf: »Saii^entasclien sind keine specifischen 
Orgaue, sondern es köuuen als solche die Räume verschiedener Drüsen 
fungirem«. Die Annahme, »dass durch willkürliche Zusammenziehungen 
der Samentasche Pordonen von Zoospennieu auf die Eier herausgepresst 
werden sollen«, erscheint Leypig^ sehr bedenklich, weil nur bei einer 
Reihe von Insecten ein in dieser Weise wirkender Muskelapparat am 
Rcceptaculum seminis vorhanden und bei einer anderen Reihe dagegen 
fehlen soll. Es scheint ihm deshalb für viele Arthropoden weder die 
Nothwendigkeit, noch die Möglichkeit gegeben zu sein, das« die in die 
sogenannten Samentaschen einmal eingedrungenen SamenfiUlen über- 
haupt wieder aus denselben herausgepresst werden können. Leyhig 



1) Verj.'l. meine Abhandlung: lieber das Hocoj)taLuhuu seminis der Hyme- 
nopteren -Weibchen, in Gcrmar's Zeltschr. f. d. Entomologie. Bd. IV. 1843. pag. 3T;i. 
Tsf. II. Flg. 2. 

%) Vergl. Lbvckakt: Zur Kenntnis! des Genwadonswechsels eto. a. a. 0. 
psg. 83 f409 Fig. XVII. 

3] Vergl. Leydio : Zur Anatomie der Insecten, in dem Arohiv für Anatomie, 
Physiologie etc 1S59. pag. 81. Taf. III Fig XS. 

4) Vergl. Leydig : Der Eierstock und die Samentasche etc. a. a. O. pag. 73. 
Warum Leydio (ebenda, pag. <1). u. 72.} meine Mittheilungon über das Keceptaculum 
eeminu der weiblichen Urodelen {ver^. Zeitschr. f. wies. Zool. Bd. 9. 1B5S. pag. 463) 
in der Weise aufgefasst hat, als hfttte ich »verkündigt« und imich berühmt«, 
bei den weiblichen Salamandern und Tritonen eine Samentasche entdeckt zu haben, 
verstehe ich iiicht. Ich bin mir nicht }>pwn<st . bei der Darstellung jener Beuhach- 
tungeu mich solcher ])oniphaften Ausdrücke i<edient zu haben, die in der von LeydIG 
angegebenen Weiäe liätten ausgelegt werden können. Hätte iclt übrigens gewusst, 
dasB Letdig echon früher ab ich in den Drflsenachläuchen der Cloake weiblicher 
Landsalamsnder Samenftden gesehen hat, so wflrde ich jedenfiüls ihm die Ent- 
deckung der Samentasche bei den weiblichen Trodelen lugeschrieben haben. Da 
aber T.kydig (a. n. (). ])a^. 71 selbst .sap:t , er habe diese Beobachtung nicht ver- 
utt'entiicht, weil sie iiini nicht besonder^ eiwähuenswerth erschienen, i<^t mir wohl 
kein Vorwurf zu machen , w ean icli glaubte , der erste gewesen zu sein , welcher in 
jen^ Schlftuchen der Urodelen 'Weibchen Samenfäden gesehen habe. 

5) V^gl. Letpio : ebenda, pag. 7ö. 
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^\»t toen Dedenken und Zweifeln dadinch noch mehr Naehdnick 

geben zu köimeii^ indem eich derselbe auf die von mir und Leiickart 
über die Musculatur des Samentascheii - A])])iiiats der liiciienköiuü;iü 
gemachten unsicheren und unbestiiiuiiten Murliciluugen beruft. Ich 
glaube, es ist weder mir noch TiKiffKAHi tU^li iH) ein \'or\vuif zu 
machen, das» wir der Sameukapisel der Wespen und iiiciien eine ("on- 
traction^fähiirkoit zuschreiben, da Arir Heide' die deutlichsten Con- 
tractiuiieii dickes Orgauj» bei Wespen gesehen hüben , die ohne \'<»r- 
iiandeiiscin eines Muskelapparats gewiss nicht hätten zu Stande jL,^ebraeht 
werden können. Dass es uns nicht sogleich gelungen ist, diese Muscu- 
latur mit Klarheit zu unterscheiden, liegt in der Schwierigkeit <ler 
eigoithiimUcheii Organisations -Verhältnisse, die sich hier den Beob- 
ubtera entgegenstellen und nicht so leicht zu überwinden sind. 
Leuck.uit'' hat ganz Recht, wemi er hervorhebt , dass es einer ge- 
raaenAnidiiitiit und einer soigföltigen Untersuchung bedarf, um sich 
TOQ der Anw«8eiüidt dieser Müskelii zu übenengeu. Da Lsyi>io seine 
Zweifel daiauf stätit, dass bei einigen Arthropoden ein Muskelapparat 
an der Ssmentasefae vorkommt, bei anderen nicht, so laset sich da> 
g^gen- erwidern, dass, wenn der Nachweis von Muskeln an den 
Samen taachen gewisser Inseoten bis jetst noch nicht gelungen ist, man 
Menüs auf das absolute Fehlen dieser Musculatur bei solchen Insecten 
nicht schUeosen kann* Wie unsicher man überhaupt noch die feinere 
Stmctur umd Bedeutung der Gewebtheile des meistens höchst com- 
pUdrt gebauten Samentaschen -Apparats erkannt und au^efasst hat, 
dtvon habe ich mich zu überzeugen Gelegenheit gehabt, als ich es 
versuchte, meine an dem Reee})tacuUim seminis von Puliste^ gemachten 
lieobaclituiigeu mit dcu bishei l^ekannt gewordenen lieaultaten in 
Einklan«i; bringen, welche aTult ie Entomotomen bei ihren Unter- 
suchungen desselben Organs ver\vaiidt.ei Hymenopteren erhalten haben. 
Khe ich mich üur näheren Beselireibung dieser feineren Structur-\'er- 
hältnisse des Sanientaschen -Apparats von Poh'stes wende, muss ich 
noch darauf hinweisen, dass man höchst wahrscheinlich über die 
Musculatur der Insecten - Samentaschen deshalb bisher nicht gehörig 
ins Klare hatte kommen können, weil man von der Voraussetzung 
ansgieng, es betheiligten sich bei diesen Organen ausschliesslich nur 
quergestreifte Muskel. 



1) Ver^l. LKYnio : oljenda. pag. 74. 

2) S. meine Mitlheilung über lange Lebensdaue r der Spennatt>zoen bei Vespa, 
in "Wiecmaxn's Archiv. 1S39. Bd. I. pag. 107, und Leuckabt: Zui Kenntniss des 
GeneratioiuwechseU etc. pag. S3 ;409; . 

3) VergL LBüCKAar: ebenda, pag. 62 (408). 
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W«B nun die oben en?8)mte der Tunica intiina der Capsnk semi- 
nalis und des I>actHe eeminalis aufataende Cyllndenehielil betrifti 
welche von LbuckartI) bei Vespa germamea fjir eine Di&8eDsdndit 
erklSrt und von Lbtdiq^) als eme Zone cylindrischer gekömelter 
Zellen bei Bambus lapidimua und Vespa crahro daTj^estellt worden igt, 
so muss ich gesteheu, dass diese Cylinder duichaus nicht den Ein- 
druck von Zellen auf mich machteu, icli kann sie sowohl bei Vespa 
wie bei Polistes nur für eine Muskelschicht halten. Diese dicht an 
einander gedrängten, äusserest feinkörnigen Muj^kelcylinder lassen wedei 
Qiierstreifen noch Kerne i ikeuaen, und liefern , wcmi man das Mi- 
kroskop auf den horizontalen Quersciinitt des 8ameutaschen- Apparats 
einstellt, voUkommeu das liild, welches Lkuckart von dieser Cylinder- 
schicbt aus Vespa germanica gegeben hat^), während man in der TOD 
Leybiq gefertigten Darstellung \ desselben Objectes aus Vespa cfaka 
ein gans yerschiedenes Bild erblickt, da Letdig das dazu benutite 
Prttparat voiber einer mehitigigen Einwirkung von Chemikalien witoP' 
worfen hatte. 

Die äussere Umhüllung der Samenkapsel und des Samencanak 
AIm^« gidKea besitst eine gana eigenthiunliche fremdartige ZusanuHS- 
Setzung, wie ich sie noch bei keinem Muskelgewebe beobaditet hik, 
und doch habe ich an dieser Umhüllung und besonders an ibws 
zapfenartigen Fortsätze deutliche Bewegungen wahrnehmen kanncn. 
Ich mnss hier ausdrücklich bemerken, dass ich die feinere Structm | 
dieser faserig geschichteten Umhüllung nur unter Vornahme iblgeiukr . 
Manipulation unterscheiden konnte. Wenn ich nümlich den gaucB 
Samentaschen- Apparat zwischen zwei Glasplatten presste und hin and 
her schob , wurden in der längsfaserigen concentrischen Schicht dittW 
äusseren wasserhellen Umhiillung und ihres zapfenformigen Fortsat«« 
einzelne dunkle kurze Striche kenntlich , welche parallel mit der cod- 
centrischen Ijingsstreifung der Umhüllung neben und über einander 
st iiideu; bei dem X'erschieben des Objectes zwischen den Glasplatten 
verschwanden hier und dort einzelne dieser dunklen Striche wieder, 
während gleichzeitig aii anderen Stellen , aber in derselben Weise an- 
geordnet, ganz ähnliche dunkle Striche zum Vorschein kamen. Durch 
verstärktes Pressen und Verschieben der Glasplatten gegen und über 
einander wichen die Elementartheile dieser äusseren Hülle der Samen- 



1) Vergl. Leuck-^ht Zur Kenntniss des Generatiunswechsek etc. pag. S3 (409). 

2) Vergl. Leyuig in dem Archiv für Anatomie etc. a. a. O. pag. M u. Bl. 

3) S. Lbückabt a. a. O. Fig. 17. 

4) 8. Letdig a. a. O. Taf. m. Fig. 33. (. 
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kapsei als äusserst dünne homogeue und viereckig -oblonge Blättehen 
aus einander. Diese ^anz farblosen glashellen Blättchen besassen ausser 
einer gewissen Festigkeit eine solche Dünne und Durclisichtipkeit, dass 
nur mit grösster Mühe die Abgrenzungslinien tlerselben unterschieden 
werden konnten, nur die eine längere Seite dieser viereckigen Hlätt- 
chen machte eine Ausnahme, indem sie eine sehr dunkle Abgrenzungs- 
linie bildete; in diesen dunkeln Seitenkanten der Blättchen erkannte 
ich zugleich die oben erwähnten dunkeln Striche wieder. Ich konnte 
mir jetzt die Erscheinung des bald hier j bald dort bemerkbaren Auf— 
taiichens und Verschwindens dieser dunkeln Striche in der noch un— 
terstörten Hülle dadurch erklären, dass die eine Kante dieser vier- 
«Ugen Kittchen unter einer gewissen Lage sich undurchsichtig oeigt^ 
und dftss demnach an der zwischen GlaspUtten umher gewftlsten und 
noch unzerstörten Hülle das Auftauchen jener dunkeln Striche mit 
ienem Momente sueammenfÜlUy wihrend welchem diese oder jene 
Blitti^en ihre undurchsichtige Kante dem durchüidlenden Lichte ent- 
gegenstellen. Noch muBS ich erwXhnen, dass bei dem Zerfallen dieser 
blätterigen HÜlle auch hier und da sehr blasse kornartige Körperchen 
nun Vorschein kamen. Ob die von mir swischen Glasplatten gewalt^ 
sam aus einander gedrängten BlKtfchen im unverletzten Zustande der 
Umhüllung ebenfalls jene viereckige Gestalt besitzen^ muss ich dahin 
gestellt sein lassen. 

Sehr wichtig erscheint es mir, dass diese äussere Hülle der Samen- 
kapsel, wie ich oben ']rA^. 71) erwähnt habe, mit dem letzten Bauch- 
gangiion durch Nervenfaden in Verbindung .^telit. Auch Leuckakt ') 
hat bei Bombm ierresiris ein paar kleine XcrvenNtaiiinichcn vom letzten 
Hauchganglion an die Samenblase herantreten sehen. Da von Lkyüig*) 
bei verschiedenen Insecten constant eigene Nerven an der Samentasche 
aufgefunden worden sind, und da ferner von mir und Lkuckakt 
(s. oben pag. 73) die Contractaonsfähigkeit der Samenkapsel verschie- 
dener Insecten beobachtet worden ist, so darf ich wohl mit Lei ckakt ^) 
amiehmen, dass diese Zusammenziehungen unter dem directeu £in> 
flttsse des Nervencentroma stdien. 

Nachdem die Samenkapsel von PoUttet und Vespa als contractions' 
fthig befunden worden ist, verliert der Ausspruch Leydig's^]> dass die 
einmil ins Receptaculum seminis gelangten Samenelemente dort ver- 



1 Vergl. I.KUCICVRT a. a. O pag. m . Fig. 16. 
2; S T.Kvinr; in dem Archiv etc. a. a. 0. pag. 7T. 
3' S. Leuckart a. a. O. pag. S3. 
4] S. LeyüIG a. a. O. pag. 77. 
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bleiben, jedenfalls seine Gültigkeit. Es drängt sich- bier aber die 
Frage auf, wie gelangt der Same während oder nach der Begattung 
bei den Vespiden aus dem Eileiter in die Samenkapsel, und auf 
welche Art wird derselbe bei dem Act iles Eierlegens wieder au;* 
der Samenkapsel in den Eierleiter zurücktreten können ? Da diese 
Fraj^en durcli directe Beobachtung nicht beantwortet werden köniicu, 
so miiss mir wühl erlaubt sein , über diese Voi^gänge Vemiuthuu^en 
aus/,us])reclien , ich bin aber geriu In rnit, Berichti^ngeu und Ite- 
ielirunj^eu in dieser Heziphnn<? anzunehmen. 

Obgleich man den Samenfäden der Insecteu vermöge ihrer Beweg- 
lichkeit und Locomotion die Fähigkeit zutrauen möchte» durch eig'ene 
Thätigkeit aus dem Eierleiter in die Samenkapsel zu gelangen , so 
möchte ich glauben, dass die Samenkapsel selbst eine Art Anziehung 
oder Einsaugung der l^menmaase bewerkstelligen könnte. Tch darf 
es nämlich nicht unerwähnt lassen, dass ich in jungfräulichen Vespiden 
die bimförmige Höhle der contractilen Samenkapsel sehr oft ausser- 
ordentlich Terengt sah, in manchen dieser Fälle berührten sich beinahe 
die Wandungen der Tumca intima. Wäre es nun nicht möglich, dass, 
wenn sieh die äussere Umhüllung dner solchen Samenkapsel in eine 
gewisse Starrheit oder Spannung yersetzte, die darunter liegende muscu- 
löse Cylinderschicht diese starre Hülle als festen Punkt benutzen 
könnte, um gegen denselben« hin ihre Cylinder zu verkürzen, wodurch 
die diesen Cjrlindem fest anhängende Tunica intima nach aussen ge^ 
zogen und die von ihr umschlossene Hohle bimförmig erweitert würde. 
Auf diese Weise könnte, wenn die musculöse Cylinderschicht in solcher 
Art tliuti^ wäre , die Samenmasse aus dem Eileiter «gleichsam durch 
Einpumpung' oder Einsauguiig gewiss ganz t^icher in die Höhle der 
Samenkapsel hinauf gelangen. Durch die Contractionsfähigkeit der 
äui?seren Umhüllung kann aber auch ein Druck auf die Höhle der 
Samenkapsel ausgeübt und der Inhalt in eniLiim n-f >etzter Richtung 
je nach Bedürfniss in den Eileiter zurückgeprc--t \s erden. 

Für diejenigen, welche diesen von mir vermuthungsweisc aus- 
gesprochenen Hergang des Ein- und Austritts der Samenmasse als 
zu gewagt zurückweisen, niuss ich zu meiner Rechtfertigung noch 
Folgendes hier anführen. Ich habe mich bei einer genauen Zer- 
gliederung und mikroskopischen Analyse der männlichen Qeschlechts- 
werkzeuge von PoUstes rjallica auf das Bestimmteste überzeugt, da8S 
die beiden bimförmigen Vesiculae seminales des Polistes- Männcheo, 
welche in ihrem Grunde von dem Vas deferens durchbohrt werden, 
sich in Bezug auf die feinere Structur ihrer Wandungen . feist voll- 
kommen ebenso verhtdten wie die Capsula seminalis des Polistes- 
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Weibchen. Die äussere Umliiiiluiig der männlichen Samenbläschen 
enlJiält ganz dieselben glashellen viereckigen Blättohen mit derselben 

einseitiofen tlunkeln Kante und in derselben concentrischen Schichtung 
uuler tiaaiuler vereini<jt ; «luch die dariiiiier Hebende mit der Tunica 
indma verbundene Muskelscliitht besteht aus deiselhen C'ylinderschicht ; 
die von der Tunica intima uTOschlosscne Höhle der beiden Vesiculae 
seminales zeigt sich , je nachdem sie leer oder mit Samen gefüllt ist, 
in ihrer Form und Ausdehnung? unter dem Einflüsse ihrer contractilen 
Wandiinfren ebenso veränderHch wie die llölde der Capsula seminalis. 
An (Uesen beiden Samenbläschen wird es Niemand bezweifeln, dass 
ihie feinere Structur mit der Bestimmung, Samen in sich au^Eunehmen 
und denselben wied^ von sich zu geben , in inniger Beziehung steht. 

Bei den Apiden und Vespiden spricht übrigens noch ein Umstand 
besonders dafür, dass das Keceptaculum scminis ganz richtig als das-^ 
/esige Otgan ezkannt worden ist, welches den zur Befruchtung nötiiigcn 
Smenvorrath au&ubewahren und berdt zu halten hat. Ich meine 
nanüich die Ghrossen -Verschiedenheit der Samenkapsel bei j^s, Born- 
F^pff und PoUUetf hier erkennt man deutlich, dass sich die 
BSumlichkdt der Samenkapsel ganz nach dem Bedarf des nur einmal 
im Leben sich begattenden Weibchens richtet. Die Königin von Apis 
mellijica, welche viele Tausende von Eiern im Laufe von ohngeföhr 
fönf Jahren befruchten kann, besitzt eine ausserordentlich grosse und 
geräunuge Capsula seminalis. Bei der Königin von PoHites gallicay 
welche während eines Sommers nur für eine einzige Wabe befruchtete 
£ier abzusetzen hat , zeif^t die Samenkapsel einen sehr geringen Um- 
fang. In iihnliciier Kleinheit iindet sich dieses Organ bei den Humiuei- 
köni^nnen vor, dagegen ist eine Wespen-Königin, welche im Laufe 
eines Sommers eine grössere Anzalil von Waben mit befruchteten 
Eiern zu versorü* n hat, mit einer verhaltuissmässig grösseren bamen- 
kapsel ausgestattet. 

Indem ich zu dem Berichte derjenigen Vorgänge zurückkehre, 
welohe sich mir auf den Beobachlungsstöcken nach vorgenommener 
Entweiselung und Enteienmg darboten, habe ich zunächst mitzuthei- 
len, dass die auf den Nestern zurückgelassenen kleinen Polistes- Jung- 
frauen sehr balU aus den bereits gedeckelten Zellen Gesellschaft und 
Hülfe erhielten, welche sich in kurzer Zeit durch die Vermehrung der 
Zellen und durch das raschere Wachsen der vorhandenen Larven be- 
merklich machte. Aber nicht bloss auf die Pflege und auf den Aufbau 
nener Zellen richteten diese arbeitsamen Weibchen ihre Thätigkeit, 
auch den Stiel des Nestes vernachlässigten sie nicht, sie verstärkten 
denselben in dem Maasse, als sie die Zellen der Wabe vermehrten 
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(vid. oben pag. 29). Eine ganz eigenthümliche Vbisieht sah ich viele 

dieser Arbeiter- Weibchen anwenden, um auch dem Henkel des Hrett- 
chens, auf welchem ich die Wabe befestiy-t liatte, eine grössere llaU- 
barkeit zu geben. Auch diesen Henkel iiberklebten diese umsi(liti*;^eii 
Thiere mit demselben Stoffe, aus Avelchem sie die Zellen und den 
Wabenstiel fertigten, aber auch nur wenii diojjpr Henkel aus lUndfaden 
bestand, einen von Draht gebotenen Henkel licklebten sie niemals, 
wie wenn pie von der Festigkeit und Haltbarkeit dieses Materials ein 
Verständniss gehabt hätten, was doch nicht anzunehmen ist. 

Mit der gespanntesten Erwartung musterte ich täglich der Reihe 
nach die Ton mir als leer verzeichneten Zellen meiner Beobachtungs- 
atöcke, bis endlich Anfangs Juli, etwa Tom 4. bis 8. Juli ab, zu 
meiner grössten Freude die ersten friachgelegten Eier in einzelnen 
Zellen veBscbiedener Beobachtungsnester von mir erkannt wurden. 
Von jetit an mehrte sich die Zahl dieser Eier in den entweiselten 
und enteierten Beobachtungsstocken von Tag au Tag, und swar In vm 
80 grosserer Menge, je mehr die Zahl der neu ausschlfipfenden kleinen 
Weibchen sich steigerte. IMese kleinen Weibchen waren oft so lege- 
eifrig, dasB sie nicht selten in Zellen, welche bereits mit einem Et be- 
setst waren, ein aweites und drittes daneben oder darüber klebten, ja 
einselne derselben verfnhren, wenn ich mich des Ausdrucks bedienen 
darf, so unbedacht und unachtsam bei diesem LegegeschSft, dass idi 
einige Male sogar oberhalb des Deckels einer zugesponnenen Zelle ein 
Ki an der Zellenwand befestigt fand. Ich durfte übrigens mit voll- 
kommener Sicherheit überzeugt sein, dass diese Eier nur allein vuu 
<len auf den Heobachtungsstöcken betiudlichen Polistes-Jungfrauen ge- 
legt sein konnten, denn die auf den Nestern auch ohne Könij^in in 
zweckdienlicher \Veise thätigen kleinen Weibchen richteten ihre Auf- 
merksamkeit nicht bloss auf die IJrutptlege, sundem überwacliten zugleich 
ihre Nester mit solchem Scharfblick und Nachdruck, dass sie keinem 
fremden Polistes- Weibchen, welches zum Ablegen von befrachteten 
£iem herbeigekommen wäre, Zeit und Lust gelassen hätten, ein sol- 
ches Legegeschäft zu verrichten. Zugleich hatte ich auch Gelegen- 
heit, hier und dort eine kleine Fotistes^ungftau bei dem Eierlegen in 
ihrer eigenen Behausung zu ertappen. Dasselbe steckte bei einem 
solchen Oescfaifte mit dem Hinterleibe Toran tief in einer Zelle, in 
welcher ich nach dem Verscheuchen der Wespe meistens ein äuge* 
klebtes £i vorfimd. Da diese Zellen in meinen Notisblftttem als leef 
«ngemerkt waren, so konnte es keinem Zw&£eL unteirli^en, dass die 
darin vorgefundenen Eier von den verscheuchten jungfräulichen Weib- 
chen herrührten und mithin unbefruchtet waren. Letsteres konnte ich 
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um 80 sicherer annehmen, da ich e» nicht yeis&umt hatte, möglichst 
Tide solche eierlegende Weibchen einer uiatomisch- mikroskopischen 
Prüfung zu unterwerfen, wobei sich aus dem vorgefundenen Zustande 
der Geschlefhtswerkzeuge nicht blos auf das He^itimmteste der jung- 
fräuliche Zu-i;ind dieser Wespen herausstellte, sondern sich uirh sehr 
ileuthche IVIerkniale erkennen Hessen, aus ^\^■l(llen hervoigieng , dass 
die Eierstöcke derselben tui^escierten und mit /unukhissung von Cor- 
pora lutea bereits Eier ab- und aus<rpsondert hatten, welche bei der 
innerhalb des Keceptacul um >uininis vorgefundenen gänz- 
lichen Abwesenheit von öameuelementen unbefruchtet 
geblieben sein mussten. 

Nachdem auf den meisten meiner Heobachtungsstöcke dieses Eier- 
legen in Gang gekommen war, welches bis gegen den Schluss des 
JiUiiiMiiiats fortdauerte, wurde m^ne Geduld von neuem auf die Probe 
gaeixt, weil ich noch abwarten musete^ oh diese unbefruchteten Eier 
auch wirktich Larven liefern würden. BCeine Erwartungen wurden 
nach ohngeföhr 17 bis 22 Tag«i, also gegen Ende Juli su meiner 
giSnten Freude befriedigt. Zwar kam nicht jedes der abgesetzten 
Jnngfsm^Eier 2ur Entwicklung, gar maadie derselben Teisohrumpften 
und Tertrockneten» wurden aber alsbald wieder durch neu hinaugelegte 
fiier enetzt, so dass ich im Ganssen mit dem Lanren-Bestande, der aus 
dieser Jungfembrut hervorgegangen war, recht zufrieden sein konnte. 
Da bei einigen meiner Beobachtungsstooke, auf welchen eine grossere 
Anzahl von der Königin abstammender Weibchen zum Ausschlüpfen 
geküinmen waren, die Brutpliegc ])ünktlicher und mit weniger Unter- 
brechung unterhalten werden konnte, als bei einer .uulrrn mit einer 
(fering-eren Anzahl von arbeitenden Wespen ausgestatteten »stocken, so 
gab dies Veranlassung, dass ich gerade zu solchen kräftig heranwach- 
senden Polistes-Colonien mit besonderer \ (jiliibe und mit sehr grossen 
Holinungen herantrat , um die Resultate ihres Gedeihens in meinen 
Notizblättem zu verzeichnen. Wie gross war aber oft meine Betrüb- 
Otts, als auch hier der Kobold des Zufalls , w ie es so oft in unserem 
Leben zu geschehen pflegt, seine Lust daran gefunden hatte, gerade 
meine besten kräftigsten Wespen-Stöcke durch Gewitterstürme und 
anhaltende Regengüsse, durch gefrässi^e oder nach Aetzung suchende 
Singvegel, durch räuberische Insecten, sowie durdi andeie Unglücks- 
fidle zu benachtheiligen oder gänzlich zu zerstören. Mehrere dieser 
Verluste mussten midi um so ti^er schmerzen, da sie g^gen Ende der 
BeobachtungBzeit, kurz vor dem Termin eintraten« bis zu wdchem ich 
iur meine seit Blonaten aufgewendete Zeit und Mühe die glückliehen 
Erfolge zu ernten hoffke. 
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Ich hatte übxigens auf solche Verluste geiechnet und zu Anfang 
.einer jeden Saison eine siemlich grosse Anzahl von Polistes -Nestern 
beweglich gemacht nnd in meine Notizblätter eingezeichnet, so daFs 
ich auf diese Weise die Zahl der Nestnummem, wie schun oben 
'pag. 52) bemerkt, niilucud einer Saison bis auf 100, ja bis mif ' 
loO Xester gebraclit hatte. Bei dem ersten ilerrichten der Beob- 
— achtim^si^tücke ^ehen besonders leicht Nester zu Grunde , weil zu 
Anfang des Fiüldings die noch zu wenig be%'ölk( rtt ii Nester durcli 
das Verschwinden einzelner Polistes- Indi\äduen seiir leicht leiden oder 
gänzlich eingehen können, und weil gar manche Nester um diese ' 
Zeit bei längerem Ausbleiben der in nöthig^ Geschäften abwesenden 
Königinnen ohne Schutz den zerstörenden Anfällen von Foimica- 
und Vespa -Arten ausgesetzt sind. Waren dezgleichen UnfiÜle wirk- 
lich eingetreten, dann habe ich zuweilen yersuchshalber der zuriiick- 
gekehrten Königin das ausgeraubte Nest durch ein anderes woU 
erhaltenes Neat ersetzt» welches ich aus einer entfernteren Gegjod 
herbeigeholt hatte. Als ich bei dieser Gelegenheit wahrgenommen, 
dass Polistes-Köni^nnen sich das XJntersdiiebra eines fremden NettM 
gefallen liessen und sich der Brut eines solehen untergeschobenen 
Xestes in kürzester Zeit» als sei es die eigene Brut, mit unvcrdro*- 
sener Sorgfalt annehmen, benutzte ich diese Eigenschaft, um gewitscD ! 
Polistes -Königinnen, an Stelle Ton schwachen Nestern andere Nester 
unterzuschieben, deren Larven weiter ausgewachsen waren und zum 
Theil sich verpuppt hatten, so dass jenen Königinnen eine baldige Ar- 
beitshülfe m Au^bithL stand. Ich wendete dieses Hülfsmittel später 
auch bei kleinen l'olistes-Weibchen an, unter deren nicht ausreichender 
Pflege die Hiut ihres entweiselten und enteierten Nestes nur sehr lang- : 
sam gedeihen wollte, und versetzte das abgenommene gesciiwächte ; 
Nest durch ein anderes cuteiertes aber kräftigeres Nest, welches zu- 
gleich mit einiger gedeckeilen l^mt versehen dem einsamen Weibchen 
recht bald Hülfe zukommen lassen konnte. 

Nachdem während des Monats Juli durch Vermehrung der arbei- 
tenden Weibchen der Itrut reichlichere Nahrung gespendet weiden konnte, 
nahm dieselbe stets an Wachsthum rasch zu, und die zur Verpuppung 
sich reif fühlenden Larven fiengen in den ersten Tagen des August { 
an, ihre Zellen zuzuspinnen. Es war also hiermit auch jener wichtigs 
Augenblick erschienen, der mir die Entscheidung bringen sidlte, wel- • 
chem Geschlechte die verschiedenen paxthenogenetisch zur Entwicklung 
gekommenen Polistes -Larven angehörten und ob sich das Fort- 
pilanzungs*Vermögen der jungfräulichen Polistes wirklich als Drohnen- 
brütigkeit äusserte. So wie ich die ersten gedeckelten Zellen auf 



Digitized by Google 



i. üeber die bei PoUete* w^Munehmende ParAeniögenetie. 



81 



den Beobachtungsnestem bemerkte, ich mit deui wichti^-sten 

Geschäfte, was ich mir bei diesen Expenineiiteii auteriegt hatte, nicht 
länger warten , und Hess ich schon zwei Tage nach der ersten Zu- 
deckelung der mit parthenogenetischer Brut versehenen Zellen die all- 
gemeine Untersuchung und Prüfung des ganzen partlienogeiietificlieil 
Inhalte folgen. Im Jahre 1867 habe , als ich am 7. August die 
ersten gedecketten Zellen auf meinen Versuchsstöcken bemerkte , am 
16. Angost mit der £mte der auf parthenogenetiBchem Wege enio- 
genen 'Brut begonnen» im Jahre 1869 dagegen« als sich am 2. August 
die ersten sugedeckeLten Zellen zeigten, suchte ich schon am 4. August 
die Resultate meiner parthenogenetischen Zucht su ernten. Ich durfte 
uut dieser Ernte nidit su lange säumen, weil sich im Laufe des 
August-Monats die Gefahren, denen die Polistes-Brut namentlich durch 
rKuberuche Insecten ausgesetzt ist, von Tag zu Tag mehren. Es 
nunmt swar gegen den Spiltsommer hin auf den Polistes- Nestern die 
Zahl der Weibchen bedeutend zu, auch kommen dieselben um diese 
Zeit in Folge einer reichlicheren Fiitterung^ mit «grosserem Körperumfang 
Zill Kntwicklung (s. oben pag. 21 , allein bei meinen Versuchssstockeu 
kamen solche günstige \'eränderungen weniger vor , weil ich den zu 
meinen Versuchen bestimmten C'olonien nicht l)l()^.s liie Könif^in , son- 
dern zugleich auch die säuimtliehen gleiclizfitig mit ilir vmhaadenen 
und von ihr herrührenden Eier und klnnsicn Larven fortgenomnien 
und auf diese Weise die Zahl der arbeitenden Weibchen aul' meinen 
Versiichsstöcken bald mehr, bald weniger beschränkt hatte. Aber auch ' 
die von mir yerschonte KÖnigiubrut erreichte auf den entweiselten 
und enteierten Nestern nicht immer in der gehofiten Anzahl das letzte 
Entwicklungsstadium, indem gar manche Larve von Ichneumonen und 
Pteromalinen zu Grunde gerichtet wurden. Rechne ich noch diejenigen 
Weibchen meiner Beobachtungsstöcke ah, welche bei der im August 
zunehmenden Menge Ton männüdien Polistes- Individuen duidi die 
Zudnnglichkeit geiler Männchen beunruhigt und Ton der Brutpflege 
abgezogen werden, so kann unter solchen ungünstigen Verhältnissen 
die XJeherwachung jener Yersuchsnester zuletzt nicht mehr |von den 
wenigen zurückgebliebenen und abgeflatterten jungfräulichen Müttern 
mit dendhen geregelten Aufmerksamkeit und mit demselben kräftigen 
Nachdruck wie Mher gehandhabt wetden, wie ich es oben (pog. 27) 
von normalen Polistes-f'olonien beschrieben habe. T^eider sind in Folge 
der eben erw'ähnten N ulkhiiiinuili meine ^'crsuehsstöeke oft genug durch 
räuberische Individuen von Vespa, ja selbst von i'uliates in unbewach- 
ten Auj^eablicken überfallen und ausgeraubt worden. Hier muss ich 
erwähnen, dass (liojoTn'^en Polistes - Weibchen , welche einmal zum 
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Kauben uiitl Stehlen Gelegenheit jj^efunden haben, für ciie Pulistes- 
(voloiiieii zu ebenso gelUiu liehen Feinden ausarten, wie die von den 
Hieuen Züchtern so sehr gefiireiitetcn Honig stehh'nden Arbeileriiineii 
der Apis mellißra für die Hirnen stucke. Wenn eiunüii solche Räuber 
die Schwäche eines P(üi>tes-Sto( kes ausHndif:^ gemacht haben, dann ist 
keine Larve, keine l'vi|>])e dieser ('(donie mehr siclier ; die festen 
Deekel, welche die Zelle einer Pupj)e verschliessen, werden von diesen 
räuberischen Polistes- Weibchen in der Mitte durchgebissen, um die 
l*uppe durch die gemachte en«^;e Oeifnung henrorsusieheii , wobei sehr 
oft der abgerissene Hinterleib der Puppe in der Zelle zurückbleibt. 

Eine sehr merkwürdige Erscheinung, welche icli als Folge dietnr 
von ft-einden PoliBtes- Weibchen verübten Räubereien wahrgenonuneo 
habe, kann ich nicht ▼erschweigen , weil sie über die sogenannten 
liistinot-Handlungen der Thiere zu gar mancherlei Nachdenken Yenoi' 
lassung giebt. Es scheint nämlich, dass die erwähnten, an Polistes* 
Ke^m verübten Verheerungen auf die den beraubten Colonien zuge- 
hörigen Weibchen eine gewisse demoralisirende Einwirkung zurück- 
lassen muss, denn ich konnte mehrmals bemerken, dass die auf solchen 
nüshandelten Nestern einheimisdien Polistes- Weibdien die Uebenreste 
der verstummelten Larven und Puppen an ihre eigene Brut als Futtsr 
verwendeten, und dass sie alsdann, wahrscheinlich durch diese unge- 
wöhnliche Fütterungs- Methode dazu verleitet, die noch vorhandenes 
grösstea und fettesten Larven aus den ZeHen hervorzogen und auch 
mit diesen ihre übrige Ijrut tutterten. E.s war mir jedesmal ein (ireuel, 
wenn ich bei dieser Cielegenheit bemerkte , dass dergleichen entartett' 
Mütter den mit rothem Tnlialte angelullten Magen von ihren eigeneo 
zerkäuten Larven mit derselben Sorgfalt herausschälten , als wenn sie 
eine fremde H;inj)e znr Nahrung für ihre .fnngen lierrichteten , denu 
ich konnte jetzt vorauswissen, dass eine in dieser Weise misshandelte 
Brut in kurzer Zeit zu Grunde gerichtet werden musste. Dem sonst 
so genauen Beobachter Disdkki schdnen diese von PoUsies gaüica be- 
gangenen Grausamkeiten nicht vorgekommen zu sein, obgl^ch der- 
selbe in Folge der Mittheilungen, wdche über diese ihre eigene Brat 
fressenden Vespiden .von Rbaumür'j und Rossi^) gemacht worden 



1} HiAimuR ersilhlt von den Wespen in »einen Mßmoim ete. (a. % O. Tom. VI. 
Palt. 1. l^i*. pag. 247} : »Vers le eouuiienceintint d'Octubre il Ke fait dans ch&que 
gufipier un singulier et crucl changemunt ilc sciMie. Jjca guöpes alorn cessent de 
sunger ä nuurrir leurs petits- ; ellcs foiit \m : de märes uu nourrices ü tendreii, <^Uc^ 
düviennent des nrnrätren impilujahli-s« etc. 

2j Von Kossi (Mantis^a Insecturum, Tom. IL 1794. pag. 136 oder dessen Fa^uia 
Etrusca, Tom. II, edits a iLLIoea. 19(17. pag. l .tT/ erfahren wir über FoUates yaBket 
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sind, diesem Gegenstande bei Pölutee gaUica eine besondere Aufmerk- 
samkeit zugewendet hat*). 

Eine andere Veranlassung, welche fHo Zahl meiner Versuchsstöt-ke 
im Jahie 1867 verminderte« hatte ich selbst hcrbeigefiihrt, indem ich 
•m 16. August München yerliess» um in dem ))errli(>hen Herchtesgaden 
die stärkende Alpenluft zu gemessen. Ich hatte alles zu meiner Ab- 
reite ▼orbefreLtet und gehoft, dass ich bis dahin die Ernte an meinen 
Venuchsstöcken beendigt haben würde. Es waren jedoch meine Po- 
listes-Cdonien in ihren Arbeiten sehr surückgeblieben, so dass ich« 
vm Mühe und Zeit nidit umsonst rerwendet zu haben, den gewagten 
IiDtMhIuss fiuste, die besten Beobachtnngsstöcke auszuwShlen und nach 
Henhtesgaden überzusiedeln. Dass diese Uebersiedelung gelingen 
komite, hoffte ich um so zuversichtlicher, da ich mich erinnerte, dass 
»Wkstwooi» geglückt war (vid. obpii pag. 51), eine Polistes-Colonie 
«Wr vrm Frankreich nach England zu transportiren, wo «liese Wespen 
iliie Thätigkeit in gewohnter Weise wirklicli fortgesetzt haben. 

Ith nahm in später Nacht die zum Transport ausersehenen Nester 
mit ihren liewohnern al) und brachte jedes einzelne Xc-^t samint den in 
Narhtruhe liarauf bertndliehen >\'esppn in einer Schailitel unter. Siimnit- 
liclie 8c;hac'hteln wurden in einen Sack verpackt , der sowohl während 
der Eisenbahnfahrt von München bis Rei<;bonhall, wie nachher im Po8t- 
wawon bis Berchtesgaden stets frei schwebend mit der Hand gehalten 
wurde, um jede stärkere Erschütterung von den Nestern abzuwenden. 
Die Reise währte am 13. August von Morgen bis Abend. Ich hatte 
dafür gesoigt, dass schleich nach meiner Ankunft in Berchtesgaden 
noch wahrend der Nacht alle Nester an passenden, der Morgen- od^ 
Mittagssonne ausgesetzten LocalitäCen wieder aufgehängt worden. Die 
stete Dunkelheit innerhalb der Schachteln seheint die Wespen nicht 
M^gcregt zu haben, ich fand dieselben beim Oeffnen der Schachtdn 
^t ^mmtlidi auf ihren Nestern, so dass es mir wirklich gelungen 
war, begünstigt durdi eine windstille dunkle Sommernacht, alle Nester 
tammt ihiren Angehörigen mit nur wenigen Verlusten Ton einzelnen 
Wespen, welche durch die Manipulatiion ihres Nestes munter geworden 
und abgekroehen waren, glücklicli aufzuhängen. Obgleich ich wusstc, 

"Hae Vespse in nidis dorn um prupriam allatis incubattonift tempore, ftme, utvidentur, 
Vi xatae, quaeritaat in c«iltdis larvaa, abrcwoque operculo pupas etiam extrahunt, ac 

vorant.« 

1) Vid. DiSDKai : Observatiunes entomolog. pag. IM), io den M^moires d« Turin etc. 
a. a. O. 1809. Deradbe spridit aich am Schlius seinar dartb« mitgetholteii Beob' 
aditttngeii in folgenden Worten aus: »Dum haec omnia agebantur, etai diligentia 
8umma perscrutaremus vespaa» nec eami6einam ultam, nec saevitiem aliquam in foetui 
obaervaie datum fuit.« 

6» 
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dass iu den Umgebungen von Herchtesgaden PöUate» galUca var. di»- 
dema sehr verbreitet vorkömmt, war ich doch in grosser Aufregung 
und Erwartung, wie ridai meine Yon München nach herclitesgaden 
verpflanzten Polistes - Colonien und zwar 27 Versuchsstöcke, dort ver- 
halten und ihre Bewohner sich als Fremdlinge in jener G^end orieor 
tiien würden. Ich (and am folgenden Morgen« nachdem die Somu 
die Luflb erwännt hatte» sur grösBten Freude meine Hofinungen nieht 
getäuBcht, denn ich sah die Wespen meiner VersudiSBtöcke sehr bald 
ab- und sufliegen und am zweiten Tage mit der Bru^fl^ in gewöhn- 
licher Weise beschlÜtigt, Nur swei meiner VersuchsstödLe waren ver- 
lassen geblieben, indem die dazu gehörigen Wespen beim AufliJIngeii 
der Nester munter geworden und durchaus nicht dahin zu bringea 
gewesen waren, auf ihren Nestern zu bleiben. Auch von den übngea 
25 Beobachtungsstocken ^ieni^en mir in nächst folgenden Ta^en nodi 
vier Stöcke eirf, zu Avelcheu tüe abgeflogenen Wespen nu lit mehr 
zurückkehrten, so dass ich mich genöthig-t sah, diese verwaisten Nester 
abzunehiiieu , dimiit sie nicht den benachbarteu Polistes - Colonien Ge- 
legeuTieit zu Räubereien geben möchten. Die Neigung der Polistes- 
Wespeii, iu Raubwespen auszuarten, welche ich schon oben (vid. 
paj^. bl vrwälmt habe, konnte sich meiner Polistes- GeselischatteTi in 
Berchtebgadeu um so leichter bemächtigen, da ich wegen Maugel pas- 
sender Localitäten genöthigt war, meine Yerauchsnester daselbst sehr 
nahe neben und über einander aufsuhängen. 

Um mich übrigens zu vergewissern, ob diese verschiedenen Po- 
listes-Gesellschaften trotz der nahen Nachbarschaft sich auch wirklich 
gehörig von einander getrennt hielten , verfiel ich auf den Gedanken, 
die Bewohner meiner Beobachtungsstocke mit grellen Odfiurbai, die 
unter Beimischung von Copal rasch trocknetoi, durch gelbe, lothe, 
weisse» blaue Striche oder Punkte auf dem Frothorax« dem Scutellim 
oder den Hinterleibssegmenten zu zeichnen, wodurdi ich in den Stand 
gesetzt wurde, die Zusammengehörigkeit der Individuen der versdiie- 
denen Gesdlschaften rasch zu übersehen. Durch dieses Hülfsmittel 
ftberzeugte ich mich, dass die von ihren Ausflügen zurückkehrenden 
Polistes -Weibchen sich stets auf den richtigen Nestern niederlieflsen; 
erst nach Mitte des Septembers , als die Zahl der Weibchen sich snf 
den einzelnen Nestern zu vermindern anfieug, liess von Seiten der 
zurückbleibenden Weibchen die anfnierksaine Ueberwathnng der Nester 
so wie (He strenge Unduldsamkeit f^egen fremdi' Eindringlinge nach, 
so dass ich gej^en Ende (b'r Saison hier und dort einzelne blau oder 
roth gefärbte Wespen auf den Nestern zwischen gelb oder weiss ge- 
zeichneten Wespen sich ungestört herumtreiben sah. 
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Es würde mich zu weit fuhren, wollte ich von jeder meiner Ver- 
suehscolouieii , welche ein «jüiistig^es llesultat lieferte, alle einzelnen 
Vnrpinge berichten, die idi «iurch meine gewaltsamon FÜnpfriffe in die 
iiMirnale Thätißfkeit jener I'olistes-Colonien veranlaf^sl li,itto. Ich werde 
mich daher nur auf »peciellere Mittheihinpren über diejenigen A ersuchs- 
stöcke beschranken, welche mir am an'ifhaulir li-icn und se}i1a[»'en(lstf'n 
den Beweis heuerten, dass bei Foiüfes gallica wirklich Fartheuogeiiesis 
und /war mit Druhnenbrütigkeit verbunden stattfiadet. Aus dem Jahre 
IbüH , in welchem' ich mit PolUtee gallica zu experimentiren anfieng, 
h&be ich übrigens wenig mitzutheilen , da ich in die8em Jahre noch 
i\\ tmjjeübt und zu wenig yeitiaut war mit den Eigenheiten der 
Polisteft^Wespen , so dass mir über das Thun und Treiben derselben 
oft noch das richtige Verstündniss fehlte. Im Jahre 1868 war ich 
dnrch einen längeren Aufenthalt in der Lombardei, wo ich Studien 
äber die Seidenraupen-Krankheit vofgenommen hatte, ireranlasst worden, 
die Herrichtung von Beobachtungsstöcken in München erst im Juni 
aussufähren, durch welche Verspätung die Ton mir unternommenen 
Experimente in dieser Versuchs-Saison nur mit geringen Erfolgen be- 
lohnt wurden. In den beiden Jahren 1867 und 1869 war ich dagegen 
im Stande, rechtzeitig *alle meine freien Stunden dem Experimentiren 
und Beobachten an sehr vielen Polistes-Colonien zu widmen , daher 
diese beiden Versuchs-Jahre an zuverläbbigeii und günstigen Resultaten 
besonders reich ausfielen. 

Im den Lesern einen Einblick in meine Notizblätter zu ver- 
schaffen, halu' ich einen tabellarischen Auszug: aus meinen Aufzeich- 
nungen zus iiniin iiij,rvtellt ' , wekhe eine Uebersicht geben sollen, in 
welcher Zpittoli,^ imd mit welchen Hrsultaten die verschiedenen Lebens- 
und Entwicklungsstadien an der lirut der einzelnen durch meine ge- 
waltsamen Eingriffe gestörten l'ulistes-Colonien nach einander einge- 
treten ^iind. Ich habe zu diesem Zwecke aus dem Jahrgange 1867 
und 1 869 meiner Beobachtungsreihen 22 der kräftigsten und thätigsten 
Versuchsstöcke ausgewählt und nach den Tagen ihrer Entweiselung 
unter dnander geordnet'). 

Ich muss über diese Tabelle noch Folgendes sur Erläuterung mit- 
ibeilen. ^ 

Es Bind in dem tabellarischen Aussug für die einzelnen Beobach- 
tungsstocke diesdben Nummern beibehalten worden, wie sie sich in 

1) Siehe den folgenden tabellarischen Ausr.up auf pag. 86 und 87. 

2; In raeinen Notizbläftern führen die Versuchsncster des Jahrgangs !Rfi7 die 
Nummern 1 bis 97, und sind die den Jalu'gaugs ISb'J dag^en mit den Nummern 1 
bis 201 versehen. 
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ineiiieu Notizblättcrii vorfinden. Die Anordnuii«i^ der Beobaclitmigs- 
stückc gcsrhuli auf der Tabelle nach den beiden .lahrgaiij^eu getrennt 
und alsduiiii nach der /eitfolgü, in welcher die Kntweiseluug von mit 
vorgunoramen worden war. 

Die Hpobachtungsstoike Nr. 31 , Nr. 21 und Nr. 38 waren unler- 
jSfcschobeiic Ni ster vid. pag. 80), hier Rillt der Tag des Uuterschiebeiis 
mit dem der Hcweglichmachung zusauimeu. j 

♦ 
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Bei cinig-eti Ne«st€rn, iiainlii Ii 1h i Nr. 119, Nr. H4, Nr. 34, Nr. 183 
und Nr. H winl ps aiiffall«"ii , dcis.-. «Icr Tiiir . an wekheni die ersten 
]»artluMioi;( ue(ischeii Lancii in dvu YMleu dieser V en!iuchs>tö< k(' von 
nur heinerkt wurden sind , sich nicht ;4:t'nnu ungej^eben findet. Es 
erklärt sich dies aus dem Umstände, den ich nicht verschweigen will, 
da^ ich nämlich in diesen FäUeu die Nester einige Tage lang ausser 
Acht gelaasen habe. 
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Einen selir wichtigen Aufschluss haben mir die Beobachtungsstöcke 
über die 1< la^n» gegeben , ob die Königinnen ausschliesslich Weibchen 
erzeugen und nicht auch männliche Individripu hervorbringen. Aus dem 
Befunde sein- vieler in «1er von mir g^efertigten 1 abeiie aufgeführten Ver- 
suchsstöcke des Jahrgangs I btiti vid. Nr. 127, Nr. 119, Nr. 181, Nr. IB l, 
Nr. 64, Nr. 24, Nr. 123, Nr. 183, Nr. 38, Nr. 117, >}r.4lundNr. 116) geht 
deutlich hervor, dass nicht in allen jenen Zellen, in welchen ich bei der 
Entweiselung und £nteierung noch einige von der Königin herrührende 
Brut zurückgelassen habe , sich weibliche Individuen , das heisst Ar- 
beiter-Weibchen^ entwickelten, sondern dass in der letzten Zeit, bis 
zu welcher die Königinnen auf den Versuchsstocken thätig gewesen 
waren, yqu denselben auch männliche Individuen erzeugt worden sind. 
Eine Verwechslung dieser von Königinnen erzeugten Bfannchen mit 
den aus den jungfräulichen Arbeiter -Weibchen entsprungenen mann' 
liehen Individuen konnte nicht stattfinden, indem ich von der Königin- 
brut immer nur die am weitesten im Wachsthum yoigeschrittenen Larven 
am Leben Hess, während ich die jüngeren Larven bei der Vomahme 
der Enteierung der N^ter zngleicih mit seratörte (vide pag. 54) , so 
dass sich die von der Königin noch abstammenden Larven schon durch 
ihre auffallende Cirösse von der parthenogenetischen Brut unterschied, 
abgesehen davon, das.s über den Inhalt der einzelnen numerirten Zellen 
meine Xotizblätter die nöthige Auskunft geben konnten. Die Fähig- 
keit der befruchteten Polistes -Weibehen , ausser AveiliH' ben Individuen 
zugleich auch mriTinliche hci vnr/ubringeu, erinnert an dieselbe Kigcii— 
Schaft der befruchteten Bienen-Königin M . Als ich mit dieser Fähigkeit 
einer befruchteten Polistes - Königin , weibliche und männliche Indi- 
viduen hervorbringen zu können , zuerst bekannt wurde , stieg in mir 
die Besorgnis« auf, dass dieser Umstand bei meinen Versuchen itbe» 
Feststellung einer etwa stattgehabten Parüienogenesis grosse Störungen 
anrichten könnte; denn wenn die auf meinen entweiselten Polistes- 
Colonien beschäftigten jungfräulichen Weibchen Gelegenheit finden 
würden, mit solchen fnihzeitig entwickelten männlichen Individuen in 
nähere Berührung zu kommen, wäre es mir nicht mehr erlaubt, die 
von solchen Weibchen gellten Eier fiir unbefruchtet zu betrachten. 
Im Ywlauf meiner weiteren Beobachtungen wurde ich aber vollständig 
hierüber beruhigt, indem es sich hemusstellte, dass nicht jede Königin 
Männdien erzeugte, und dass überhaupt die für mich so störenden 
ÜGinnchen stets nur aus solchen Zellen sich entwidcelten , welche von 
Königinnen in der späteren Zeit ihres Lebens mit Brut besetzt waien. 



1] Siehe meine : wahre Parthenogenesis bei SchmetterUngen u. Bleuen, pag. 48. 
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Es kamen mithin die ersten Mämichea iiiiiner zu einer Zeit zum Vor- 
M h*>iii . Ixlrm schon längst die vor ihnen au^gchcldüpften Arhriter- 
W eibc heii di» 'Äullvn Wer entweis»>lten Nester mit Eiern belegt h;iit* ii 'i. 
Hierzu kam noch eine andere Erfahrung, welche ich im Laufe meiner 
vier Jahre hinter einander angestellten Beobachtungen zu machen Ge- 
legeniheit hatte, und welche mich vollständig über die im Juli meist 
vereinzelt auftretenden Polistes-Mäimchen beruhigte. Es erwacht näm- 
lich die Hegattungslust dieser Wespen-Männchen , wie ich schon oben 
«vid. pag. 41) erwähnt habe, nie vor dem Monat August, his lu welcher 
Zeit an mdnen Beubachtungsstöcken diejenigen Zellen, welche mir 
paithenogenetische Minndien geliefert haben, ebenfalls längst mit 
Üiem h^egt waien. 

Hier musa igh. noch eines anderen Vmstandes gedenken, der eben- 
falls mich yeianlasflen musate, die vereinselt fnihseilig entwickelten 
Mumehen als Störenfriede meiner Experimente kaum su furchten. 
Nach der von mir wahrgenommenen ReschaiTenheit der Geschlechts- 
theile jener grosseren Weibehen, welche aus den zuletzt gelegten 
Giern der Königinnen meiner VerBuchsstScke in Folge reichlicherer 
Fütterung- hervoi^egangen waren , konnte ich entnehmen , dass die- 
selben , da ilae Kierstöcke C-orpora lutea enthielt^'u und ihr Recepta- 
culnnn seminis leer war, unbefruchtete Eier abgesetzt hatti?n. Es ist 
nun eine bekannte Sa<rhe, dass, wenn Inse( ten-W«'ib( lien vor der Be- 
gattung erst einmal Eier zu legen angefangen lu\ben , ilire Männchen 
als<lann mit ihren verspäteten Laebesbezeigungen bei ihnen nichts mehr 
auszurichten im Stande sind . 

Was nun diese schon mehrmals erwähnten, gegen Ende der Saison 
au£ einem Polistes -Neste zum XOrsdirin k«)mmpnden grossen Weib- 
chen betrifit, so bieten dieselben we<ler ttnter sich noch mit den kleinen 
Weibchen verglichen einen anatomischen Unterschied dar, auch äusser* 
lieb sind dieselben nur in der Grösse von einander verschieden. 
Dagegen tritt an den grossen Polistes- Weibchen ein physiologischer 
Unterschied herror, je nachdem dieselben entweder sich bd dem Eier- 



i; Aus meinen Notizblättern geht hervor , das» solche von Königinnen ab- 
stammende Männchen meistenH im Monat Augtü^t nungeschlüpft sind und nur wenige 
in den letzten Tagen de» Juli zum Vor^chfin kumeu. 

2) An den Fsychiden -Weibchen , welche unter dem Namen Sohnobiu trique- 
trtüa LiK. bekannt abid, hat man dieses ZurOckveiMn der bq^ttungdiutigen 
Männchen auf das Bestimmteste wahi^enommen , wenn die Weibchen bereits mit 
dem Eierlegen begonnen hatten. Siehe O. Hofmann : Ueher die Naturgeschichte 
der Psychiden. Krlangen 1850. pag. 12, und dessen Beiträge zur Kenntniss der 
Farthenogenesis, in der Stettiner entomologiflchen Zeitung. 1$(>9. pag. 3U2. 
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legen betheiligen oder, zum Uebenvintem bestimmt, sich deiv Eierlogeiis 
enthalten, in letzterem Falle, wenn dieselben im nächsten Frühjahre 
eine nrur (^oloiiie gründen , mithin überwintern* sollen , werden ihre 
Eierstorki keine vorzeitigen Eier hervorbringen, welche die LejjeWt 
dersrllx 11 erreifen k(innten , dagej^en wird in denselben Weibchen die 
Begattungslusl erwachen. Da die Eierstöcke zur Eibilduiig einen Stoff- 
aufwand nöthig haben, und dieser auf Kosten des den Insecten eigen- 
thümlichen (Jor|)U!< udiposum geliefert wird, so wird nmn in den SUI 
Ueberwinterung bestimmteu Foliit^ - Weibchen diesea Fettköiper un- 
versehrt antreffen und zwar als ansehnliche bei auffallendem Lichte 
milchweisse undurchsichtige I^appen , welche in. dicken über einandn 
li^endm Schichten die Hinterlmbseingeweide einhüllen. Ein gaiu 
anderes Verhalten «eigen diejenigen groaaen Weibdieu^ welche rieh 
um dieselbe Zeit mitEieil^^ beschäftigen und daduxch su erkennen 
gehen» dass sie nicht überwintern werden. Bei dem Zergliedeni der- 
selben wird man nicht bloss Corpora lutea und Eierkeime in .d(o 
EierstCMsksröhren vorlinden, sondern man wird auch den Fettkörper 
at^magert, dünnlappig, durchsichtig und schmutsig-gelb antreffisn. 

Hiemach wird man also zweierlm grosse Weibchen im Spätsommer 
auf den Polistes-Nestem in der Weise zu unterscheiden haben, dass 
die eine Reihe derselben Eier legt und eine Abneigung gegen Männ- 
chen zeigt, während die andere Reihe sich des Eierlegens ensliaii, 
dagegen aber von den Männchen I/i<'l)kü!sungcn annimmt und sicli vuii 
iluien befruchten lässt. Da die eierlegenden grossen Weibchen sich 
zugleich anrh der f?rnt]dlej;e annehmen , werden sie ihre damit ver- 
bun«lene grössere iieweglichkeit sehr bald durch abgeriebene Flügel 
verrathen. 

Ich kann es nicht in Abrede stellen, dass ich bei meinen vielen 
Versuchen auf einselne eierlegende grosse Weibehen gestossen bin, 
welche den Hegattungsversuchen zudringlicher Männchen ni« )it Wider- 
stand geleistet haben, wie ich aus dem bei ihnen angetroffenen mit 
Samen gefüllten Keceptaculum seminis habe sohliessen müssen. Solche 
Ausnahmsfalle, welche ich weiter unten mittheileu werde, konnten 
jedoch das durch meine Versuche gewonnene Hauptresultat nicht ab- 
schwächen, sondern nur den einzelnen Versuch in seinem Erfolge 
beeintrSchtigen. 

Ich rathe übrigens denjenigen, welche meine Versuche wieder- 
holen wollen, die Scblussrevision der Beobachtungsstocke aus den oben 
pag. hV. erwähnten Gründen nicht bloss möglichst frühzeitig, sondern 
auch möglichst rasch in einem einzigen oder wenigstens in kiuz auf 
einander folgenden Zwisdienräumen abzumachen und zu voUendeiii 
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(iuuiit nicht noch während dt^r Krnte der Ver8uchi!.-H('sultuto cluich In- 
Rwten -Räuber Verhisto herbni^feluhrt werden. Freilicli hat man fm 
eine s<ilclie lievisjou^-Methudü einen ^^rtisKeren Zeitaul wand und eine 
mühsamen l iit«Tsuehun|^ nöthi«?, weil man ^ifli (lal)ei gezwiinfj[on si«')it, 
die |»artheiu>geiit'ti>*trhe IJrut in sehr verhihiedcuen Kntwicklunf^sstaiii* u 
zu revidiren. Will man sich Zeit lassen und nur die gedeckelten 
Zellen der Reihe nach (runtroliren , dann geht, wenn bereits die fer- 
tigen Puppen unter den ])i-(-koln verborgen stecken, die Bestimmung 
des Geechlechto allerdings lei lit und bequem vor sich, indem die fer- 
tigien Puppen auf den ersten Jiii<-k als Männchen oder Weibchen stf 
erkennen sind. Aber iiic;ht immer trifft man innerhalb der gedeckelten 
Zdle die fertige Puppe im, sehr oft wird man nach dem Abheben des 
Deduk nur eist die oben (vid. pag. 35) beschriebene Pseudonymphe 
^emthr, an welcher die GeschlechtHunterschiede Susserlich keineswegs 
deutlich au^pifigt sind. Eine Zergliederung ist hier xur Geschlechts 
bestinimung unerlasslich. Sind nun sugleich noch viele ältere und 
jüngere parthenogenetische Larven vorhanden, dann bleibt nichts anderes 
übrig, als mit Hülfe des Slikioskops das Geschlecht dieser Larven xu 
beatainmen. Wollte man die Revision dieser Larven noch so lan^e 
verschieben, bis dieselben in das Puppenstadium überjfctreten wären, 
könnte wahrscheinlich bis dalaii ein Thcil derselben vun liiulicrischen 
lusecten vernichtet und der Controle ent/4)<^en worden sein, wie ich 
das aufangft oft ^eiiu^ zu meinem ji^rössten Leidwesen erfahren liabe. 
Ich habe daher nach solchen üblen Krfalininjjen später, zur \ ornahme 
der C/ontrolc, nicht erst auf die Verpuppuu}^ aller partheno;);enetischen 
Larven eiin*s Versuchsstockes j^ewartet, sondern alles vorhandene par- 
thenoj^enetische Material von einem solchen Neste in rascher Auf- 
einanderftdge der Cieschlecht^hcstinnuung unterworfen, gleichviel ob 
sich das Uniersuchungs-Object aU i*uppe, Pseudonymphe , als ausge- 
wachsene oder noch ganz junge I^rv(^ vorfand. 

Bei diesem Verfahren habe ich, da ich anfangs mit dem Unter- 
suchungs-Objeet noch nicht gehörig vertraut war, verschiedene kleinste 
Larven wegen des missluogenen mikroskopischen Präparats ohne Ge- 
schlechtsbestimmung in meine Control-Liste eintragen müssen, wodurch 
ich gar manches Nest, in welchem ich mit ziemlicher Gewissheit eine 
grossere Anzahl parthenogenetisch entstandener Männchen erwartete, 
aus der Reihe der gelungenen Versuche zu streichen veranlasst wurde. 
Durch den Umstand, dass ausser dem von räuberischen Insecten an- 
gerichteten Schaden ich selbst noch durch meine Ungeschicklichkeit 
mehrere, ein günstiges Resultat verspirechende Vcrsuchsstocke un- 
brauchbar gemacht habe, wird mau es verstehen, wie es kommen 
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musste , das« die von mir erreiclito Zahl gcluii^enpr Versuche, näm- 
lich 16 unter \'ersiu]ien im Jahrp 1807 und 21 unter 2ül Ver- 
suchen im Talnr lSf>9. eine so HulYaiieud niedrig-e g-ewesen ist. 

Die Festfcitelluug des männlichen Geschlechts bei einer noch sehr 
jungen Polistes- Larve ist übrigens nicht so schwierig, als ich es mir 
aii6uig8 vorstellte. Durch. Uebung brachte ich eei bald so weit, dass 
ich an 1 Millimeter langen Larven die Anlagen der drei Hoden- 
schläuche rechts und links auf der Mittellinie des Rückens leicht und 
sicher mir vor das Auge fuhren konnte, dagegen waren die frahsten 
Entmcklungszustände der sechs Eierstocksröbren oft ung^ein sdiwierig 
au&ufinden. Mit der sehr frühen Differenzirang der müanlichen Ge- 
schlecbtswerkxeuge tritt in der kleinen Polistes-Larre zugleich auch 
die Entwicklung des Inhalts dieser Schlauche auf, wodurch die Hoden 
von Anfang an folgenden gans bestimmten Charakter erhalten. Di^ 
selben stellen bei eben erst aus dem Ei ge8chlü]^n Lanren jedersats 
der Mittellinie des Rückens drei kune tinger- oder wuiatförniige, Msft 
gebogene. Blindschläuche dar, welche nach vorne etwas weniger vW' 
jüngt sind und, mit ihren convexen Seiten nach aussen gewendet, 
dicht neben einander liegen. Ihre sehr dünne homogene Abgrenzungs- 
haut lässt sehr bald einen feinkörnigen luhult unterscheiden, der sich 
nach und nach zu grösseren Zellen differenzirt. In diesen Zellen, und 
z^.ii m den nach hinten gelegenen zuerst, kömmt sehr bald eine 
Läugsstreifung zum Vorschein, welche sich allmählich auch in den 
übrigen Zellen bis zu den nach vorne in der Spitze der Scliläuclie 
gelegenen Zellen ausbreitet. Schon bei halb erwachsenen Larveu lässt 
sich deutlich erkennen, dass diese Zellen Samenzellen sind, und das!! 
ihre Längsstreifung von den in ihnen zur Entwicklung kommenden 
Samenfäden herrührt. Kei der fortschreitenden Entwicklung der durch 
die Samenzellen -Wandungen abgeschlossenen und in Gruppen xor 
sammengehaltenen Samenfiden dehnen sich die HodenschläuGfae etwas 
mehr aus, behalten aber ihre ursprüngliche Gestalt und ihre sehr 
dünne Abgrenzungshaut bei. 

In ganz anderer Weise verändern sich die drei Geschleehto^ 
schlauche, welche sich zu einem Eierstock differenairt haben. Die- 
selben ziehen sich alsbald in die Lange und spitzen sich nach ▼(»cn« 
mehr und mehr zu, ohne dass sich im Innern mn differenter Inhalt 
ausbildet, so dass sich in diesem frühesten Entwicklungsstadium Eic^ 
stock und Hode auf den ersten Blick unterscheiden. Ein noch auf- 
fallenderer Contrast kömmt bei weiterer Entwicklung dadurch W 
SUuide , dass, während die Wandungen der Hodenschläuche unverän- 
dert duun bleiben, sich die Abgreuzuugshäute der Ovarium-Schläuch« 



Digitized by Google 



t. Vdm die kei toUtiet wohtMwukmende Parihmogtnem. 



93 



verdicken , indem sich die äTis8*?ren imd inneren Contourliuien dieser 
Häute weit und weiter von einander entfernen und ein anfangs körniges^ 
dann locker zelliges Parenchym zwiiichen sich aufnehmen. Zugleich mit 
die^ier Verdickung der Wandungen der drei Kieratocks^Schläuche ziehen 
sidi die nach vorne gerichteten Fortüätae der letsteren zu immer längere 
nnd. dünneren f^en au«. Erst von jetzt an macht sich in den röhren- 
fdcmigen Hobliftumen dieseor lächläuche ein sehr Uawer blaaenfonniger In- 
halt bemerkbar. Selbst nachdem sich eine weibliche Larre in eine woBse 
Pupfpe ▼erwandelt hat und aich die je drei langen fadenförmigen Aua- 
l&ufer der beiden Eierstöcke su einem eigenthümlichen unpaarigen Körper 
vereinigt haben^ hat sich der blasse blasenförmige Inhalt der sechs Eier- 
«kockaachlSucfae noch nicht weiter YerKndert. Ich musa nadi diesem 
Verhnife der verschiedenen Entwicklungsstadien der Polistes-Eierstöcke 
annehmen, dass die dicken Wandungen der einseinen Ovarien-Schläuche 
sich späterhin zu der Tracheen und Muskeln enthaltenden Peritoneal- 
liilllc der EierstockHröhren ausbilden, während innerhalh dieser Hülle 
erst in späteren Kiitwi(k.luiij^>>tiulien sich aus dem erwälmteti blasigen 
Inhalte dieser Sehlau« iie die TTuneii propria und die verschiedenen Eier- 
BestaiKlthcile hervorbihlen Hieraus erklärt jücIi auch der auffallende 
Untcix lued zwischen Eit r'-liK k und Hoden der Pöiüles yali/'d. Von den 
drei Kierstocksröliren der beiden Ovarien dieser Wespe besitzt eine jeth» 
für sich einen besonderen Ueberzng, der zugleich eine Tracheennetz- 
und eine Muskebchicht enthält ^pag. 57], die drei Schläuche der beiden 
Hoden hingegen besitzen eine gemeinschaftliche von einem Tracheen' 
netze durchwirkte Feritoneal-HüUe ohne Muskulatur^). 

Bei meinen vielen Zer^liederunji^en, welche ich an Larven, Puppen 
und Wespen (Imagines) der PoUttea äutdema vorgenommen habe, bin ich 
in Bexug auf die Ansahl der Hoden und Ovarium'-Schläuche, auf man- 
cherlei Abweichungen gestossen, die ich hier nicht unerwähnt lassen 
will. In den männlichen Individuen sah ich gar nicht selten auf der 
einen oder andern Seite vier Hodenschlauche, seltener vier auf beiden 
Seiten zugleich, ebenso erkannte ich in weiblichen Individuen bald 
rechts, bald links vier statt drei Eierstocksröhren, dagegen sehr selten 
je zwei Eierstocksrohren rechts und links. 

Was nun die Resultate betrifit, welche ich nach der Revision des 



. 1 ] Bei deu übrigen Vespiden und auch bei den Apiden findet eich bekanntlich 
dieadbe Anordauag dra Peritoneal-Uebern^ , auch hier beiitst jede einxelne Eier- 
etockerOhve ihn» besondere Perittmesl-Hfllle , aneh wenn deven nodi so viele vor- 
handen ehid, während die HodenechlAuche jedeneite von einer gMneinidialtlichen 
Halle siMMninen gehalten werden. 
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Inhalts der Versuchsiiester erhalten hahe, so musste ich mich, wie ich 
oben ipag. 92] bereit» gemeldet hal)e, freilich nur mit einer geringen 
Zahl von gelungenen Versuchen ht^nügcn. Trotz der geringen An- 
zahl von 'dl glücklich über alle Hindeniisse und Gefahren hinwe}(- 
gebrachten Beobachtungsnester sah ich mich dennoch für alle meine 
Mühe und Arbeit belohnt, denn mehrere dieser P(di8tes-Colonien He- 
ferten mir die schlagendsten Beweise, dass in denselben nicht 
allein parthcnogenetische Eier Hrut geliefert, sondern 
dass zugleich auch aus dieser parthenogenetischen Hrut 
ausschliesslich m ännliche Wespen zur Entwicklung ge- 
kommen sind. 

Die Zahl der parthenogenetischen Itrut, die sich mir bei den Re- 
visionen darbot, war übrigens sehr verschieden, woraus ich schliessen 
durfte, dass manche entweiselte Polistes- (Gesellschaften «lurch ineinen 
gewaltsamen Eingriff mehr oder weniger in ihren Arbeiten gestört 
wurden, während sich andere, wie es mir schien, die Abwesenheit der 
Königin ohne wesentliche Störung gefallen Hessen. 

Ich habe in der folgenden Uebersicht meine Beobachtungen uacli 
der Anzahl der parthenogenetisch erzeugten Männchen geordnet, wie 
sie von mir bei der Revision der durch Entweiselung drolmenbrütig 
gewordenen Ü2 Versuchsstöckc als Larven , Pseudonympheu, Puppen 
oder fertige Wespen vorgefunden w(>rden sind , und bemerke ich nur 
no<;h, dass diejenigen Stöcke, welche eine zu kleine Zahl von parthe- 
nogenetis(;hen Männchen als Ernte lieferten, in dieser Uebersicht nicht 
aufgeführt worden sind. 



Uebersicht der in den drolnieubrütigen YerNuchsstocken Torgefun- 
denen parthenogenetischen Männchen yon Pol. gallica var. diadenia. 
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Zu den in der vurstehendeii Uebersicht au%eführteii AI Versuchs- 
stöcken, in welchen von mir die parthenogenetische Brut sämmtlich 
als männlich erkannt worden ist, hätte ich nuch einige mehr hinEiH 
fugen können, wenn mir nicht bei der Prüfung der kleinsten Larven 
am einigen Versurlisstücken das mikrosko])ische Präparat verunglückt 
wäre und ich deshalb das Geschlecht dieser Larven hfttte unhestimmt 
lassen müssen. So habe ich s. B. die in meinen Notizblättem unter 
Nr. 122, Nr. 16, Nr. 126, Nr. 33 und Nr. 20 1 ati%eföhrten Versudisstöcke 
des Jahrgangs tS69 aus jener Vebersicht fortgelassen, obschon dieselben 
31, 26, 24, 20 und 19 parthenogenetische Larven enthielten ; ich hatte 
aber von dieser parthenogenetischen Brut nur 30, 26, 23, 18 und ih In- 
dividuen als männlich deutlich erkannt, während mir an den übrigen 
paitbenagenetischen Larven dieser Brut das Geschlecht entgangen war. 

Aus den in derselben Uebersicht sowie in dem tabellarischen Aus- 
zug pag. 8ü aufgeführten Versuchsstöckin habe icli das unter Ni. 11 
s|>ecificirtc A (msik hsucst noch besonders aiisgt'wälilt und von des&ien all- 
inähürhen Venindenuif^en vier Haiiptmonientc auf der anji^efiigten Tafel I 
darj^esteilt, welche zeigen -^nlli n. in welclier Weise der Inhalt der Zellen 
sich von Monat zu Monat umgestaltet, und nach an elelier Metho<le dieser 
Inhalt vom Beobachter fortwährend im Auo^e behalten weiden kann, um 
nach Ablauf der Versuchszeit die Ernte eines sicheren und zuverlässigen 
Resultats zu gestatten. / 

Fig. l dieser Tafel I bezeichnet die Gruppirung der Zellen und die 
Beschaffenheit des Inhalts derselben am 21. Juni kurz nach der £nt- 
weiselung und Enteiemng des Nestes. 

Fi^. 2 giebt ein Bild von dem Zustande desselben Nestes am 
21. Juli, nachdem die parthenogenetischen Eier abgesetzt und die 
ersten parthenogenetischen Larven eben ausgeschlüpft waren. 

Fig. 3 stellt dasselbe Nest am 7. August dar, kuis vor dem He~ 
ginne der Deckdung der parthenogenetischen Larven. 

Fig. 4 bezieht sich auf den 2«ustand desselben Nestes am 3. Sep- 
tember, am Schlüsse der mit dem 18. August begonnenen Beviuon*). 

Ueber die -noch vor dem lleginn der Revision meiner Versuchs- 
stocke erlittenen Verluste habe ich mich schon oben (pag. 79) ausge- 
sprochen ; solelie Verluste hatte ich aber aueli noch ^välirend der Ernte- 
zeit /.u lu (lauern, die niich um &u mehr schmerzten, weil ich einen 
Theil tler Schuld bei diesen Verlusten mir selbst zuschreiben niusste. 
Ks wird gtMiiigen, nur einen sedchen Fall mit ungliicklieheni AusfJ^ang 
uälier zu erwähnen. Im Jahre IS 69 hatte ich von dem kräftigen 

U Eine ausfährliche Erkifirung dieser vier Figuren ist der Tafel 1 be^pegeben. 
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Neste Nr. 27 mit den lieudigsten HufFiiuii^en das Gelingen meines 
Versuchs, erwartet; am H). August hatte itli die Ernte damit begonnen, 
dass ich aus 15 £;t'(k ( Leiten , parthenogenetischen Inhalt bergfentleii 
Zellen sieben Fseudom iiiplifn und acht rii|)pen mäimlithen ( i e--« hledits 
hervorzo^^. Die Untersu* luinu der noch ubn<;en ans 42 kleineren und 
grösseren Larven bestehenden parthenogenetischen hrut verschob icli 
auf eine spätere Zeit, nahm aber von den auf dem Neste beschäftigten 
18 Weibchen 10 Individuen fort, um mich durch Zergliederung und 
mikroskopische üntenuchung von dem jungfräulichen Zustande ifaier 
Cieschlechtswei^zeuge zu überzeugen. Es befanden sich unter dieseo 
10 Wespen vier kleine Weibchen mit stark abgeflatterten Inüunlidiai 
Flügdn und sechs gidsseie Weibchen mit gaas uitTeraebxten stahlUau 
sdiülemden Flngdn. In sftmmtlichen 10 Weibchen Uess das Becepti- 
culum seminis keine Spur von Sameniliden als Inhalt erkennen. INe 
vier kleinen ausgeflatterten Weibchen besassen turgescirende poi- 
schnurfbimige Eierstocksröhren mit den deutlichsten gelben KöipoDf 
die übrigen grosseren Weibchen besassra weder tuigesdrende Orsiioi, 
noch in diesen Goipora lutea. Nach diesem Befunde konnte ich 
also versidiert sein, dass'die yier klonen jungfräulichen Weibdioi 
mtere Individuen waren, welche an der Drohnenbrütigkeit dieses Vo^ 
suehsstocks Antlieil genommen hatten, und dass die übrigen sechs 
grösseren jungira ulichen W'eibclicn jüngere Individuen waren, welche 
eine demnächst sich bietende jBegattungs-Gelef^pnheit nicht verschmäht 
haben würden, mn befruchtet sieh später tm Winterquartier auf'zu- 
siulu'ii. Als ich nach einigen Ta^en dieses Nest Nr. 27 wieder besuchte, 
um mit der Revision seines iTurthenogenetischeii inlialts fortzufaliren. 
fand icli zu meinem f^rössten Jiedaueni dasselbe von einem mir un- 
bekannt gebliebenen Feind vollständig zerstört und gänzlich ausgeraubt. 

Es bleibt mir nun noch übrig, über einen sehr wichtigen Umstand 
zu berichten, durch welchen einzelne entweiselte Versuchsstöcke , ob- 
wohl es die damuf befindlichen weiblichen Wespen durch ihre Thiltig- 
keit zu einem ganz guten Brutbestand gebracht hatten, in so fem eiii 
ungtinsti^fes Besultat lieferten, als sieh tbei der Revision nicht aus- 
schUesslich männliche Brut, sondern hier und dort in einsdnen Zellen 
eine weibliche Lazye oder Puppe vorfand. Nach dnem solchen Be- 
funde stieg sogleich der Gedanke in mir a\if , dass hier das erwarteü 
Besultat ^durch die Anwesenheit eines befruchteten Weibchens getrübt 
worden sei. Da idi es nie versäumte, bei der Revision der Versuche- 
stocke zugleich auch an den darauf beschäftigt gewesenen Fohstes- 
Weibchen das Verhalten ihrer inneren Geschlechtswerkzeuge mit dem 
Mikroskope festzustellen, so konnte es nicht ausbleiben, dass die Tor-* 
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genommene Mustening der Tenchiedenen W^bchen eines Jmit der eben 
erwälinten Anomalie behafteten entweiselten Ver8uch8Btocke8~']mir das 
eine oder andere Weibdien in die Hände lieferte, welches sidi mit 
. einem diesjährigen PoUstes- Männchen geschlechtlich vereinigt und in 
Folge dessen sein Receptaculum seminis mit Samen gefüllt hatte. Als 
ein liieher gehöriges Hoispiol ftihre ich aus iiioiiieii Taj^obiicherii den 
im Jahre 1869 beolKu hti t. n und unt«r >»r. 130 verzcu iiiietcn Ver- 
suchsstuck au. DerKcUu; v\uitU' iini April beweglich gemaeht nnd 
erst am 2. Juli entweiselt und enteiert. Das Ablegen von partliciu)- 
genetischen Eiern trat erst gegen Ende Juli ein, naclideni l)ereits am 
7. Juli fünf Weibchen auf dem Neste zum Vorschein gekommen 
waren. Am 22. August wurde mit einem Bestand von 10 Weibchen 
die Revision des Nestinhalts voxgenommen. Es waren 21 Zellen mit 
jüngerer Brut besetzt, die von der getödteten Königin hinterlassene 
Brut war längst zur Entwicklung gekommen. Von den 21 Zellen 
enthielten 17 Zellen ähnliche Larven, Pseudonymphen und Püppen, 
bei einer kleinen Larve konnte ich mir die Geschlechtswerkzeuge nickt 
cur Anschauung bringen, und in drei Zellen befanden sich eine aus- 
gewachsene Larve« eine Pseudonymphe und eine Puppe, welche alle 
drd'weiblichen Geschlechtes waren. Unter den von der Königin ab-* 
stammenden Weibchen desselben Nestes befand sich ein grosses Indi- 
viduum mit unverletzten Flügeln, welches in den Eierstocksiohren 
deutliche Spuren von Clorpora lutea und ein mit beweglichen Samen- 
fäden gefülltes Receptaculum seminis besass, während bei den übrigen 
Weibchen die Samentaschen saniniliieh leer waren und die Eierstocks- 
rohren nur zum Theil gelbe Krirper besassen. Höchst wahrsclieinlich 
war dieses Weibchen mit seinem sumenerfüllten Receptaculum scminis 
iiTid mit den gelben Körpern in den Ovarien die Tliiiterin , welche 
jenen Versuch^stnck mit hefruehteten Eiern verunreinigt und zur Ent- 
wicklung jener weiblichen Brut Veranlassung gegeben hat. 

Auf einem anderen meiner Versuchsnester, auf Nr. 1 1, fand ich unter 
1 L Weibchen am 9. September IS67 ein grosses Tndividuum mit ganz un- 
verletzten stahll^u glänzenden Flügeln, dessen Receptaculum seminis mit 
Samen gefüllt war. Die Bevision des Inhalts dieses Nestes hatte keine 
Störung erkennen lassen, alle vorhandene parthenogoietische Brut war 
männlichen Geschlechts. Ich betrachtete trotz des vorgefundenen be- 
fruchteten Weibchens den mit dem Neste Nr. 1 1 angestellten Versuch 
als gelungen und führte ihn deshalb auch in dem tabellarischen Aus- 
zuge (pag. 86) auf, denn das vorhin erwähnte grosse Weibchen ent- 
hielt ausser der Samenmasse auch ein ansehnliches festes und weisse« 
Corpus adiposum und besass kmne Corpora lutea in den nicht tur- 

8 1 • 1 d « FirtlwiMcetteBts 'dm Artturopodeii. 7 
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gescumidea EierBtocksrdHren, so dasB ich von diesem befiruohteten 
Weibchen sicher annehmen konnte, es habe noch keine Bier abgesetst 

und sei für das kommende Jahr zu einer Königin bestimmt gewesen. 

Da ich die bei Polistes-Colonien nachgewiesene mit Parthenogenesis 
verbundene Droliuenbrütigkeit küiistHcli Ii ervorgerufen habe, wird die 
Mittbcilitng von Interesse sein, dass auch durch andere ohne Absicht 
eingeleitete Störung»! m in einem Polistes- Haushalt Drolmenbrütigkeit 
vorkommen kann. Folgende von mir im Jahre 1867 an einer Polistes- 
Colonie zu lierchtesgaden beobachteten Erscheinungen werden nicht 
andeis gedeutet werden können, als da«;s hier ein zufällig weisellos 
gewordener PoUstes-Stock in meine Hände gerathen war. 

Am 22. August hatte ich dne grosse von Polisies galUca var. dicidema 
berölkerte Wabe von dion unterhalb Berchtesgaden gelegenen Salinen- 
gebfiude abgenommen. Dieselbe bestand aus 128 Zellen» yon welchen 37 
bereits zugedeckelt waren, wählend 35 andere Zellen mehr oder weniger 
erwaehsene Lanren enthielten. Ich war besonders darauf bedacht geweMo, 
die rämmilichen auf dem Neste beschäftigten Wespen in meine Gewalt in 
bekommen. Es gelang nur dies um so leichter, da nur sechs Weibchen 
▼orhanden waren und ich bei längerem Warten auch nicht eine einzige 
auswärts befindliche Wespe nach diesem Neste zurückkehren sah. Da 
ich unter diesen Weibchen die Königin vermisstc, so nahm icli sogleich 
eine genauere Untersuchung und ZergUedemng dieser sechs Weibchen 
und ihrer Brut vor, welche mir folsjendos sehr merkwiirdij^^e Resultat 
lif'fi rte. Unter den sechs weiblichen \Ves])OTi, welche särnmtUch theik 
abgeriebene , theils ganz abgcflatterte Flügel besassen , befanden sich 
zwei kleinere und vier grössere Weibchen. Bei allen sechs Weibchen 
war der Fettkörper in der Abdominal - Höhle zerfallen und mehr oder 
weniger aufgebraucht, ihre Eierstöcke tuigesoirten nicht und enthielten 
an Terschiedenen Stellen ansehnliche Corpora lutea, in der Samentasche 
derselben konnte ich keine Spur Ton Samenmasse entdecken. Aus 
den 88 gedeckelten "Zellen zog ich 5 manidiche Pseudonymphen und 
32 männliche Puppen hervor^ von den 35 Larven erkannte ich 33 mit 
deutlichen Hoden ausgestattet« während idi an sweien derselben w^n 
ihrer Kleinheit das Geschlecht unbestimmt lassen musste. Ich hatte 
mithin an 72 Individuen dieser Brut das numnliche Geschlecht er- 
kannt und wusste mir diese Drohnenbrütigkeit nur dadurch au erkü- 
ren, dass die Königin dieser Poli6te»-Golonie, ehe sie die gehörige An- 
zahl von befruchteten, zu Weibchen beistimmten Eiern abgesetzt hatte, 
irgendwie zu Grunde gegangen «ein musste, und dass die wenigen 
von ihr erzeugten Weihchen auf dem wcisellos gewordenen Neste ihre 
Thätigkeit nach allen iüclitungen hin mit ganz besonderem Erfolge 
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ausg"edehnt haben, >vo]Ri sie in liezii^ auf die Hervorbringung der 
Vf rs( liietleneii Gesrhlefhter dem hier lierrseheiideu Gesetze unterworfen 
blieben und als Junfi::frauen nur männliche l^nit liefern konnten. 

Am Sehluss dieser Mittheilungen über den Haushalt und die 
Fortpllanzungsgeschichte der Polüiee galUca var. diadema angelangt, 
halte ich es für angemessen, noch ein pnar Heispielc anzuführen, wie 
rieh auf onem un<^estört ^^elassenen Neste der Bestand einer in nor- 
maler und gedeihlicher Weise zur Entwicklung' gelangten Polistes- 
Colonie Terhält. Ein Veigleich solcher normaler Colonien mit den 
durch einen gewaltsamen Eingriff anders gearteter Polistes- Gesell- 
Schäften wird den Contrast swischen diesen normalen und drai ab» 
nomien Colonien in Besug auf die Zahlen- Verhältnisse der männli- 
^shol und weiblichen Individuen anschaulicher machen und den 
Tenleckten Grund der durch Entweiselung hervorgerufenen Drohnen- 
Mt^keit deulSicher in die Augen springen lassen. 

Ein von mir atn 3. August 1867 von einer Gartenmauer in Mün- 
chen ab<i^enommencs Tolistcs - Nest war mit 13 Weibchen und 4 
Männchen besetzt. Unt^r den weiblichen Wespen gab sich ein ^^rosses 
Individuum mit sehr stiuk ab<jeflatterten Flügeln als Königin zu er- 
kennen. Ihre sedi^ Eierstocksrohren strotzten von Eiei kciiiicTi , Cor- 
pora lutea waren in i^ifisscn Massen vorhanden, und das iiecept(icnhim 
seminis erschien mit beweglichen Samen angctuUt. Von den übrigen 
Weibdhen besassen sechs kleine Individuen sehr abgeriebene Flügel, 
während die übrigen Weibchen, nämlich ein mittelgrosses und fünf 
grosse Weibchen mit noch ^anz unverletzten Flügeln versehen waren. 
Bei der Störung, welche mit dem Abnehmen des Nestes verbunden 
war, Yertiieidigten die Königin und die kleinen Wespen das Nest sehr 
IsUuvft^ die grossen Wespen dagegen hielten sich unbeweglich hinter 
dem Neste versteckt. Hieraus musste ich schliessen, dass diese grossen 
Wespen mit ihren unverletzten Flügeln weder Eier gelegt, noch Brut 
gefüttert hatten, sondern zum Ueberwintem und für das nXcfasle Jahr 
nur Grandung neuer Colonien bestimmt gewesen waren. IHe' von 
mir abgedeckelten 3 t Zellen dieses Nestes Ikferten vier weibliche 
Pseudonymphen , 25 weibliche Puppen und zwei männliche Puppen. 

Ein anderes st'hi grosses Nest, welches ich am 20. September 
1867 in Berchtesgaden von dem Pavillon ile& d*)rtif?en Klostergartens 
al)genommen hatte, war mit vielen Wespen besetzt gewesen, von denen 
eb mir nur gelungen ist, IG Weibchen und 5 Männehen einzu- 
fanj^cn. Die meisten Zellen des Nestes waien abj^edeckelt, nur in 17 
Zellen befanden sich noch 3 Larven und 14 Puppen. Die drei Larven 
gaben sich bei der Untersuchung als weiblich zu erkennen , von den 
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14 Puppen waien 12 weiblichen und 2 mSnnlichen Geaeblechte. 
Unter den eingefimgenen 16 weiblichen Wespen zeichnete sich ein 
gioues Individuum duich sehr stark bis Uat xa Rudimenten abgeflst- 
terte Flügel aus, welches sich als die Konigin dieses Nestes heraus* 

stellte, da die nur noch wenige Eierkeime umschlicssenden Eiewtocl»* 
röhren desselben unten und üben mit vielen gelben Körpern und 
unrep^elmässif^ ^gestaltetem Detritus V(»llge»topft waren und das Recepta- 
tuium seminis bewegliche Samenfäden enthielt, während der Fettkörper 
ganz abgemagert erschien. \ on den übrigen Weibchen waren sechs 
als klein, drei als mittelgros» und fiinf als gross zu bezeiclmen. Die 
kleinen und mittelgrossen Weibc hen besassen abgeflatterte Flügel, ma- 
geren Fettkörper, mehr oder weniger deutliehe Corpora lutea und keine 
Samenfaden im Receptaculum seminis , die fünf ^ro^c^en Weibchen 
zeigten hingegen ganz unverletzte Flügel, ansehnliche weisse Fett- 
massen in der Leibeshöhle, aber weder Eikeime noch gelbe Köxper 
in den Eierstöcken und ebenso venig SamenflLden in den Samentasduo, 
es hatten dieselben also die Bestimmung, zu überwintern, wShiend & 
übrigen abgeflatterten Weibchen ihre geschlechtliche Function für 
dieses Jahr 'vollendet hatten. 

Mit dem von mir gelieferten Nachweis, dass die Polistes-ColonitD 
durch Beraubung ihrer Königin drohnenbrütig gemacht werden, und 
dass diese Brohnenbrütigkeit durch die unbefruchteten Polistes «WäV 
chen auf parthenogenetischem Wege zu Stande kömmt (vgl. pag. 94), 
sind übrigens, ich kann es nicht läugnen, noch nicht alle Fragen ge- 
löst, welche sieh mir während der Beobachtung des Gcbchleclitslebens 
von Polütes gallu u aufgedrängt baben , ich finde daher Veranlassung 
genug, diese einmal angefangenen Untersucliungen noch weiter fort- 
zusetzen, und bin vielleicht im Staude, durcli fernere l^einülnrngeu 
noch eine oder dit' iimiere der offen gelassenen Fra^rn zu br;nir\\ orten. 

Eine dieser Fragen möchte ich aber jetzt schon zui" iSpraclie bringen, 
nämlich die von Leydig ') angeregte Frage in Betreff der geschlecht- 
lichen Differenzirung des Eies. Nach Lkydig soll die geschlechtliche 
Differenzirung des Eies vom männlichen EinÜuss unabhängig sein, 
femer sollen bei AphUlen, Daphnden und Boiatorien und auch bei an- 
deren Thiergruppen die Männchen unter dem Einflüsse von Nahrung^ 
Wärme und Kälte zum Vorschein kommen* Diese beiden l^tze baben 
bekanntlich in H. Land»»^ einen warmen Vertheidiger gefunden; 

1) Vei^l. denen Abhandlung: Eierstook und Samentasche derlnseoten a. a.0. 
pag. 77. 

2) S. dessen Aufsatz: Ueber das Gesetz der Entwicklung der Geschlechter 
dm Ineecten, in der Zeitidiiift für witwnwhaftl. Zoologie. Bd. 17. 1667. png. 37^- 
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fldne höchst mangelhaf^n Versuche , mit welchen derselbe die Rich- 
tigkeit dieser Sätze bei Jpia meBifica beweisen wollte, sind von ver- 
Bchiedenen Seiten und Tor allem von Bbssels*] durch .sehr gründ-' 
liehe Experimente schlagend widerlegt worden. Auf PoHmU» ffoBtca 
können jene Sätze LEmio's ebenfalls kdne Anwendung ünden^ denn 
Rollten Terminderte WSxme und weniger reichliche Nahrung wirklich 
das Auftreten der Männchen veranlassen, so müssen bei Polistes gaUica 
im ersten Frühjahre , wenn die einzi<re königliche Mutter die Pflege 
der Brut zu besorgen hat {siehe oben pag. 18), zuerst männliche Wes- 
pen aussflilüpfeii und nicht erst später <?esen den Sommer hin unter 
der gedeihlicheren Pflege von nielnci« n fiitti riHlt u ^Veibcheu. Die 
geschlechtliche Diff*erenzirung ist hier bei Polistes nicht abhängig von 
den vorhin genannten äusseren Bedingungen, wohl aber üben diese 
letzteren, nämlich niedrigere Temperatur und weniger rei( hliche Nah- 
rung, einen Einfluss auf die Grösse des weiblichen Individuums aus, 
welche anfangs als kleine Weibchen ausschlüpfen, und mit der Zu- 
nahme der Wärme und mit. der häufigeren Darreichung von Nahrung 
immer grosser aus den Zellen herroigehen^ 

Einem anderen von Lbtdio au%estellten Satze muss idi dag^en 
vollkommen beistimmen» ich meine seinen Ausspruch^: nln den 
EigenschaAen des Eies selber, oder in Zuständen des weiblichen mfit- 
texlichen Oiganismus, bedingt durch allgemeinere -Einwirkungen, scheint 
es begründet zu sein, ob bei getrenntem Geschlecht das Ei männlich 
oder weiblich wird«. Dieser Satz findet jedenfiills bei yerschiedenen 
parthenogenetisch sich fortpflanzenden Arthropoden seine Geltung. Bei 
Polistes gallica und ebenso bei Apis melUßca lassen sich vollends die in 
den Eiern vorhandenen Eigenschaften in folgenden Sätzen zusammen- 
bissen: 

1. Die Eier brintjen vom Eierstocke die Fähigkeit 
mit, sich als mann lieh zu diffcrenzireu und 

2. sich unabhängig vom männlichen Einflüsse selb- 
ständig zu männlichen Individuen zu entwickeln, 

S. dieselben Eier können aber in diesen Eigenschaften 
durch den Einfluss der männlichen Samenelcmente 
umgestimmt werden und als weibliche Individuen 
zur Entwicklung gelangen. 



1) Vergl. detaea Abhandlung: Die LANDOls'sche Theorie widerlegt durch das 

Biperiment. Ebenda. Bd. 18. 1868. pog. 124. 
2} A. «. O. pag. 78. 
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Obwohl ich bis jetzt keine Experimente an den eigentlichen Wes- 
pen angestellt habe, um auch hier die Frage zu lösen, ob Fartheno- 
genesis bei der Fortpflanzung dieser Hymenoptercn eine BoUe spkity 
so bin ich doch, im voraus überzeugt, dafls. die Andeutungen, welche 
Lbuckabt^) über das Vorhandensein der mit Drohnenbrütigkeit ver- 
bundenen Farthenogenesis ausgesprochen hat, sich durch hierüber an- 
sustellende Experimente bestätigen werden. Bs wird in dieser Beide- 
hung erlaubt sein, vorläufig an den oben pag. 98 mitgetheiH^ Fall 
von parthenogenetischer Drohnenbrütigkeit eine« PoHstes-Stodcs eine 
ähnliche Beobachtung anxureihen, welche sich auf ebenfalls nnabdcht- 
lich hervorgerufene Drohnenbmtigfceit bei einer Colonie von Kon^ 
hobaika Fabr. bezieht. Als ich- nämlich im Jahre 1866 am 25. August 
zu Tegernsee in den dortigen Gärten nach Wespen - Nestern suchte, 
wurde ich auf ciji kugeliges Nest von Kindkopfgrösse Hufmerksam ge- 
macht, welches unter dem Dache eines Treibhauses von einem I>ach- 
sparren frei herabhing. Man vcrsiclierte mich, dass dieses Nest schon 
das zweite sei, welches eine W* ^pciu uli lue hier erbaut liatte , nach- 
dem vor mehreren Wochen ein nocii viel grösseres Nest an derselben 
Stelle von der Hand des Gärtners zerstört worden war. Ich behielt 
dieses Nest im Auge und fieng von dem Flugloche desselben ab und 
zu &n Paar Wespen w^, welche ich als sogenannte Arbeiterinnen der 
F«QMr holetfHca erkannte. Am 20. September, einem trüben halten 
Tage, dem schon einige sehr kalte Regentage vorausgegangen waren, 
nahm ich mit grosser Vorsicht da» ganze Nest ab, so das« ich aicher 
sein durfte, keinen einzigen Bewohner des Stocks dabei verloren zu 
haben, zumal da ich bei dem nasskalten Wetter darauf rechnen konnte, 

1) Siehe oben pag. 2. 
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dasa sämmtliche Wespen in dem Neste anwesend waren. Die Unter' 
suchixii^s welche ich mit dem Inhalte dieses Weflpenstockt^s vorgenom- 
men habe, eigab folgendes merkwüidige Besultat. Innerhalb der lösch- 
pqpienutigen mehifM^h geacfaichteten Hülle fand ich nur emm eiBiige 
Wabe, wie dies auch von anderen Beobachtern an dem Neste dieser 
Wespenart bemerkt worden ist. Ich muss noch hinaufögen, dass sich 
iof der Bütte dieser Wabe ein kunes dreikantiges Säulchen erhob, 
welches drei niedrige Zeilen tnig. Die vorhandene W^pen- Gesell- 
Bcihaft bestand aus U Arbeiterinnen, welche in Grösse und Aussehen 
voHkommen mit den bereits Tor mehferen Tagen demsdben Neste 
abgenommenen sechs kleinen Wespen übereinstimmten. Ausser diesen 
\^ \deinen Arbeiterimieii habe ich weder Mannchen noch Königinnen 
in oder an diesem Wespen-Neste boint-rkt. Tch untei warf die 19 \\ ( 
pen rh'pses Nestes ciiuT ;t;onaiK'ii l'nt('rsuchnn<^ und erkannte dieselben 
s;ini/Htiich als weibliche Individuen mit vollständig" entwickelten Ge- 
sciiJechtswerkzengcn. Ihre Eierstocke bestiinden jederseits aus sechs 
Röhren, in welchen sicli mehr oder weniger deutliche Eikeime unter- 
scheiden Hessen, ihr Samentaschen - Apparat erschien in allen Ab- 
idiuitten ebenso vollständig ausgebildet wie bei den Wespen -K5ni'- 
ginnen, enthielt aber in keinem Individuum die geringste Spur von 
Ssmenfäden. Von diesen jungfräulichen kleinen Weibchen oder Ar- 
beiter-Weibchen t wofür ich dieselben halten musste, waren aber vier 
Ihdividuan in den unteren Enden der Eierstocksröhren mit mehresen 
gaos ausgebildeten zum Legen fertigen Eiern versehen, auch konnte 
ich in denselben Eierstöcken viele grössere Massen von Coipora lutea 
imterscbeiden, so dass ich bei diesem Verhalten der Ovarien su der 
UeberzeuguDg gekommen war: »diese vier Weibchen mussten bereits 
nefarere Eier abgelegt haben«. Im Diskus der grossen Wabe, welche 
aus etwas mehr denn 125 gleich grossen Zellen bestand, befanden sich 
iiusser sieben bereits ah^edeckeltcn Zellen 76 weiss -^edeckelte Zellen, 
von den Kandzellcn zeigten sich 49 mit mehr oder weniger ausgewach- 
senen Larvcni besetzt, mehrere datr^'i^fn mit Eiern belefict und nur we- 
nige ganz leer. Von den 7t) f4;cdeckclten Zellen enthielten Gl) eine 
vollständig entwickelte männliche Wespen-Puppe und drei eine männ- 
liche Larve, unter vier Deckeln waren abgestorbene Larven versteckt, 
und in drei Deckelzellen hatten sich Ichneumonen eingenistet. Die 
beiden Zellenreihen, welche den Rand dieser Wabe bilden, waren 
sum Theil mit Eiern , zum Theil mit Larven besetzt ; ich zählte 60 
grossere und kleinere Larven, von denen eilf Larven ihrer Kleinheit 
wegen das Geschlecht nicht unterscheiden Hessen, während die übrigen 
49 Larven sich deutlich als männlichen Geschlechts au erkennen gaben. 



\Q4 U. ParÜtenogenetis bei Veipa hottaiica. 

Auch hier bei fliesen Wespen-Larven -waren in den vielen Schlauchen, 
aus welchen ilic ])i uien bolnieiitiiiiiui^eii llodun zusammengesetzt sind, 
schon ebenso trüii, wie bei den inäirnliclieu Polistes-Larven, die Samen- 
zellen mit ihrem Inhalte deutlich zur Entwicklung gekommen. 

Das Vorhand^sein von nur männlicher Bnit-in dem eben erwähnten 
Wespenneste moss jedenfalls als ein(> n(*mwidrige Erscheinung be- 
trachtet werden, und man ist wohl berechtigt, diesen Wcspenstock als 
diohnenbrüdg zu bezeichnen^ denn bei der Toigeiückten JahresnU 
h&tten in diesem von mir abgenommenen Neste ansser den kleinen A^ 
beiter-Wetbchen auch grosse Konigin- Weibchen Torhanden sein mfisteo, 
welche Ton mir bei aller Aufmerksamkeit nicht wahrgenommen wurden, 
Um diese Erscheinung zu erklären, darf ich nur daran erinnern, da» 
die befruchteten Königinnen, welche diese Colonie in dem toibb»' 
gegangenen Frühjahre gegründet hatten, bei der ersten Zerstörung des 
Yon ihnen gebauten Nestes und sänes Inhalts zugleich mit TemidiM 
worden sind, und nur die wenigen Arbeiter-Weibchen, welche hddef 
Zerstörung des Nestes gerade abwesend waren , ihr Leben behalttitt 
hatten. Diese wenigen Arbeiter- Weibchen liaben nach ihrer Rückkehr 
ant den Ruinen des alten Raues einen N'enhau errichtet, wobei » 
ihnen allein üb(Mlass(Mi blieb, die darin nen liergestellten Zellen aus 
ihren jungfräuliclien Geschlechtswerkzcugen mit unbefnuliteten Eiern 
zu behagen , welche nacli den Bedingungen , tmter welchen die Par- 
thenogenesis bei den Apiden und Vespiden sich äussert» zwar Bn^ 
aber auch nur männliche Brut liefern konnten. 

Ein anderer «genthümlicher Fall wurde von Qrmsrod ^) vor meh- 
reren Jahren an einer Colonie der Vespa hrUamica (Lbach oder nor- 
teffiea F.) zur Sprache gebracht, der sich meiner oben mitgetbeiHeii 
Beobachtung anschliesst und auch in derselben Weise, wie ich « 
▼ersucht habe, erklärt werden muss. Qrmbbod erzählt nämlich, dan 
ein Wespennest mit fast sämmtlichen Bewohnern, welche zu F^fM 
hriitamiea gehörten, von einer Hagedorn-Hecke abgmommen und iluD 
als Reobachtungsstock überbracht worden sei. Einige Flüchtlinge 
dieser gestörten Wespen - Colonie haben nach ihrer Rückkehr in der- 
selben Hecke ein neues Nest erbaut und die darin angebrachten Waben 
mit Eiern besetzt, und nachdem aiu h dieses Nest entfernt worden war, 
wurde eben dort von dcii'-i lben \\ rspen ein drittes Nest angelet, 
welches aber durch einen btunn zerstört wurde und in seinem Inneren 



1) Vergl. Ormerod : Contributioiis to the natural liistory of the British Veipdi«» 
in The Zoologi«t, Vol. XVIL IS59. pag. 6641. 
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zwei Waben erkennen Hess, ron denen die eine, mit Larren erfüllt 
war. Da Obmebod ansdrücklicli bemerkt bat, das« unter diesen Wespen 
keine su unterscheiden gewesen w8re> welche sich durch eine grössere 
Koiperform Tor den übrigen ausgezeichnet bStte, so konnte F. Sioth^), 
welcher sieh mit den in Deutsi^land über den Bienenhausbslt ange- 
stellten Beobachtungen vertraut gemacht hat« auf Ormsrod's Angaben 
sieh stützend« über den Befund jener beiden Wespennester die gewiss 
nditige Vermuthung aussprechen, dass die in dem »weiten und dritten 
Neste YorhaTidenen Eier und Larven von den zurückgebliebenen Ar- 
beitern (kleinen Weibchen) des fort^enommeueu ersten Nestes, her- 
rührten, und (lass hö( hst wahrschpinlich diese Bnit, ■wenn sie nicht zer- 
fitott worden wäre, sich zu mäuniicheu Wespen entwickelt haben würde. 



t) Vergl. F. SviTB: Ob««mtioiM on Hjmenppterous papers whteh have ap- 
pMred duriag iSie year 1S$9, in dem ton Staikton faerausgef^enen : Entomolc^sl^a 
Amml for 1860. psg. 87. 
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lU. 

Farthenogenesis bei Nematos ventiiooBus. 

Durch die von Kkssi.kr') an den unbefruchteten Weibrheii des 
Nemutm verUncostcs Kl. entdeckte £igeuscha£t, eutwiddungsfaUiige £ier 
zu l^en, aus welchen stets Männchen hervorgehen, ist unsere Kennte 
niss von der Farthenogenesis der Arthropoden um ein neues Beispiel 
vermehrt worden, das um so hedentungsvoller für die Lehre von der 
jungfräulichen Fortpflanzung ins Gewicht füllt, weil die bei Nemaku 
wnirieosus beobachtete Parthenogeneds nicht zu jenen Fällen gezählt 
werden kann, bei welchen die parflienogenetische Fortpflanzung als 
vereinzelte Ausnahme auftritt und die parthenogenetiseh erzeugten Thiere 
bald dem einen, bald dem anderen Geschlechte angehören, sondern weil 
die Weibchen von NemeUntB veiUricosus y wenn sie unbefruchtet bleiben, 
constant parthftnogenetische Brut erzeug^en, und weil aus dieser Brut 
constnnt niiiuuliche Klattwespen zur Entwicklung kommen. 

Uobrif^ens ist Kessler nicht der erste, welcher die parilit uo^ene- 
tische Furtpflanzun^s- Weise des Nematus ventrtcosus erkannt hat, da 
schon im Jahre 182ü von Robkrt Thom in der Cvulcdoiiian Horticul- 
tural Society eine Abliandhiiii»: **on the Goosberry Caterpillars , and 
the Application of Heat for their Destruction " vorgelesen wonlen war 2) , 
in welcher derselbe auf die Eigenschaft des Weibchens dieser Stachel* 
beer-Blattwespe, unbefruchtete und entwicklungsfähige Eier von sich zu 
geben, mit wenigen Worten aufmerksam machte. Da diese interessante 
Notiz, welche auch von J. C. Loudon in seinem Magazine of natural 



1) Vergl. H F Kksslkii Die Lehensgcschichte von Ceutarhynchm »UdeoUü 
und Nenmtm rn-ntricmm. (-assi-l pag. HO. 

2) Ich habe diese aus den Memoir» oi the Caledoniati liorticultural Society 
{Vol. lY. Part IL) entnommene Abhandlung in dem von J. C. London heiwii- 
gegcbenen Oardener's Magadne (Vol. Yll. 1831. pag. 196) abgedruckt gefunden. 
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lustoiy mitgetkeilt wuide , bisher gänzlich unbeachtet geblieben ist, 
halte ich es für geeignet, dieselbe hier wortlich wiedenugebeu. Die- 
selbe lautet: *'The inseet is male and female, but the ova of the fe- 
male preduce caterpillan, even when die male and female flies are 
kept separate. How long this offspring would conlinue to breed has 
not beeti asoertained; but by foDowing.up the experiments it might 
be verf easily done. «There is some leason to suspect tbat ihere is a 
oonnection between the male and female ealerpiüars; for I have fre- 
quenüy obeerred them twisted together for some time afker ihey had 
ceased eating, and a little ])cfore they caat their spins to go into the 
pupa hUte. liy a little moie attention this may bc fully ascertained.** 
Man erkennt ans dieser Schlussbemerkung, dass R. Tiiom den Versuch 
wagt, die fthwt'i( IumhIm KortpflanzungH- Weise der SUielielbeer- IJlatt- 
wespe mit deni l)(»<rTna, ><nm durch mänidicheti SHUieii befruchtete Eier 
sind entwickUuigstahig«, in Einklang zu brini^en , und dafis auch ihm 
jeder noch so abenteuerlich ausgedachte und rein aus der ],uft gegrif- 
fene Befmchtungsact plausibler erscheint, als das Geständnisse dass 
hier Lucina sine concubitu ihren Einfluss ausgeübt habe. LouDON 
hat daher Tiiom's Vermuthung, dass eine einfache Umschlingung , wie 
er »e beobachtet« auf einen Begftttungsaet hindeuten möcbte, mit Recht 
sttiuckgewieseii. Aus den Beobachtungen , ireldie Tbom über die 
Lebensweise und Verwandlungsweise dieser Blattwespe mitgetheilt bat, 
^enne icbdeutUch unsem AlnnaAis ednürtcoiNS Mus. Klug.« während 
LoixDON dieselbe Blattwespe als NtmaUu BSbetü des Stbphbmb be- 
leiduMt hat. Vergleicht man diesen Ton Stxphbvs^) beschriebenen A«- 
SMiAfs mit dem Ntmaim vmineotut Kl. , so wird man sich sogleich 
v«ai der Identitit beider Blattwespen überaeugcn, und sieht man die 
auf Nemaius veniricosus Kl. sich beziehende Abhandlung des Snrllrx 
VAN Vollknhüvbn noch zu liatlie, so wird mau gewahr werden, 
das auch diese Blattwespe zu jeuea vielen Insecten gehört, welche 



1) Sieh^ dessen' Mapassine of natural history. Vol. VIII London 1835. pap. 557. 
Von LounoN wurde diusf Notiz als Zusatz zu einer von P. J. liKüW-N mitgetheilten 
Beobachtung über Parttienogenesis Uett Bumhyx C'iya und Sphinx ocelhUu beigefügt. 

%) 6. deMeallluitratioiiiof British Eatomology. V0I.VU. 1835. pag. 33. Nr. 32. 

3) V«rgl. HabtiG: Die Famüien der Blattwetpen u. Holswespen. 1837. pag. 196. 

4) Vergl. die Abhandlung und dis naturgetreuen Abbildimgen von Netnatm 
vimiricogtts und seinen liarven-Zuständen , welche »ich in tlem zweiten Bande der 
Tijdschrift voor Entomologie, II. 1S">1». PI. 1, befindet und »u der Reihe jener vor- 
trefflichen Darstellungen gehören, mit welchen Snellen VAX Vollenuovkn seine 
gediegenen Ablumdhingen Über: »De hdandische Blsdweipen in hare gedaante- 
verwiuelingen en lebenBwyse« in jener Zeitschrift aehmackt. 
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Ton den Entomologen mit wenigstens Tier Artnamen belastet 
worden sind*). 

Durchmustert man die bis jetit bekannt gewordenen parthoio* 
genetiadiCT Fortpflanzungsweisen der Äitbropoden, wie sie Gbbstackse^ 
sehr übersichtlicb zusammengestellt und nach ihren Leistungen ge- 
ordnet hat, so gehört NemtUus venificowa in Gbrstackeb's Kweite 
Keihe^) dieser Fortpflansungsweisen , in welcher eine con staute 
gewissermassen als regulär zu bezeichnende Partheno- 
genesis zu beobachten i9t. Gerstacker^) hat übn<^en8 die paitheno- 
genetische Fortpflanzung des Nemafus ventricosus in seine erste Reihe 
gestellt und als eine exceptionell e Parthenogenesis aufgefasst, 
womit ich mich nicht einverstanden erklären kann, da meine Erfah- 
rungen niirh belehrt haben, ihvss alle Weibchen dieser lilattwei^po. 
gicicli nariKiein sie ihre Puppenliüise abgedeckelt und verlas-seu habpii, 
ohne eine Hegattiing abzuwarten. dif> Futterpflanze ihrer Raupen, näm- 
lich Johanuesbeer- oder Staclielbeer - Gesträuch aufsuchen und dercü 
Hlätter mit Eiern besetzen. Auch Kessler hat schon vor mir dasselbe 
beobachtet, wie aus seinen Worten*) hervdrgeht: »bald nachdem das 
Weibchen den Cocon verlassen hat, fängt es an, Eier zu legen, audi 
dann, wenn es nicht mit einem Männchen in Verbindung kam«. Zw 
hat es Kessler nicht besonders betont» das« aus den von diesen joog- 
fiäulicben Blattwespen abgesetzten Eiern constant Brut zur 
Wicklung gekommen, indessen lassen wenigstens seine MitthefluigCB 
mich erradien» . dass die Versuche desselben stets geglückt sind und 
stets dasselbe Resultat, nämlich immer nur n^nliche Blattwespen ans 
unbefruchteten Eiern geliefert haben. Kessler spricht sich hiember 
an zwei verschiedenen Stellen deutlicb aus, indem derselbe sagt"): 
9 durch die angeführten Beispiele glaube ich datgethan zu haben, dan 
auch das unbegattete Weibchen von Nemaius ventricostta Eier legt, da« 
aus diesen unbefruchteten Eiern bich ebenso wie aus den befnichtetez 



1) "Wenn man das Prioritätsrecht als mass<?ubetid entscheiden lässt, so wird 
Xmiafm Jiifji'sii als der älteste Artname festgehalten werden müssen , da KlüG» 
Artname überhaupt nur ein sogenannter Museums -Name ist, dagegen schon u" 
Jahre 1763 das Männchen von Nematm vmtricoms unverkennbar durch SOOPOLI i» 
seiner Entomologia camiolica pag. 280, Nr. 734 als Terfhred» Mibem b«whriebeit 
worden iat. 

2) Yergl. Gerstäcker's Bearbeitung der Arthrc^dan in Bboitk*» ClaMan uo^ 
Ordnungen des Thierreichs. Bd. V. 1867. pag. 164. • 

3) Ebenda, pae;. 166. 

4) Ebenda, pag. 164. 1*»). 

5) A. a. O. pag. 53. 

6) A. a. O. pag. 63. 
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vollkommene Wespen entwickeln, und dass diese Wespen stets männ- 
lichen Geschlechts sind«, und indem er als Scbluas seiner Mittheiluugen 
noch bemerkt : »somit durfte dss Genus Nemaiua zu dei^enigeu Insecten 
SU sählen sein, bei welchen die Parthenogenesis vorkömmt und zwar so, 
dass sich aus den Eiern, wie bei den Bienen, Wespen, Hornissen, 
Hummeln etc. Männchen entwickeln«. Auf mich machten diese Mit- 
theilung^en Kessler's sog:leich den Eindruck, als wenn divsa paitheuo- 
^enetisch sich fortpflanzende Säge- oder Hlattwespe ein äusserst gün- 
stiges ())))ect sein müsste , an wrlrhpm sieh die Parthenoj^enesis mit 
der grössten Leiclitiukeit und bestininitesten Zuverliissi;;keit zugleich 
unter Ausschluss jeil« r l'äuschung beobachten Hesse. Ich inaclite mich 
daher im verflossenen F rühjahre (1870) an die Zucht des Nemaius ventri- 
coma, um mir die nöthige Anzahl von Versuchsthieren zu verschaffen, 
mit denen ich im Stande war, mir über diesen Fall von Parthenogenesis 
mgene Erfahrungen anzueignen. Ehe ich mi( h nun s^ur Mittheilung 
der mit dieser Hlattwespe von mir angestellten Versuche wende, 
kann ich es nicht unterlassen, allen denjenigen, welche immer noch 
geneigt sind, die bei den Insecten Torkommenden und als Partheno- 
genesis bezeichnete For^flanzung mit Argwohn und Misstrauen zu be^ 
trachten, den Nemaku ventrictum als das günstigste Object zu empfeh- 
len, um sich hier von der untrüglichen Existenz einer parthenogeneti* 
sehen Fortpflanzung zu übeizeugen. 

Meine Beobachtungen und Versuche wurden von mir im Anfang 
Juni in Gang gebracht, indem ich mir zu diesem Zwecke mehrere 
kleinere und grössere Raupenzwinger hergerichtet, welche theils durch 
Glasscheiben , theils durch dichten Flor vollkommen nach aussen ab- 
geschlossen waren, ohne jedoch den Zutritt von Luft zu veihiudem. 
In diese Zwinger konnte idi mehrere enghalsige Gläser mit Wasser 
(Miivti'Ucn, welche zur Aufnalune von abgeschnittcueu Stachelheer- «nler 
Johaiinesbeer- Zweigen dienten. Diese letzteren wurden je nacli iie- 
diir&iss mit fiischen Zweigen vertausclit, wobei ich die mit Kaupeu 
besetzten und zum . Theil stark befressenen Blätter der älteren 
Zweige abschnitt und auf die erneuten Zweige legte, um so alle 
Berührung der gezüchteten Raupen zu vermeiden und denselben 
das Ueberkriechen auf frische Blätter zu erlebtem. Dabei durfte 
ich es nicht versäumen, die Lücken zwischen dem Halse der Gläser 
und den eingesteckten Zweigen mit Baumwolle dicht auszufüllen, 
damit nicht die Baupen bei dem Umherkriechen sich bis in den 
unteren mit Wasser gefüllten Baum der Gläser verirren und dort 



1) A. a. O. pag. 64. 
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ertrinken, wie dies anfangs bei dem Unteriasaen dieser Yorncht tu 
meinem grössten Bedauern g^etschehen war. Den Roden der Zwinger be- 
deckte ich mit einer zollhohen Scliicht vollständig g:creiingtcr Gartenerde, 
damit die gezüchteten und ausfjewachsenen Raupen bei herannahender 
Verwandlungszeit ohne Mühe uml Zeitverhist den nöthigen Zuflnobts- 
ort ffir ihre Veq)U])])ung finden könnten. Zugleich versah ich jedeo 
dieser Zwinger mit einer bestimmten Nummer, so dass ich auf diese 
WeivSe in meinen Tagebüchern die innerhalb der verschiedenen /iwiuger 
sich mir darbietenden Vorgänge auf das genaueste notiren und con- 
troliren konnte. Die Hesultate meiner Versuche, die ick mit Yer- 
schiedenen Generationen des Nemahts uenirtcosus während der Monate 
Juni bis October des Jahres 1870 angestellt habe, theile ich der Reike 
nach hier aus meinen Tagebüchern mit, und füge ich nur noch hm, 
dasB ich diejenigen Versuche» welche ich mit befruchteten WeibdieD 
angestellt habe, yorausschicke und alsdann die Versuche mit jm^ 
fräulichen Weibchen folgen lasse. Bei den enteren Versuchen hibe idi 
die Versuchsnummem durch die beiden Zeichen markirt, wSkitdi 
ich den auf Parthenogenesis sich beriehenden Versuchsnummem 
Zeichen $! allein beigefügt habe. 

Nr. I. (J Mein erstes Bestreben war, selbst gezogene Wespen 
des Nematus rentricosus in gehöriger Anzahl zu erhalten, um mit 
diesem Material nach verschiedenen Richtungen hin meine Versuche 
beginneil zu können. Ich sammelte zu diesem Zwecke während der 
ersten Tage des Juni in den meiner Wolmung zunächst gelegenen 
Gärten eine grosse Anzahl von Kfu:])en dieser Hlattwespe ein, die irh 
im Zwinger I bis zu ihrer Verpuppung, welche zwischen dem 15. bi? 

18. Juni eingetreten war, reichlich mit Futter versah. £s gehörten die»; 
Baupen, welche ich bei dem Einsammeln schon ziemlich ausgewachsen 

^ vorfand, wahrscheinlich der zweiten diesjährigen Generation des AiMUk 
Im wntncMm an, wenigstens finde ich auf der von Kessler^) zu- 
sammengestellten Tabdie, die von ihm bis 12. Juni, d. h. bis sur Vsi^ 
puppung erzogenen Banpen, welche der von mir. bis 15. Juni, nürnüdi 
bis zum Anfange ihrer Verpuppungssest gepflegten Raupen-Gtosellschift 
ohngefiihr entsprach, als II. Generation verzeichnet. Ich erntete sn 

19. Juni bei dem Durdisuchen der auf dem Boden des Zwingers I aus- 
gebreiteten Erde 183 Gooons des Nimatua wniriootmf von. welchen 4$ 
grössere Gooons weibliche und 138 kleinere Cocons männliche Blstt- 
wespen zu liefern versprachen. Aus diesen 45 grösseren und 1 38 kleineren 
Cocons, welche ich von einander getrennt aufbewahrt hatte, waren vom 



1) A. a. 0. pag. 57. 
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24. Juni bis 8. Juli 19 weibliche und 136 mäiiuliche Hlattwespen nebst 
7 Ichneumoniden •) ausgeschlüpft; die übrigen 21 fnainlich 19 grosse 
und 2 kleifje) Coeons hatten sich bis Anfang Dorcniljer nicht weiter 
▼erändert und wurden zur Ueberwinterung bei Seite gestellt. 

Nx. 2. (5 Am 21. Juni richtete ich einen Zwinger IV in der- 
telben Weise wie den Zwinger I her, jedoch mit dem Unterschiede, 
dasB ich von einem Johannesbeer«- Strauch abgeschnittene Zweige ein- 
fteUte, auf deren Blätter viele vor Kunsem ausgeschlüpfte und noch 
gsnz Ikifolose Bäupchen des Nemmiu» veiUneemu kleine Löcher neben 
den Blattrippen gefress«! hatten, auf welchen letzteren die leeren yon 
jenen BOupchen luiudEgdassenen Eihnllen noch deutlich zn. erkennen 
mien; auf vielen anderen Blättern der erwähnten Zweige klebten an 
dm Blattrippen noch pralle Eier derwlben Blattwespe, in welchen die 
EDtwieklung des Inhalts sdion so weit vorgeschritten war^ dass die 
dünh die Eihäute hindurehschimmemden bnden volStmt Augenpuncte 
und rothbraunen Kieferspitzen der jungen Raupen das demnächst ein- 
tretende Ausschlüpfen der letzteren erwarten Hessen. Am 23. Juni 
hatten schon viele Individuen dieser Kaupen-Generation, welche ieh 
ebenfalls als eine zweite diesjährige Cjrenerati<Hi betrachten durfte, die 
erste iiäntun"^ ul)OTstanden ; die ganze Zucht geilicli überhaupt ganz 
^it , so dass Anfangs Jnli die meisten dieser Raupen ausgewachsen 
waren und im Begriffe standen, ihr nach der vierten Häutung erhal- 
tenes dunkelgprünes warziges und schwarzpunctirtes Kleid mit der 
ionften Häutung gegen das cigenthümliche gelbgrüne warzen- und 
punctlose Kleid lu vertauschen ^) , in welchem diese Raupen nicht mehr 
fressen^ sondern nach einiger Ruhe sich in der Eide einen passenden 
Ort snr Verpuppung aufsuchen. Ich erntete Ton dieser Zucht nach 
«a Paar Tagen 329 Cooons ^ die ich nach der Grosse als 178 weib- 
Hebe und 151 männliche Cooons von einander trennen konnte, indem 
die letsteren Cooons fast immer um die Hälfte kleiner sind als die 
weiblichen Cocons. Aus dieser Zucht erhielt icii bis sum 16. Juli 
6S Weibchen und 86 Bfännchen. Den übrigen aus 112 weiblichen 
und 66 männlichen Cocons bestehenden und bis sum 4. December un- 
verändert gebliebenen Rest liabe ich zur Ueberwinterung aufbewahrt. 
Nr. 3. (J^. lu eiuem dritten Zwinger brachte ich eine sehr grosse 



1) Die zu Verschiedenen Malen aus Nemutus vmUneoms ausgeechlüpften Ichneu- 
Monldeu liabeu tüch als Ctunpaplex argmlaUta Qkav. (nicht selten) , Me&oleiua imla- 
mtmiu (ÖULY.) w. (Bdten) und Muodtmt» etn^nm Hlmqb. riv. tphntUäuhu Gray. 
«IL pte. (adir Kiuflg und swar mit beiden Qesdileehtem) bestunmen UuiKn. 

2) Vergl. Snellen van Voi.lbmhotbn a. a. O. PI. 4. Fig. 1. 2. 
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Anzalil Raupen unter» welche gegen Ende Juni faBt völlig ausgewach- 
sen als sweite diesjährige Generation auf Stachdbeerren yon mir ein- 
gesammnlt worden waren. Dieselben waren bist sum 9.' Juli schon 
grosstenbieils sur Veq)uppung in die Erde geschlüpft^ nachdem sie 
vorher in ihrem letzten gelbgrünen Kleide durch bestimmte Grössen-- 
vefsebiedenheit bereits ihr künftiges Geschlecht verrathen hatten. Diese 
Generation lieferte mir bei der itm 12. Juli vorgeuummeuen Ernte 
818 (Jocons, welche icli nach den zwei verschiedenen Grössen leichi 
von einander treiiueu konnte, so das> ich 584 weibliche und 234 
männliclie Cocons abzuzählen im Stande war. Ans diesen Cocons er- 
hielt ich vom Juli bis 31. August 579 weibliche, 2! 5 männliche 
lUattwespen und 7 Ichncumoniden , während mir 17 männliche ge- 
schlossene Cocons übrig geblieben waren. 

Nr. 4. <J$. Von dieser Zucht Nr. 3 zweiter diesjähriger Gene- 
ration des Nematus vetUricosus wählte ich einige ausgeschlüpfte Weih* 
chen aus und brachte dieselben mit £risch ausgeschlüpften Mänacben 
derselben Zucht susammen^ um sie von letzteren befruchten zu lassen; 
die Begattung erfolgte swischen denselben in kürsester Zeit unter 
meinen Augen» und £war gans hu derselben Weise-» wie sie von 
KbsslbrI) beschrieben worden ist; auch ich bemerkte dabei, dass 
dieser B^ttungsact jedesmal sehr kurz, kaum länger als eine halbe 
Minute währte. Die am 16. Juli> befruchteten Weibchen setzte ich 
in den mit frischen Johannesbeerzweigen hergerichteten Zwinger Nr. FV, 
in welchem diese Blattwespen die Rippen mehrerer Johannesbeer- 
blätter mit langen Reihen weisser Eier beklebten. Schuu am 22. Juli 
hatte ich viele aus diesen Eiern als dritte diesjährige Generation 
hervorgeschliipfte Räup* lien zu pflegen , von denen aber ein s^rosser 
Theil durch meine Lnvorsichtigkfeit nm^ekommen ist, so dass ich 
von dieser Zucht nur 70 Cocons einsammeln konnte. Diese lieferten 
mir zwischen dem 13. und 31. August ausser 60 männlichen BUtfe- 
Blattwespen nur 6 Weibchen. 

Nr. 5. (5$. Ich hatte am 16. Juli eine Anzahl grösserer Raupen, 
welche wahrscheinlich einer dritten diesjährigen GeneratioQ angehörten» 
▼on dem Johannesbeer-Grestiäuch eines benachbarten Gartens eingesam- 
melt und in einem Zwinger Nr. Y enogen; dieselben lieferten mir 
89 Cocons, wdche ich nach ihrer Grössen > Verschiedenheit als weib- 
liche und männliche Cocons von einander getrennt aufbewahrte. 
waren aus diesen Cocons bis sum 6. August 66 Weibchen und 24 
Männchen ausgeschlüpft, wobei ich wahrgenommen habe, dass aus den 



\) A. a. O. pag. 53. 
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getrennt gehaltenen kl^eien Cocons ausser münnliehen Blattwespen 
aufüi ein paai kleineie weiblicbe Blattwespen siim Vorschein gdcom' 
men waren, was ich mir nur dadurch erklären kann, dass in dieser 
Zucht durch eine weniger reichliche Fötterung eiuige weiblidie Baupen 
im Waehsthum zurückgehalten worden sind. 

Nr. 6. (J^. Eine gröhüere Anzahl von fa.«*t ausf^cwachsenen Rau])en, 
die wahrscheinlich einer vierten (liesjiihn};(>ii (lonoration angehörten, 
sammelte ich am S. August von einem StachellK'or-Strauch und fütterte 
dieselben in einem /win^er Nr. VI mit Stachelbeel- Blättern. Sie be- 
gaben sich schon am 11. August ^ur VoqmpjHing in die Erde und lie- 
ferten mir bei der am 20. August voigenommencn Ernte 1 1 1 grosse 
und 62 kleine C'ocons, welche ich getrennt aufbewahrte. Aus diesen 
Cocons erhielt ich ¥om 25. August bis 12. October 14 weibliche» 
4 männliche Hlattw^ spen und 50 Ichneumoniden, als Rest blieben mir 
58 grosse und 47 kleine Cocons, die ich am 6. December zum Ueber^ 
wintern bei Seite stellte. 

Nr. 7. Am 13. August brachte ich in dem Zwinger Nr. V 
eine Zucht aiemlich ausgewachsener Raup^ unter, welche ich an dem- 
selben Tage von Stachelbeer- und Johannesbeer -Gesträuch abgelesen 
hatte. Der Jahresieit nach mochten dieselben ebenfidls einer vierten 
diesjährigen Genexation angehören. Durch die mit dieser Zucht am 
21. August vorgenommene Ernte kam ich in den Besitz von 288 Co- 
cons, aus welchen «wischen dem 30. August und 21. September 10 
weibliche und 2 mftnnliche Blattwespen, ausserdem aber noch 50 Ich- 
neumoniden und 3 Tachinarien zur Entw icklung gekommen sind. Den 
bis zum 6. Dceembcr unverändert gebliebenen liest von 1 22 grösseren 
und KM kleineren Cocous brachte ich zur lieberwiuteruug an einem 
sicheren Ort unter. 

Nr. 8. (J^. Die funl Weibclieii, welche ich von den im Zwinger 1\ 
als dritte (ieneration erzogenen Tluu])en erhalten hatte s. A ersuch 
Nr. 4 , wurden uiit sieben begattuugslustigen männlichen Hlatt- 
wespen derselben Zucht am 15. August in den Zwinger Nr. I einge- 
setzt, welcher mit frischen Johannesbeer-Zweigen verschen war. Ihre 
Begattung Hess nicht lange auf sich warten, und die befruchteten Weib- 
ehen bellen alsbald die Johannesbeerblätter mit Eiern. Am 2 1 . Aug. 
bemerkte ich die ersten fressenden Räupchen dieser vierten diesjäh- 
rigen Generation. Da ich vom 1. September ab den Best meiner 
Herbetferien in Berchtesgaden anbringen und meine Versuche durch 
diese Ortsverättderung nicht unterbrechen wollte» nahm ich nicht bloss 
die gesammelten und noch geschlossenen Gooons meiner bisherigen 
Blattwespen (Versuch Nr. 8] und die noch nicht bis zur Veipuppung 
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gelangten übrigen Baupenzuchten (Vefsudie Nr. 9 und 17) nrit noch 

Berchtesgaden. Des leichteren und sicheren Transportes wegen hatte 
ich die noch fressenden Kaupeii - Ciencrutioneii in verschiedenen Hota- 
nisir- Tiuniniolii mit dem iiöthigeu frischen Futter wohl vcrsdilossen 
und unveisi'lut uath Hcix litc?j<»'aden übergesiedelt. Die Kaupen des 
Versuclis Nr. S verpflegte ich in zwei ijrössercn Schachteln , clcrtMi 
Deckel uljgenommeii uihI (hirch einen frsi ;ins(}ilicsscnden dichten l'lor 
ersetzt wunlen. Die Itaupeu dieser Zuilit iiutten sicii am b. Sep- 
tember fast iille in der auf dem Boden der beiden Schaichtehi ausge- 
streuten Erde verpuppt, so dass ich am 12. September 2bi) Cocsona 
habe ernten können. Nach ihrer verschiedenen Grösse wurden von 
mir 1 3 1 weibliche und 158 männHche Cocons herausgefunden , von 
denen ich zwischen dem 21. September und 25. October 64 weibliche 
und 65 männliche Blattwespen erhalten hatte, wihxend bis xum 4. De- 
cember noch 160 geschlossene Cootms sur Tl^rwinterung übrig ge- 
blieben waren* 

Nr. 9. ^2^. Von der Zucht Nr. 6 brachte ich am 25. August 
einige Weibchen mit mehreren Männchen parthenogenetischer Zucht 
in dem Zwinger Nr. IV auf frische Johannesbeer- Zweige^ nach voll- 
xogener Begattung legten die Weibchen alsbald ihre Eier an die Johan- 
nesbeerblätter , und schon am 30. August bemerkte ich die ersten 
Räupchen als 0. Generation auf diesen Hlättem. Am 1. September 
nahm ich aus diesem Zwinger die noch frischen Joiiannesbeer- Zweige 
mit der auf ihren Blättern betindliclien noch sehr zarten Brut lieraus, 
um dieselbe, wie vorhin erwähnt wurde, nach Hcrchtesgaden iilx r/u- 
siedeln. Hier angehingt , schnitt ich diejenigen lilättcr, welche ich 
mit jungen Käupchen besetzt fand, von ihren Zweigen ab und steckte 
«lieselben mit ihren Stielen in enghalsige mit Wasser gefüllte GlÜs- 
cheu, die ich frei auf einem Oesimse innerhalb eines ges^dossenen 
Fensters dicht vor meinem Arbeitstische stehen liess, so dass ich diese 
Raupenzucht fortwährend vor Augen hatte. Ich war sorgfältig darauf 
bedacht, die bis auf die Rippen abgefressenen Blätter durch frische 
langstielige Blätter za ersetsen, wobei ich diese Raupen gut heran- 
wachsen sah, und als dieselben mit dem 15. September anfiengen, 
zum vorletsten Male ihre Haut ahsustreifen und im einfarbigen hell- 
grünen Kleide ihre bevorstehende Verpuppungsxeit andeuteten, schlosa 
ich dieselben in eine mit Erde halb gefüllte Schachtel ein, in welcher 
ich später am 28. September 49 grössere und kleinere Coocms vorfand, 
die mir si^nschen dem 8. und 28 October 8 weibliche Individuen, 
I männliches Individuum von Nemutm ventricosus und i) Ichneumo- 
nidcn lieferten. 
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Nr. 10. 5$. Als vuiletzten diesjährigen Versuck setzte icli am 
23. September mehrere von der Zurht Nr. H friscli a\i8pfes<-lilüpttt iitid 
einige Zeit mit mäniilichen individuell in inni'^er Heriilirun^ »jewesene 
Weibchen des Nemafus rentriroms auf meiirere iii Wasser trestellte 
Johannesbeer- Zweige, welrlie ich mit einer weiten Florhiiüe umgeben 
hatte, um dadurch das Abfliegen der Hlattwespen zu verhindern. Die 
Weibchen hatten zwischen dem 14. und 29. September die Blätter 
fleissig mit Eiem beklebt. Nachdem ich am 1. October nacli Mün- 
chen zurückgekehrt war und jene mit Eiem besetzten Johannesbeer- 
Zweige in 4em Zwinger Nr. VI untergebracht hatte^ bemeikte ich am 
3. October die ersten Bäupchen auf den Bl&ttem jener Zweige. I^der 
miben dieselben bald ab, da die Bl&tter nicht mehr frisch genug ge- 
IMen waren und den zarten Bäupchen die passende Nahrung nicht 
gewShten konnten. Ich pflanzte die sp&ter ausschlüpfenden Bäupchen 
mit Tieler Mühe auf frisch eingesammelte Johannesbeer- Blätter über, 
wobei ich wahrnehmen konnte, das«, obgleich ich die Biet dieser Zucht 
von BerchteRgaden unverletet hieher gebracht hatte, sehr viele der- 
selben nach und nach verschrumjjften \ind durch gänzliches Vertrocjtiien 
zu Grunde giengen, noch ehe den Eml)ry<iiu n, deren Entwicklung be- 
reits begonnen liatt^e, uml deren Augen und Kieferspitzen s( hon deut- 
lich aus den Kihäuten hei vorleuchtctcten, Zeit gebliehen war^, ihre Ei- 
schale chirchzubeisseii und zu verlassen. Ich ])elialte mir vor, über die 
Ursache dieses Abstcrbens der in diesen Eiern zur Entwicklung gelangten 
Emhryime meine Erfahrungen weiter unten (pag. 122) mitzutheilen und 
will hier nur noch hinzufügen, dass ich von den ausgeschlüpften Räup- 
chen dieser fünften Generation mit grosser Mühe sehr wenige Individuen 
gross ziehen konnte, wass ich dem bei der vorgerückten Jahreszeit 
immer saiftloser werdenden Futter zuschreiben musste. Der ganze Ge- 
winn meiner angewendeten Sorgfalt und Pflege beschränkte sich am 
30. October auf zwei grosse Cooons, welche ich zur Ueberwinterung 
aufbewahrte. 

Nr. 11. ^. Als sich am 24. Juni aus der Zucht Nr. 1. die 
ersten drei Weibchen des Nematus ventricosus entwickelt hatten, setzte 
ich dieselben in dem Zwinger I auf frische Johannesbeer-Zweige. In 
kürzester Zeit hatten sich diese Blattwespen auf die Unterseite der 
Johannefibeerblätter begeben und hier die Blattrippen mit reihenweise 
geordneten Eiem beklebt. Am 25. .Juni konnte ich noch 8 Weibchen 
derselben Zucht hinzufügen, welche sich ebenfalls sehr bald mit Eier-' 
legen beschäftigten. Da die ('ocons, welche ich von der im Zwinger! 
zur Ver])u])])ung gebrac hten Raupenzucht (Nr. 1. 5?^ geerntet hatte, 
^ nach ihrer Grössen- Verächiedeoheit vou mir als grössere weibliche und 
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kleinere mäunlithe Cocons in zwei verschiedenen iiehiiltern sorgfältig 
von einander getrennt gehalten wurden, kuuiiEe ich sicher sein, dm 
jene weiblichen Blattwespeii bei dem Herausiielinien aus dem Pu])pen- 
üehälter und bei dem Einsetzen in den ^ut versclilossenen Zwinger I 
sich noch im lun-fränliclien Znstande befanden. Nachdem am 26. Juni 
diese jnnp^räuhchcn Hlattw espen mit dem Eierlegen narhjjelassen hatten, 
entfernte ich dieselben aus dem Zwinger und überzeugte mich au einigen 
dieser Blattwespen durch mikroskopische Untersuchung, dass sich ihre 
Geschlechtswerkzeuge wirklich im jungfräulichen Zustande befanden. 

Obgleich ich keinen Grund luttte , die Richtigkeit von Kkssler's 
Mittheilungen zu bezweifeln, so war ich dennoch freudig überrascht, 
als ich am 29. Juni in vexischiedenen von diesen jungfräulichen Blatte 
Wespen abgesetzten Eiern die Entwicklung des Emhryo so weit tor- 
geschritten sah, dass ich di^ beiden rothen Augenpuncte und die roth- 
braunen Kieferspftasen derselben durch die Eischale hindurch unlv- 
scheiden konnte. Am 30. Juni waren die ersten parthenogenetiechs 
Räupchen aus diesen Eiern herrorgeschlupft und hatten bereits 
schiedene kleine Löcher neben den Kippen in die ' Johaanesbeeitiittci 
gefressen. Nachdem sich die Zahl dieser farblosen Bäupchen bisniv 

2. Juli noch vennehrt hatte, zeigten sich schon am 3. Juli mehrere 
dieser llaupclien in Folge der einf^etretenen ersten liauLnng f^riin ;^e- 
färbt. Die weitere EutwitkUing dieser partlienogeuetiücheu Kaupen- 
zucht ging vortrefflich von Statten , und scliun nach erfolgter fünttcr 
Häutung, nacli welcher diese iiuupen im gclbgrünen Kleide sich zur 
Verpuppung in die Erde zu begeben suchen, konnte icli vo]i ihrtr 
geringen Körj>ergrösse envarten, dass sicli dieselben zu MäiiiK In n ent- 
wickeln würden. Ich hatte mich hierin nieht getäuscht, denn aus den 
60 kleinen Cocons, welche ich nachher in der Erde des Zwingers I 
vorfand, waren zwischen dem 23. und :iO. Juli wirklich nichts anderes 
als männliche Blattwespen ausgeschlüpft. 

Nr. 12. Von den jungfräulidien Blattwespen, welche in dem 
Zwinger I (Nr. 11 ^] am 26. Juni ihre erste Eierlage unterbrocheTi 
hatten, wurden siebest Individuen an demselben Tage von mir in den 
Zwinger II eingesetxt, den ich mit frischen Johannesbeer- Zweigen 
hexgerichtet hatte. Am 28. Juni wurden von diesen Blattwespen xuv 
Bweiten Male Eier gelegt, und zwar setzten sie das Eierlegen bis suis 

3. Juli fort. Von diesem Tage an schrumpften dieselben alhnahlicb 
«ein und starben binnen einigen Tagen gänzlich ab. Auch aus dieser 

zweiten Ablagerung unbefruchteter Eier erhielt ich zaidreiche Riup' 
chen, die sich sehr gut entwickelten und später die reichliche Ernte 
von 256 kleinen Cocons lieferten. Zwisdien dem 22. und 30. JoK 
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waren aus diesen Coeons 251 inäniiliclio tilattwcspen hervortresehlüpft. 
Die fünf übrig gebliebeueu kleiueii Cocons, wekho nach einigen Tagen 
von mir g^öiüiet wurden, cuthielten eine noch lebende und vier ab- 
gestorbene vertrocknete Baupen. 

Nr. 13. Aus der grosisen Anzahl weiblicher Blattwespen, weiche 
ich von der Zucht Nr. 3 erhalten hatte, wurden von mir am 
16. Juli mehrere Individuen ausgewählt und, da sie durchaus keine 
Gelegenheit rar Begattung gefunden hatten, als raTerlässig Jungfrau- 
tiche Weibchen in den mit frischen Johannesbeer -Zweigen und neuer 
ungebrauchter Erde heigerichteten Zwinger III eingesperrt. Diese un- 
befimditeten Weibchen biegten die Johannesbeer-BlStter sehr reidilich 
«it Eiern, aus denen am 20. Juli die ersten parthenogenetischen 
Ißnpchen zum Vorschein kamen. Im Laufe der folgenden Tage tarnen 
IV den übrigen unbefruchteten Eiern noch eine sehr grosse Anzahl 
Räupchen hinzu, welche sämmtlich ausserordentlich kräftig unter meiner 
Pflege herainvuL'hsen. Am 27. Juli krochen sclion einig^e ausgewach- 
me Kaupen uac\i der fünften Häutung zur Verpuppung in die Erde, 
aus der ich am 4. August 527 kleine, mithin männliche Cocons ein- 
sanimehi konnte. Die ersten 3 Männchen kamen aus diesen (■ocons 
schon am 8. August zum N'orschein, vom 10. auf den 11. August hatten 
sich daraus 225 Männchen zugleich entwickelt, von da ab entpuppten 
sich in Unterbrechung von einem oder zwei Tagen bis zum 1 2. Sep- 
tember bald grössere, bald kleinere Partieen männlicher Blattwespen, 
wodurch ich zuletzt 493 Männchen durch diese Zucht erhalten hatte. 
Ich darf es indessen nicht verschweigen, dass aus zweien dieser einge- 
»mmelten Cocons su meiner TTeberraschung und g^n mein Erwarten 
>m 14. und am 15. August auch eine weibliche Bktttweape ausge- 
iddfipft war. Wie ich mir diese unerwartete Ersdbeinung erklaren ra 
inissen glaubte, werde ich weiter unten (pag. 128] erörtern. Nachdem ich 
un 4, December Ton den noch übrig gebliebenen Cocons neun Stücke 
geofeet und in denselben 3 vertrocknete und 8 ganz unverSnderte gelb- 
gtfine Raupen angetroflen hatte, hob ich den aus 23 kleinen Cocons 
bestehenden Rest an einem sicheren Orte zur Ueberwinterung auf. 

Nr. 14. ^. Von der Zucht Nr. H c??> welche mir eine so reich- 
liche Menge weiblicher lUattwespen zur Aus^vahl für meine Versuche 
(largebüten hat, isolirte ich am 19. Juli abermals fünf eben ausge- 
schliipfte Weibchen , um sie zur Herrichtung einer neuen partheno- 
1,'Piietisfhpn Zuclit zu benutzen. Ans Versehen hatte ich diesen Weib- 
chen auch eine männliche Hlattwespe beigesetzt , welche ich sogleich, 
nachdem ich meinen Fehler nach Verlauf einiger Minuten erkannt 
luitte, aus der Gesellschaft dieser Weibchen entfernte. Obwohl ich 
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darüber in Zweifel sein konnte, dass nicht dieses Männchen jem- kurze 
Zeit benutzt habe, seinen Begattungstrif b zu befriedigen, verwendete 
ic]i tlenuuch die fünf Weibchen . inn mit iliiieu in dem frjit frischen 
J(diainiesbcer-Z\vei^jeii ausgestatteten Zwiuger 1 einen Zü('htunp;s-Ver- 
sueh anzustellen. Die Entwicklung der von diesen Blattwespen ab{»e- 
«etzten Kier gieng ganz r^elmässig vor sich, die Aufzucht der au«! 
dieseu Eiern hervorgegangenen Raupen gelang vollkommen, am 37. Juli 
zei^'^ten sich schon viele derselben erwachsen und einige sogar schon 
zur Verpuppung vorbereitet. Die am 7. August voigenommene Emte 
ergab 423 Iskme Oocons, weshalb ich die Hofinung fasste, dem obw 
erwähnten Blattwespen-Mannchen zur Hegattung keine Zeit gelassen zu 
haben. Meine Hoffiiung hat mich indessen in so fem getäusdit, als 
«ich unter den Blattwespen, welche zwischen dem 13. August und 
6, September aus 267 Oocons ausgeschlüpft waren, 2 Weibchen vorfin- 
den. Vergleicht man diese geringe Anzahl Weibchen mit den in der- 
selben Generation zur Entwicklung gekommenen 265 MSnnchea, » 
dütfte kaum anzunehmen min, daas von jenem männlichen Eindiin^ 
ling mein Versuch, eine parthenogenetische Zucht zu erhalten, gertort 
worden sei. Die Gründe, welche mich zu dieser Annahme veranlassen, 
werde i<rh weiter unten aus einander setzen. 

Nr. 15. ^. Eilten dritten ]iartheii( »frenetischen Versuch stellte ich 
mit einer grösseren Anzahl eben aus;,n'^ hlupfter, v(»n jerlcr Herühnmg 
mit Männchen getrennt gehaltener Weibchen an, die ich rhcn falls am 
H». Juli aus der Zucht Nr. 3 erhalten und in dem Zwinger U 
untergebracht hatte. Dieselben setzten sehr bald auf den voi^efun- 
den^ frischen Johauuesbeei'- Blättern zahlreiche Eier ab ; die aus diesen 
Eiern erwarteten parthenogfmeti scheu Räupchcn kamen rechtzeitig >!um 
Vorschein, gediehen sehr gut und waren am 3. August schon ziemlich 
herangewachsen. Mit dem &. August begann die Verpuppung der 
gelbgrunen Raupen, und am 11. August waren bereits die meisten 
Baupen dieser Zucht in der Erde verschwunden. Durch die an 
13. August von mir vorgenommene Durdisuchung der auf dem Boden 
des Zwingers II ausgebreiteten Erde gelallte ich in den Besitz von 
097 kleinen und 8 grossen Cocons. Nachdem ich die letzteren, welche 
ich für weibliche Cocons halten musste, von den kleinen männlidieo 
Oocons getrennt hatte, wartete ich mit Neugierde auf das AusschlSpfoi 
der Wespen difiser Zucht, Zwischen dem 18. August und 17. Se|H 
tember kamen aus den kleinen Cocons 374 Manischen zum Vorschein, 
während zwischen dem 26. August und ß. September aus den 8 grossen 
C'ocuu.s wirklieh 8 Weib( hen hervorgeschlüpft waren. Da bis zum 
(i. Decembcr die noch übrigen H2;i kleinen Cocons unverändert ge- 
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blieben waren, bewahrte ich (Uebelbeo itiu Ueberwiuterutig und weitereu 
Beobachtung auf. 

Nr. 16. ^. Da nach dem 28. Juli noch immer weibliche Wospen 
von der Zucht Nr. 3 ausschlüpften , rieh tote ich für einen Theil 
denelben, den ich auf das sor^^fälti^^ite vor der Berührung mit Mftim-' 
cheii behütet hatte, den Zwinger Vii her» um mir ¥on jener Gene- 
ration Nr. 3 ^9 eine vierte partheaogeHetische Zucht lu veiBchaffen. 
Am 4. AugUBt bemerkte ich, das» in diesem Zwinger dia von den 
jungfiätolichen Weihchen ahgesetiten unbefruchteten föer bemts Bäup- 
chen geliefert hatten, welche Me smn IS. August so weit herange- 
wachsen wanen, um nach einem Verpuppungs-Orte umhersusucheti. 
Nach der am 25. August beendigten Puppen- Ernte sählte ich 679 
Uone männliche Cocons- und 1 grossen weiblichen Cocon. Dieser 
letstere Heferte am 8. September auch wirfclidi eine weibliche Blatt- 
Wespe. Aus den männlichen Cocons krochen vom 28. August bis 
15. September lt>8 niauuliche Hlattwe.x^pon und ein kleiner Ichiieu- 
monidp hervor. Der aus H) kleinen mämiliehen Cocons bestehende 
nuii zum 6. Dei ember iinveiiiu<lert ffebliebene Ueberrest dieser 

Cocun-Erute wurde von mir /.inn Ueberwiiiteni sorgfältig aufbewahrt. 

Nr. 17. ^. Von den zwiselien dem 'Iii. und "28. August aus den 
isolirt gelialtenen weil)li( ben Cocons der Zucht Nr. '^ ausgeschlüpf- 
ten Weibchen benutzte ich noch 10 Individuen zur Gründung eiuer 
fünften parthenogenetischen Zucht, indem ich dieselben in dem 
Zwinger III auf frische .Tohannisbcer-Zweige setzte^ deren Hlättcr sehr 
bald von dies«! jungfräulichen Jilattwespen mit Kiem reichlich belegt 
wurden. Am 1. September brachte ich diese mit Eiern besetzten 
Zweige wohlbehalten nadi Berchtesgaden, und als ich dort am 2. Sep- 
tember eben ausgeschlüpfte Bäupchen auf den Blättern dieser Zweige 
erkannte, nahm ich die Pflege dieser ganzen Brut in ßiner geräumigen 
abgedeckelten, aber mit dichtem Flor wohl verschlossenen Schachtel Vor. 
Am 18. September hatten schon mehrere Raupen dieser parthenogene» 
* tischen Zucht ihre fünfte Häutung vollzogen und sich augeschickt, in 
die auf dem Boden der Schachtel ausgebreitete Erdschicht au kriechen. 
Bei der am 30. September vorgenommenen Durchsuchung dieser Erd- 
schicht habe ich 471 kleine Cocons vorgefunden, aus denen bis zum 
27. Oc'tober nur eine einzige männliche ßlattwespc hervorgeschlüpft 
war, so dass icli am G. December noch 470 Cocons zur Ueberwinterung 
bei Seite stellen kuunte. 

Nr. 18. ^. Na('h München zui ik kgekebrt wurde ich durch che am 
2. bis b. October aus der /nebt Nr. 8 (J^ zur Entwicklung gekommenen 
weiblichen Blattwespeu veranlagest, noch einen letzten diesjährigen Ver* 
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such mit eilf unbefruchteten Individuen dieser lilattwespeTT-tteneralion 
anzustellen, obwohl itli we^-en der schon sehr weit vorgerückten Ilerbst- 
zeit kaum auf das Gelingen dieses Versutlis hoflen durfte. Als ich 
den Zwingerl, welchen ich zu diesem YeiBuche benutzte, am 10. October 
revidirte, bemerkte ich, dass die eingesetzten eilf jungfräulichen Spät- 
linge die Hlätter der aufgestellten Johannisbeer- Zweige noch reichlich 
genug - mit Eiem beklebt hatten; am 12. October üben^igte ich mich, 
dass an vielen dieser Eier die Räupchen nicht bloss snr Entwicklmig, 
sondern auch sum Ausschlüpfen gelangt waren. Das weitere Gedeihen 
dieser Baupenzucht gieng riemlich gut von Statten» indem idh mir sehr 
viele Miihe gab, noch moglidist» brauchbares Futter herbmzuschafiBii. 

Tabellarische Uebersieht der mit Nernatu 



Nummer der eiiuftlneii \ 
.Züclitnugs -Wrbuche Zeitdeis 



mit mit un- 
bffruch- bcfmoh- 
i tfton loten 
, Eiflrn. Ei«rn. 



Enibryo- 

ZustiiiiilH.-i 
im Ei. 



Nr. 1 I 55 I 

Nr. 2 i 5 ^ 



Nr. 4 
Nr. 5 

Nr. 6 
Nr. 7 

Nr. 8 

Nr. 9 

Nr. 10 

^'r. 1 1 
Nr.J2 
Kr. la 
Nr. 14 

Nr. 15 

I 

Nr. 16 i 

Kr. 17 . 



6Q 
69 



IG. bis 2-2. 
Juli 



Nr. 19 



9 

r 

9 

9 



l5.biB2l. 

August 
2.'). bi.sail. 
•Vugusl 

24. Sept. 
bis Oct. 

24. bis 30. 
Juni 

25. Juni 
bis Juli 

lü. bis 20. 
JuH 

II», bis 24.; 
Juli ' 

bis 24. 
Juli 

2b. Juli bis 

I Aug. ' 

9 i ^t». Aug. , 
JbisS.Sept. 

^ 2. bis 12. ' 
jj Uctober [j 



z ^ i t 

Larvou-Zust.uiil«': 



AiitHiii^ Jnin fast erwiicb- 

Am 21. Jvni g^nt jtiBg 

t-iii^f's^iniiiif It . 

Kinl«* Juni titlet cr«aclii>^>ii 

einpesatimiolt- 

22, Juli bis 
.">. Aujrust 

Ajii !(.. .lull itl.-^ inittfll- 
grosse Kaapen eiug»- 

Am 8. AugKst fast aus- 
pewacli-->oii ei n>,"??.»miiif U. 

Am i:i Aii^,'. /ieiiitivli uus-^^ 
gciwachiteneiu^'e sammelt, 

21. August bis 

8 September ' 

30. Aufjust bis ji 
!.">. September 



<I«T 

pupf ung. 



1 2»bl I 
I «1er ' 
(Joe ans. ' 



CocoDS ' town in 

— ^^'JürtlS-tu. 

klein , gTOti. 



15. Juni 

10. Juli 

lt. Juli 

h. bis IH. 
August 
Ende Juli 

11. Aug. 
21. Aug. 

12. Sept. 

16. Sept. 



163 

:J29 



3. October 

30. Juni bis 

15. JuU 
3. bis 17. Juli 



ao.üctbr 

lü. Juli 
I 17. Juli 

, 1- Aug, 



20. Juli bis 
Anfang August 

24. Juli bis ' 5. Aug. 
.Vni'ang .Vuuust Ii 

24. Juli bi.s 5. Aug. 

Anfang August 
4. bis 15. August || 15. Aug. 



145 

151 



2. bis IS. Sep- 
tember 
12. bis 2'.t. Oc- 
tober 



2',» l)tibr.|| 
Ii bis 2. K OY. [j 





234 


70 


60 


89 


26 


173 


62 


288 


118 


289 


158 


49 


17 


2 




69 


69 


256 


256 


527 


527 


423 


423 


705 


K97 


«SO 1 


679 


171 , 


471 


39 


39 



■- I' iUhm 

63 in 
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Am 29. October begann die Verpuppung dieser Kaupen , deren Zahl 
bei air meiiier Au^erksamkeit doch ^hr abgenommen hatte ; die 
letzten Raupen krochen am 2. November in die Erde. AU ich am 
6. November die Ernte ▼omahm, erhielt i<-h nur 39 Cocons, von denen 
ieh ihrer Kleinheit wegen nach glücklicher Ueberwintenmg ^das Aus-' 
flchlopfeii eben so vieler mümificher Bkttwespen erwaxta. 

Zur leichteren Auffassung der Resultate, welche die mitgetheilten 
an Ifematua tenirieomtB von mir angesteUten 18 Versnche geliefert haben, 
Terweise ich auf die hier folgende tabellarische Ueb ersieht, in 
wddMr man die aus mdnen Tagebüchern entnommenen Hauptmomente 
zusammengestellt finden wird. 

\orgeuummeiieii Zächtaugs-Yersuche« 




Znii d«s ff Zahi dar aasgescblüptttüi 
jj 0iattwe8p«n. Inqmlnu-n. 



n l'ocoos. 



lehnen- Ticbi 



moii«*. 



ZurUfberwititeruiig 
ttbng g[ebliebene 
Cocons. 



Zahl 
der 



neu. ! Cocons 



dwOiMOiw 



klein. groM. 



Benerkangen. 



D H. Juni 

m 16. JtU 
I 31. Aigut 

m 13. bis I 
. August I 

i August 

SSbiagut 

aOetober 

30. AÖfnst 
U. Septbr. 

ll.Seut. 

15. Oct. 

m S. bu 
October 



n 22. bis 
^ Juli 

bis 
). ^uli 

1 9> Aue. 

12. Sept. 

t'.lAug. 
t>. Sept. 
IS. Aug. 
f". Sept. 
:i< Aug. 

' öept. 
October 



136 
66 

215 
60 

24 

4 
2 
65 

1 



69 



251 



493 



265 



374 



168 



19 
66 
579 
6 

14 

la 

64 



2 
2 

8 i 
1 



21 .19! 2 



50 
50 



3 



177 , 65 
17 i 17 
4 



105 

223 
160 

31 



112 



Unter 4«» Ucima Cocuii» bpfttuden «hsk cwei 
««iUteka Coooiit. 



I 



101 



55 

122 



I 



74 I 86' 
8i 23 



2 



23 23 



.1 156 

323 
510 
470 



156 

323 
510 
470 



, di«BMpen dieser Znalit^ 

iwridi, iMK Uk O^mümb von 2. Sept. ab tu Berak- 
taund«B » ftdw ImXi «nogm luriM, 4sv Vvoh- 



m» smlto fitorlif» v«b 1 «dMflmkMM Wrib* 
ehvB dtoiM T«nnMk* Vr* it vvvd* mm f»l|««dim 
▼•nueli Vr. n kenntet. 

Dar Ketit von Coomuk , wrlchor ^'cöfl'nnt werde, 
enthielt 1 lebende und 4 todt« Kanpen. 

Von d«* 32 ttbrig gebliebenea Coeons imdan 



39 39 



I u 
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122 III. Parihmoffeiuns bei Ntmaku ventriMsus. 

Das Wiphtii^ste, was in üezug auf Parthpii(*<i;:oiit'sis sich aus diesen 
Versuchen herausgestellt hat , ist die Erfahrung , dass in den unbe- 
fruchteten Eiern, weiche von jungfrauUclusu Weibchen dm Nernttäu 
eetUneogtu gelegt werden, nicht alisnahmswelse oder sufäUig ein Em- 
bryo zur EntwiokluDg gelangt, sondern dass hier in der Regel alle 
unbefrucbtet gelegten Eier junge Bäupchen liefeni» und dass ferner 
aus dieeen ^lartlienogenetiech eneugten Bäupohen später stets mSiui- 
Uche Hlattwespen xur Eatwicklnng Icommen. Ich kann übrigens nicht 
lättgnen^ dass ich untec den von unbefruchteten Nematus-WesbdieB 
abgesetaten Eiern gar manche bemerkt habe, weiche, ohne ihren In- 
halt sur Entwicklung gebracht au habeuj vertrockneten; ich sah aber 
auch ebenso viele unbefruchtete Eier erst 2u Grunde gehen, nachdem 
in denselben die Entwicklung des Embryo bereits in Grang gekommen 
oder nachdem schon der innerhalb der Ethülle deutlich sichtbare Em- 
bryo bis zum Ausschlüpfen ausgebildet war. Gjiiiz dieselbe Erschein u/iij- 
war mir indessen aiicli in «J^leiebem Grade au dun vun befruchteten 
Nematus -Weibchen ^ele<;ten Eiern aufgefallen, so dass also die Niihl- 
befruchtung der Eier keinen Antheil an dem Absterben und Ver- 
schrumpfen jener Eier jj^ehabt haben kann. Ich muss es aus dnuk lieh 
betonen , dash ich Eier von Nematus vetitrirosius »owohl bald , nachdem 
sie gelegt waren, bei noch ^anx unverändertem Inhalte, als auch t»i>äter- 
hin während der verschiedensten Entwicklungs-Stadien der Embryone 
zu Grunde g^en sab , mochten die Eier von unbefruchteten oder be^ 
fruchteten Nematus -Weibchen gelegt worden sein. 

In Folge dieser Wahrnehmungen sah ich mich veranlasst, auf die 
übrigen Xebenumstände, welche das Absterben der Nematus-Eier be- 
gleiteten, aufmerksam zu sein, wobei mir eine immer wiederkehrende 
Erscheinung nicht enigehen konnte, welche höchst wahrscheinlich bei 
genauerer Untersuchung sidi dem Beobachter als die eigentliche Ur- 
sache des Absterbens der befruchteten und unbefruchteten Nematus- 
Eier herausstellen dürfte. Ich habe schon oben (pag. 115} bei der 
Mittheilnn<; des 10. Züchtung» -Versuches daraufhingewiesen, dass eb 
grosser Tlieil der Eier, mit welclien die zu jenem Versuche benutzten 
befruchteten Nematu.s- Weibchen mehrere abgeschnittene und in Wasser 
gestellte .Johannisbeer- Zweige besetzt hatten, der Fleihe nach ver- 
trockneten, obgleich <lie Entwicklung der Kmbr)''one in «lensclben sein»» 
8o weit vurges( hritten war, dass ich das AusKcliluplen der junj^en Käu|>- 
chen demnächst erwarten konnte. Hei genauerer Beobachtung war ich 
im Stande , mich a\tf das Hestimmteste zu überzeugen , dass das all- 
mähliche Absterben dieser Eier-Ueihen ganz gleichen Schritt hielt mit 
dem allmählichen Vertrocknen der Blätter, auf welchen sie fest klebten. 
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Gewöhnlich pieii^ das Absterben der lilätter von den Hlatträiidern aus, 
und sowie vou diesem Vertrocknung»-ProceBse diejenigen Stellen der 
Blatlrippeii erreicht wurden, an welchen sich die äussersten Enden der 
festklebenden Eier-Heihen befanden, begann auch das Absterben dieser 
Eier-Reihen gleichzeitig vorschreitend niit dem Vertrotkneii der ÜUtt- 
cippen bis xiim BItttstiel hinab. Dieses Absterben der Nematus-Eier 
Mwie das Vertrocknen der Johannisbeer-Blfttter fand in dem erwähnten 
Pdle m Anfang des October in besonders grosser Ausdehnung statt, 
wobei die abgeschnittenen und in Wasser giastellten Johannisbeer- 
Zwcige eine sehr geringe Dauer ihres Friechbleibene wahrnehmen 
lisnn. Aber nicht bloss in der voigerüekten Herbstseit konnte ich 
Ba Mm mit dem Vertrocknen der Blätter Hand in Hand gdiendes 
AbalerbeD der ihnen anklebenden Nematus-Eier unterscheiden, auch 
wiüirend der ganzen Frühlings- und Sommerszeit kam es hier und da 
vor, dass au den abgeschnittenen und zu meinen Züchtungsversuchen 
verwendeten Johannesbeer- Zweigen zwischen den frisch gebliebenen 
HläXterii i'in einzelnes Blatt zu kränkeln anfieng ; waren in diesem 
Faüe tüc Hi]>peii des Blattes mit Nematus-Eiern besetzt, so konnte ich 
mich darauf getasst uiaclu-a , dass mit deui vou deu Blattnindem aus 
forlschreiteuden Vertroekueu solcher lUiitter die Nenuitus-Eier der Reihe 
nach, mit dem Abslerben der Blätter gleichen Schritt haltend, ab- 
starben, mochten dieselben befruchtet oder unbefruchtet gewesen sein, 
lind mochte die Entwicklung des Embryo in denselben bereits in Gang 
gekommen sein oder noch gar nidit begonneu haben. 

Nach diesen Erfahrungen glaubte i(di mir die Ursache des Abster«' 
beiM der Eier von Nemaius ventricotm in folgender Weise erklären mi 
Ubiien. Die Nematus-Weibchen kleben bei ihrem Legegeschäft die ein- 
ten Eier an die Blattrippen der künftigen FutterpÜanze ihrer Baupeu 
nicht blos fest, sondern dieselben verletzen zugleich die Epidermis der 
Bltttiippen mit ihrer schwachen LegesSge und bringen eo einen Theil der 
: Oberflache der Eier mit dem entblössten Parenchym der Blattcippe in 
tminittelbare Berührung. Die Verletzung, welche Nemaius veniricotm 
^ dem Eierlegen den Hlattrippen beibringt, beschränkt sich wahr- 
ttheinlich nur auf ein Durchschneiden <ler Kpidermis der Blätter und 
kwm daher leicht übersehen werden. Es wird hierdurch allerdiugs 
Dur in selir geringem Grade eine Icbeudigc Wt^chselbeziehiiug zwischen 
dem NeuiaUi>-Ei und der vciletzteii PHauze hergestellt, die aber doch 
für die Fortdauer der Kntwickhmgsfäldgkeil des Eiiulialts iiud für den 
Heginn und die ^'oHenduug der Entwicklung des Embr}^os vou eiiuM 
gewiBsou Bedeutung sein muss, denn sonst würde gewiss nicht mit 
dem Vertrocknen der iUattstelle» durch welche das Is'ematus-Ei seine 
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nothweudige Verbindung mit der Jo]iuimosboer-l*flaii/,o iiiiteih Itm hat. 
ein solches Ei constaiit und «jleicli/eiti^ zu Grutido ijoluMi. In mn-h. 
höherem Grnde wird bei anderen Tentbrediniden diese We(hs*plbe- 
ziehung zwischen den Eiern und der FutterpÜanze der Haupen ein- 
treten; icli erinnere nur an die mit viel länger und härter entwidcelter 
li^eaäge ausgestatteten Weibchen der Hylotoma Rosarum Fabr. und 
pagana Pahs.j welche ihre Eier in das verletzte Parenchym der Sten^l 
jungor Boseniweige Tersenken j worauf dieee eingepflanzten Eier von 
eigenthümlichen Wncherung«n umwachsen weiden, welche später nieh 
dem Aussdhlüpfen der Baupchen je nach der Zahl der gel^[tra Eier 
zu reihenweise geordneten Kammern verholzen i). Dass wirklich die 
Umgebung des Pflanzen-Parenchyms, in welchem die Tenthrediniden- 
Eier eingebettet Hegen, auf diese Eier . mehr oder weniger einen Ein* 
fluss ausüben kann, geht auch aus einer Beobachtung hervor, wetehe 
von Nbwport mitgetheilt worden ist. Derselbe 2) hat nämlich die io 
dem Parenchyme von Rapsblättern vollständig versteckt liegenden Eier 
der Afhalia CeuiifuUae Panz. {Spinarum l^'Aim.) einige Tage später, nacli- 
dem sie gelegt waren , um vieles vergrössert angetroffen , welche Zu- 
nahme des Umfangs doch wohl nur unter dem Einflüsse der die?sp Eier 
umg;ebenden feuchten Pflanzensubstanz veranlasst worden war. Diese 
nacli dem Ablcfj^en eintretende Vergrössening der Eier gewisser Blatt- 
wespen, welche seit lange durch Vallisnieri und Reaumur bekannt 
ist, hat schon immer die Aufmerksamkeit der Entomologen auf sich 
gezogen ^] , ohne dass diese merkwürdige Erscheinung bis jetzt einer 
näheren Untersuchung unterworfen wurde. 

1) Vergl. Eeaümi:r: Memoire» pour servir ä Thistoire des Insectes. Tom. V. 
Parti. 6dit. 120. pag. 150. PI. 14. Fig. 13—18. Hylot. roaarmn, und pag. 154. PI. 15. 
Yig. 1—3. Hylot. pagana. Aus diesen Mittheilungen und Abbildungen erfilirt vtaD, 
dass ByUaema rowamm stfne £i«r dnreiluig und HykfUma pagatM dieselben dofqicl- 
irihig in die itoseniweige dnpflimxt. Sdion vor K^aumvr sind durch Vallisnieri 
diese merkwürdigen von Hylotoma pagana in Doppelreihen angeordneten Eier- 
kammern erkannt und be-^rhrieVipn worden. Vergl. VALLiSNiEKrs Osßervazioni in- 
turuü aUa Mu8ca de Rosai in seinen Esperienze ed Osservazioni intorno all' Origine, 
Sviluppi o Costumi di vari Insetti etc. Second. ediz. Padova. 1726. pag. 3, Tav. L 
Flg. 5. 6. 

2) Verfl^. 0. Newtobt : Observations ob 'Ae anatomy , habits aad eeonomy rf 

AÜ^alia Centifoliae. London tS38. pag. 24; »On examining sume of tfae pUmts all 
Rpot whore the flies h.id been most busil> employed on the 'if'.th of July, a very j^real 
alteration had taken place in the appearance of the eggs : both these and the n»- 
ceptAcles in which they were placed being much enlarged.« 

3) Vergl. Hartio (die Familien dar Blattwaspen u. Hobwespen a. a. 0.), welehtf 
sich pag. 45 Obar die oben erwähnte Endimnung in folgender Wdse ausspridtt: 
oKine phyRiologisch und anatonuaeh noch nicht genügend beachtete und erklärte 
Erscheinung ist die Vei^rösserung, welche die £ier nach dem Ablegen bis *um Au«- 
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Im die bei meiuen Versuchen iius Eiern gezüchteten Raupeu- 
Gesellscliattoii mit vollkommener / u \ crlässig^keit als partlienogenetische 
uder 11)1 ht purthenotretische Geneiiitionen verzeichueii zu können, habe 
ich mii f<rö^>t( I Antnit iksamkeit inich jedesmaliger vollendeter F^uppeu- 
Emte die kleinen und gru.>s.en (yocxins einer Zucht von einander ge- 
trennt und in zwei gut verschhjssenen Glasbehältem wohl bewacht. 
Ich konnte auf diese Weise eben auHgeschlüpfte Weibchen entweder 
ik ganz sicher unbefruchtete jungfräuliche Blattwospon zu partlieno- 
genetischen Versuchen verwenden» oder, weim sicii gleichseitig männ- 
liche ludividueu entpuppt hatten, die nöthigen Ischen zur Erzielung 
befruchteter £ier auaiiiUilen. Solche I^iichen sperrte ich, nachdem sie 
Bck Uues weualichen Hains entledigt hatten, in kleine Glasbehälter 
«in, um ihre Begattung, welche gewöhnlich sehr bald nach dem Zu- 
nnuntDiperren erfolgte, sicher constatiren su können. Auch habe ich 
es meht versäumt, durch zahlreich vitfgenummene Zeigliederungen und 
nafao^piBclie Untersuchungen sowohl von unbefruchteten und be- 
fruchteten Nematus- Weibchen als auch von Nematus-B/I&nnchen vor 
und nach voUsogener Begattung mir über das Veihalten ihrer Ge- 
MUeehtswerkzeuge Kenutniss zu verschaifen. 

lu den eben .iu^;4eh( hlüplteu brünstigen JMünnchen Ijc^telien <lie 
Wen Jloden aus je 2ü kurzen ovalen Schläuchen, welche mit runden 
'"^enzellen vuUgebtopft sind. Diese letzteren lial)en ein streifiges 
Ansehen, \vc!< hes von den Mündeln kurzer luiari^er Samenfaden her- 
rührt. Die bexliMi SamcnaustVihrungßgänge stellen zAvei lauge und 
gewundene (>ttnale dar, weklie in zwei längliche birnformige Schläuche 
seitlicli einmünden. Diese als Nebenhoden zu betrachtenden Schläuche 
«üid mit einer feinkörnigen kreideweissen Masse angefnllt und ver- 
fugen sich nach unten mittelst zweier ganz kurzer Ausführungs* 
Sitige in einem gemeinschaftlichen Ductus ejaculatorius, welcher an 
<ler Basis der Begattungswerkseuge endigt. Die letzte sehr lang ent- 
gelte Bauchsohiene hält nach oben angedrückt diese chitinfesten 
bflgattongsoigane verboigen, welche aus zwei äusseren einfiushen Seiten- ^ 
Uappen und swei inneren mit einem Hacken endigende Klappen zu- 
lonmaigesetit sind. Bei dem Hervortreten dieses Apparates wendet 
^ derselbe an der Hinterlei)»sspitse sogleich nach oben, wodurch 



konuneii der Larven erleiden.« Auch Wbstwood hat sich in aeinem vortreffliehep 
Vttkft (iDtrodttction to the modern daanficadon of Inaect». Vol. II. London 1840) 

'uf pag. 06 ge&UHiert: »the eggs imbibing nutriment in Bome unknown manner, 
tiircjugh tlieir membranouf^ Hki'nR , from the vegetable juicea which Surround tfaeiUt 
Ättd attaiiiiug twice their previous aiae.« 
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diese Nematas-Männcheii sich gendthigt sehen, zur Vomahrne des Be- 

gwttungfs-Actes ihre Hinterleibsspitze von rückwärts unter die Hinter- 
leibsspitze der Weibdicu zu schieben, mul so von unten her mit ilaeu 
ausgestülpten Hegattung^szangeii den im der ünt^rseite des Hiiitcrleibs- 
ondes aiit^ebrachten äusseren Geächlechtsapparat der Weibchen zu um- 
klttiDTricni. 

Die nicht befruchteten, aber legebereiten Nematus -Weibchen be- 
sitzen zwei aus 18 kurzen Eierstocksröhren bestehende und von liiieni 
strotzende Ovarien ; ihre beiden kurzen Eileiter beginnen oben mit 
einer trichterföimigen Erweiterung, in welche die Eierstocksröhren ein- 
müiulen. Der aus diesen beiden Tuben nach unten herabtretende ge- 
meinschaftliche Eierleiter trftgt auf seiner Bückenseite gleich unterhalb 
seines Ursprungs eine blasenförmige geräumige Ausstülpung, deren 
Wandung ein muskulöses Ansehen besitzt, und deren Höhle Ton dner 
gekömelten dünnen« aber festen Tunica intima ausgekleidet ist. Bs ist 
dieses Organ das Receptaculum seminis, welches hei Nematus eben 
so wenig wie bei den übrigen Tenthiediniden mit räer Glandula ap- 
pendicularis ausgestattet ist*). IMe Verbindung dieser Samentasche mit 
dem gemeinschaftlichen Eierleiter wird durch einen sehr kurzen weiten 
('anal vermittelt, durcli welchen sich zugleich die Tunica intima der 
Samentasche als glatte und sich leicht faltende Haut in den Eierleiter 
fortsetzt. An der Basis des SiigeHpjKirats eiidig-t der kurze enge Aus- 
führuugjjgang eines anselinliclien runden liehaiters , m dessen Grund 
sielv zwei verästelte Drüsenschläuche vereinigt einmünden. Ich ver- 
mnthe, da^58 dieser Apparat der Giftdrüse und Giftblase anderer llyme- 
nopteren entspricht*), \md dass das Secret desselben bei ilem , Eier- 
legen von dem Tenthrediniden-WeilM'Vien den mit der Legesäge 
verletzten Pflanzen eingeimpft wird, in Folge dessen das mit diesem 
Giübe getränkte Pfianaen-Parenchjm sehr httuüg zu den yerschiedensten 
gallenartigen Wucherungen sich aufbläht und umgestaltet. 

Bei denjenigen Nematus- Weibchen, welche im Begriff waren, 
Eier absusetsen, konnte ich in den trichterförmigen Erweiterungen der 
beiden Tuben je 98 bis 40 aus den Eierstocksröhren abgelöste reift 
Eier unterscheiden, während ich bei jenen Weibchen, welche tot kur> 

zem Eier gelegt hatten, die Trichter der Tuben leer fand. Weibchen, 

^_ ^ ^ « 

1) Vergl. raeine Abhandlung : über das Keceptaculum seminis der Hymenoptcren- 
Wdbchen, in Oekmar's ZeitacKriß fttr die Bntmnolugie. Bd. IV. 1843. pag. m. 

2) Denselben DrOaen-Apirarat habe ich in Ifyh^mM rotanmt Ahia «eniw vnd 
anderen Tenthrediniden erkannt, anch von Newport (a. a. O. pag. 15. Fig. VS.y.h.) 
wurde ein ähnlicher DrOsen-Apparat der Athalia eeni^otiae ste »the poiaon glaud of 
the aculeate Uymenoptera« gedeutet. 
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wMie yor einigeii Tagen ihre erste Eicfdage Yolkogcn batten, lind 
flieh SU eiiier zweiten Eäerlage ansduckten, hatten bereits ihre Tuben> 
Trichter wieder mit 80 le<>:ereifen Eiern geföllt. Da iVSmialw Mulri- 

coiw als Ilymenopter äu denjeiiigeu Insecten jj^ehört, in deren Eier- 
stocks - Röhren die einzelnen Eizellen ihren Dotter durch vuum über 
denselben gelegenen Dotterzellen - Haufen erhalten, wtu uh bei 
meinen Untersuchungen «der Neinatu.s- Weibchen auf die \ eraiicieninq-cn 
der in den Kici stocksröhren hinter einander wechschiden Ei- und Dotter- 
Fächer (vgl. oben pag. 5'.)^ aulnierksaiu , und konnte ich mich über- 
seugen, dass hier nicht mit jener Kegehnässigkeit und Jieständigkeit, 
wie bei den Apideu und Vcspiden die Bildui^ von Corpora lutea zu 
Stande kommt. Ich fand nur bei denjenigen Nematus - Weibchen, 
vrekW seit mehreren Tagen mit dem Eierlegen ganz aufg^ört hatten, 
in des unteren Enden der Eierstocksröhren gelbkdmigen und gelb- 
ihi^en Detritus. 

Was das Verhalten des Beceplaculum seminis betritt, so habe ich 
bei denjenigen Nematus -Weibchen, welche Ton mir unter strengster 
Ifloürung sni parthenogenetischen Züchtungs-Veisuchen benutst worden 
and, niemals Samenfäden in dem Receptaculum seminis angetroffen!), 
wlhrend ich in solchen Weibchen, deren Begattung mit Nematus* 
Mlmiclien von mir beobachtet worden war, die Spennatosoiden inner- 
halb der Samentasche stets bestätigen konnte. Der Inhalt der Samen- 
tiiiche bestand in diesen Füllen jedesmal aus einem (irewirre und 
Gewimmel von Spermatozoiden-Haufen. Dabei konnte ich bemerken, 
dass die ^veite Hölde der Samentasche der Ncmatus-Weibchen durchaus 
nicht in dem Gratle, wu hei anderen bclmehteten Insecten-Weibchcn, 
Ton Samenfaden dicht und prall au^ui' tullt wurde. Es steht dies ^c- 
wiis mit der den Tenthredinideii eigenthümlicheu unverhältnissmässigen 
Grösse des Receptaculum seminis und der bei allen Tenthrediniden 
stattfindenden auffallend kurzen Dauer des Begattungsactes im Zusam- 
menhange. Diese geringe Menge von Samenmasse, welche dieNeuw- 
tus- Weichen durch den kurzen Begattungs-Act von ihren Männchen 
empffangen, ist gewiss auch der Grund, weshalb bei meinen Züch- 
tongs^Yersuohen Nr. 4 und 8 aus den von bdruchteten Nematus- 

l) Dasselbe KeKultat hatte auch Claus bei seiner Untersuchung der Weibchen 
ton iVemoAtt veitineagn eriialten, welche ihm diireh Kessler von Caaiel nach Mor- 
hurg getendat worden waren» und awar als solche» weiche Uieib schon Eier gehegt 
hatten» theils sich noch im Cocon befanden und spftter unbefiruchtete Eier gelegt 

hatten , aus denen Küupchen zur Entwicklung gekommen waren. Vergl. KesSLBB 
R a. {), paj; fj4 und Clai's' Mittheihnif^cn in dem Bericht über die Versammlung 
deutBcher Naturforscher etc. zu Hannover im September 1865. pag. 217. 
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Wdbchen abgesetssten Eiern ausser weibHchen Individuen sugleicli auch 
eine auffallend grosse Anzalil männlicher Individuen sur Entwiddung 

gekommen ist; denn man darf hier wohl annehmen, dass, wenn die 

von unbefruchteten Weibchen des ]\-e7nafus ventricosus gelegten Eier 
stets TTiiiiinliclie lilattwespeu liefern, diejenigen vuu befruchteten Weib- 
chen ul)i^('sf i/tcn Eier, aus welchen sich Männchen entwickelt haben, 
bei dem Mangel eines grösseren iSamen-Vorrathä unbefruciitet geblieben 
waren. 

Wenn ich oben (pag. 109 und 122) behauptet habe, dass bei meinen 
mit Nematus mnirwosm angestellten Ziichtungs -Versuchen die unbefruch- 
teten Eier, in Uebereinstimmung mit KEssiiER^s Erfahrung, stets männ- 
liche Hlattwespen geliefert haben, so scheint diese Behauptung mit den 
mitgetheilten Resultaten meiner Züchtungs-Versuche Nr. 13. 14« 15. 
und 16 im directen Wideispniche au stehen, d«im in diesen vier 
Fällen parthenogenetischer Zucht [s. die tabellarische Uebersicht) be- 
finden sich unter den ausgeschlüpften Blattwespen Nr. 16.. ausser 168 
Männchen ein Weibchen, femer Nr. 13 u. 14 ausser 265 und 49)Miim- 
chen je zwei Weibchen und Nr. 15 ausser 374 Afibinchen sogar acht 
Weibchen. Ich kann nicht Ittugnenj dass ich anfimgs über dieses 
unerwartete Auftceten yon weiblidien Blattwespen betroffen war ; in- 
dessen schien es mir doch auffallend, dass im Vergleich zu der über- 
grossen Anzahl von Männchen die Weibchen sich doch in gar zu ge- 
ringer Anzulil gezeigt liaben. Ich warf mir daher die Frage auf, ob 
die durch dic^se Weibchen in denn erwarteten Resultate verursachte 
Stöniny^ nicht irgendwie erklärt werden könnte , ohne dass man ge- 
zwinigeii >\äre, den Satz: »bei Nematus ventricosus entwickeln «idi 
aus purthenogenetisch erzengten Ranpen nur Männchen« fallen zu 
lassen, und in der That bin ich bei meinen Versuchen auf einen Um- 
stand gestossen, dem ich wohl die Schuld auschreibeu darf, wenn etwa 
der eine oder der andere mit parthenogenetischer Zucht angestellte 
Versuch in der eben erwähnten Weise missglücken sollte. Ich habe 
mich nämlich bei dem Auswählen der' aum Futter für meine verschie' 
denen Baupen -GeseUschaiten bestimmten Johannisbeer • und Stachel- 
beer-Zweige darüber ertappt, dass ich hier und da an den Blftttem ein 
einseines gans junges Bäupchen abersehen hatte, welches an dem 
sträuch im Freien zur Entwicklung gekommen war. Wie leicht konnte 
ein solches Bäupchen, wenn es von einem befruchteten Nematus- 
Weibchen abstammen würde, aus Unaditsamkeit mit dem Futt^ in 
einen für parthenogenetische Zucht bestimmten Zwinger unbemerkt 
gelangen und hier den ganzen Versuch stören. Obf^h ii h ich fiowohl 
bei dem Abschneiden aU auch bei dein Ueiricbten der für meine 
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Zwiii;^t'i bestimmten Futtei /\\ * ij^e mir die f^rösste Miilie gegeben habe» 
nur saubere und durch nicliis veniu reinigte Blätter als Futter zu ver- 
wenden, mag ich doch ein oder das andere zu sehr versteckt gewes^ene 
Räupehen einmal übersehen und einer parthenogenetischen Bi*ut beige- 
sellt haben. £s erfordern also diese Versuche, wenn die eben erwähnten 
Störungen vermieden wexd«! sollen, die sorgfältigste Auiknerksamkeit. 

Eine andere Verunreinigung dieser Versuche könnte a1ich dadurch 
verursacht werden, dass hei der £mte der in der Erde versteckten Co- 
eons einer oder der andere Cooon übersehen würde, weicher alsdann 
bn dem wiederholten Gebrauch solcher Erde für andere Nematus-Ge- 
aeiationen leicht unter die Oocons dieser anderen Generationen gera- 
tben könnte. Gegen solche Fehl^ und Störungen habe ich mich da- 
dmäk zu Terwahren gesucht, dass ich die einmal gebraudite Erde nie 
wieder zum iweiten- Male benutzt habe, überhaupt habe ich für meine 
Zin'njj^er o^r keine aus GSrten entnommene Erde verwendet, sondern 
zu allen ineiueu Versuchen eine noch gan/ ujigcbiauchte Erde ausi^o- 
wählt, welche in dem hiesigen botanischen Garten unter einem von 
Jen Culturpflanzen entfernt angebracliteu Schupfen zur Verwendung 
für Topfpflanzen besonders präparirt wird. Von einer solchen Erde 
kunnte icli sicher erwarten, dass sich in dieselbe keine im Freien heran- 
gewachsene Raupe des Ne7naim ve/ät^cosm y die sich meinei Controle 
entzogen hätte, zur Verpuppung verkrochen haben sollte. 

Aus der tabellarischen Uebersicht meiner Versuche wird man ea^ 
nehmen, dass die von den parthenogenetischen Raupen-Zuchten dieses 
Jahres 1870 erhaltenen Oocons nicht sämmtUch bis Ende des Herbstes 
Wespen geliefert^ sondern dass von denselben noch eine grosse Anzahl 
nr Ueberwinterung von mir zunickgesetst werden mussten. Ich werde 
n nicht yersäumen, das Resultat, welches sich in Betreff des Geschlechts 
bei der im lUichsten Frülyahre stattfindenden Entpuppung dieser Ne- 
aiatttS' Individuen herausstellen wird, an einem geeigneten Orte be^ 
kannt zu machen^). Zwar könnte ich mich vorweg auf die yon mir 
als kleine, mithin als m&nnliche bezeichneten Cooons der partheno» 
genetischen Zuchten Nr. IS. 14. 15. 16. 17. und 18. berufen, wenn 
man mit absoluter Gewissheit behaupten dürfte, dass aus allen diesen 
Vleinen Cocons auch wirklich iiKinnliche Blattwespen hervorschliipfen 
Werden. Wie unzuverlässig das (irössen- Verhältniss der Cocons über 
üto miiniiliLhe Geschlecht von Nematus oentricoms Aulbchluss flicht, 
geht aus meinem Züchtungs- Versuch Nr. 5. hervor. Hier glaubte ich 



t) Vielleicht bin ich im Stande , noch am SehluMe dieter Schrift das oben er- 
««rt«te He8ultat als Nachtrag niittheUen su können. 

8i*k«l4, Fwthi«Mg«Mti» dar Arthropodta. 9 



]30 Iii. Farthenoycnesis bei Nemalus ventricnsus. 

auB der Grössen-Yeonehiedenheit der geemteten 89 Cocons erwarten xu 
muBsen, dass ich aus den 26 klanen Cocons und 63 groesen Cocons. 
ebenso viele niimlidie und weibliche Blattwespen erhalten wiir^, and 
doch wurde ich getäuselit, indem auB 2 von mir für mfinnlich gehal- 
tenen Cocons zwei weibliche Ulatt Welpen zum Vorschein gekommeu 
sind. Da diüse beiden weiblichen Individuen den übrigen Weibchea 
in ihrer Grösse bei weitem nachstanden, pfelit zugleicli ans dieser He- 
obachtunu hervor, dass einzelne weibliche Kaupen des Nemalus peniri- 
ro,s,/Ä unter gewissen Verhältnissen, vielleicht unter dem Einflüsse von 
l'uttermangel, wie oben pag. bereits bemerkt, im Wachsthuni 

zurückbleiben können und dann nur die Grösse von mänidicheD 
Raupen erreichen. Ein ganz anderes Verhalten haben mir die grossen 
Cocons des liematm ventricosua dargeboten, indem i(;h aus diesen ohne 
Ausnahme nur weibliche Hlattwespen sur Entwicklung kommen nh. 



Digitized by Google 



Zur Farthenogenesis der Psyche HeUx. 

Auf <lic Kijronfjrhaft der Psyche Jlelix , sich durfh unbefruclitete, 
entwickhuiii^st iliii^p Hier fortzupflanzen, habe icli schon vor \T> Jahren 
aufniorltsani t^emiuht') . Gleichzeitig habe ich aucli erwähnt, (biS8 
bisher von dieser Fsyehe nur männerlose Generatit)nen gefunden wor- 
<iea sind, und dass man sich auf die Notizen , welche von Hkrhicü- 
ScHAFFER und Bruand über die aufgefundenen Männchen dieser Psyche 
niljgethoTlt -wurden, nicht sicher verlassen könne 2). Damals konnte 
nur darauf hinweisen, dass das Auffinden der wahzen Männchen 
von l^ehg Hdisg noch weiteren Beobachtungen uberlaSBen bleibe, denn 
^ bei I^ühe JEhU» sehr viele auf einander folgende männerlose par« 
tbenogenetlBche Generationen nach längerer Zeit einmal durch eine 
nreigesehlechtige Generation unterbrochen werden, das durfte ich wohl 
ttnelimen. Dieselbe Ansicht wiederholte ich m einem tot neun Jahren 
gehaltenen dlfentiichen Vortrage mit folgenden Worten : »Hoflentlich 
*ud es noch gelingen, die mMnnUehen Schmetterlinge der Psyche HeUx 
Wuen XU lernen; es wird gewiss einmal eine Generation dieses 
Schmetterlings zum Vorschein komnieu, weklie ausser Weibchen auch 
Männchen enthält. Wollte man aber alsdann behaupten , dass bei 
Psyclte Ilelix^ weil die hm'^c vermissten männlichen Individuen nun 
«loch aufgefunden seien, keine rarthen(»<^enesis stattfinde, su würde das 
^nc ganz unrichtige Auffassung der Fartheuogeuesis genamit werden 



1) VergL meine Schrift: Wahre Parthenogenesis a. a. O. pag. 36. 

2) Ebenda, pag. 47. 

3} 8. Bwinen Vortn^: Ueb«r Partiienogenari« , in der Öffentlichen Bitsung der 
k, b. Akademie d. Wiasenechaften am 28. Mfin 1862 gehalten. Manchen 1862. pag. 18. 

9* 
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la der That sind nun wirklicb Ton Professor Cr aus') inMarbuig 
,vor ein paar Jahren in einer Generation der Psyche Heüx, welche denh 
selben im Jahre 1866 aus Bötzen eingesendet worden war, die Männ- 
clion erzogen worden. £& ist hiermit die von mir ausgesprochene 
Hufihuug in Erfüllung gegangen, ohne dass ich mich heuoruhigt 
fühle, denn die>Ton Claus gemachte Entdeckung liefert ja den Be- 
weis, dass nur gewisse Generationen der I^che Hekx, wie ich es «r<* 
wartet hatte, mit Männchen ausgestattet sind. Ich habe bis zum Jabre 
1856 sieben Jahre hindurc|i unausgesetzt, aber stets veigeblich nach 
den Blftnnchen dieser Psyche gesucht; auch O. Hofmann hat b» 
zum Jahre 1859 sechs Jahre lang Psyche HeUx in der Nahe toh Re- 
^ensburg vom £i an erzogen und beobachtet, ohne ein anderes Re- 
sultat erhalten zu haben , indem nur immer Weibchen aus doi von 
ihm eingesammelten Haupen dieser Psyche ausgeschlüpft waren. Bo 
dem laiigeii Ausbleibüii der männlichen Individuen und dem endJiciieB 
Auftreten der lange vermissten Männchen dieser Psyche Helu spielt 
für die Beobachter der Zufall eine wk htige Rolle, so dass derjeviigc, 
dem es gelingt, eine solclie mit mänuiuhen Itidividueu auisgeaUUele 
Generation in die Hände zu bekommen, über einen solchen Glücksfall 
doppelt erheut sein niuss. Eine solche Freude empfand in der That 
auch ich, als ich am 26. März 1868 am Garda-See auf dem Wege vüu 
Biva nach Torbole von dem links am Wege sich erhebenden Felswänden 
und von der am Fnsse der Fölsen wachsenden Panetaria diffusa eiK 
ausgewachsene Bäupchen der Psyche Me&x eingesammelt hatte uiid 
diese Sackträger mir mehrere Wochen später drei männliche Schmetter- 
linge geliefert hatten. Leider waren diese Schmetterlinge währevl 
meiner Bückkehr von Italien ausgeschlüpft, so dass^ als ich hier in 
München zu Anfang Juni die Schachtel öffnete, in wdcher sich die 
Bäupchen vor ihrer Yerpuppung festgesponnen hatten, ich die in der 
Zwischenzeit darin ausgeschlüpften Schmetterlinge abgeflattert, todtnnd 
ganz vertrocknet vorfand. Dennoch aber konnte ich an den abgestoibeiia 



1) Vergl. Claims: »Uebw das bisher imbekaimte Minnehen von Psyche Hdii«« 
in dem Sitnugsberichte der GesuIUchaft zur Beförderung der geaammten 'Ss.w 

Wissenschaften zn Marburg,'. Nr 2. Juli 18ÜÜ; diese Abhandlung findet sich auili 
wörtlich abgedruckt in der iSteitiner entomologischen Zeitung 1M>»> pug. 358. E'»^ 
auslührliche Beschreibung seiner Entdeckung legte Clavh später m der Zeitschnft 
für wiMenMhaftl. Zoologie (Bd. 17. 1867. pag. 470. Taf. XXVm} uieder uster des 
Titel : »Ueber dsa M&nnchen von JP^ke Hekx nebst Bmierkungen über die ^ 
thenogenesis der Psycluden.« 

2) O. HoFMANM: Ueber die Naturgeschichte der Psychiden. Erisngen- 
pag. 25. 
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Körpern dereelben, sowie au ihren verlassenen leeren, aus der oberen 
Seitenöffiiun;? dos Snrk«'s weit hervorragen den Puppenhülsen alle jene Cha- 
laktfre heriiubtiiuicn, wt*lrhe Claus in seiner oben tngetÜhrten Beschrei- 
bung und bildlichen l)arst<dhinjj der männliehen Fsyche IMix hervor^e- 
hobei) hat. iMit dem V(»n ('i- vi's entdeckten waliren Mäniu heTi der f\yrhe 
HeHx V, erden sieh jetzt alle Zweifel über jene getiügciten l'sychiden voll- 
ständig erledigen lassen , welche von verschiedenen Seiten als die 
^lännchen dieser Psyche ausgegeben worden sind. Ueber zwei solehe 
Fieudu-Männchen der Psyche Hf'Hr habe ich mich schon früher aus- 
gesprochen 'J . Das eine dieser fraglichen Männchen hat Hkrrk h- 
Schaff KR als Piyche HeUemeUa beschrieben und abgebildet^). Der 
AbhiUiiiig dieses SefametteilnigB, welcher von Herrn Mann aus Sicilien 
OBgMoidet worden war, fügte Hrbbich^Schaffbr noch die Abbildung 
anes Mbneckenformigen Sackes bei, welcher ebenfalls von Herrn Mann 
«i^BKhickt worden war, »aber höchst wahrscheinlich nicJit dazu ge- 
wie Hbkbich-Sohaffxr mit diesen Worten selbst eingestand 3). 
1)mw Psycho HdiemeBa ist jedenfalls eine ächte Psyche» hat aber mit 
den äditen fifannehen von Psyche HeUx, welche von iVycAtf als beson- 
lioe Gsttunf^ getrennt werden muss, nicht die geringste Aehnlichkeit. 
Bin rweites dipf^er fraglichen Männchen der Psyche Helix hat Briiand 
•Dk'iner Mono^iraphie der Psychiden*) als Payche Helicinella beschrieben 
und abgebildet, welches aber mit seiner srhwaTzbraunen Färbung, seiner 
Itammförmigen Fühlerbildung und seinem I hi}^el<;eädor ebenpoweni;:;; mit 
dem von Cl,aiis erzogenen Männchen der Psych*- HpUt übereiustinnnt. 
Bkuand gestand selbst, dass es ihm nie habe geliu^cn \v(dlen, Männ- 
chen aus den schntJckenhaiLsförinigen Säcken zu erziehen, und dass er sich 
fif'shnlb darauf besehränkt habe, die Männchen dieser Psyche draussen 
Freien zu fangen^). Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daasüauAND 
f>ei diesem Verfahren, sich des Männchens von Psyche Helix zu ver- 
achein, eine Verwechslung begangen hat, worauf ich schon iriilier 



1) S. : Wslura Fsräienogeneds s. a. 0. pag. 46. 

3) 8. deaaen : Syiteniatisclie Beschreibung der Schmetterlinge von Europa. Bd. II. 
IHS. png. 21. Bombyeid. Europ. Tab. 20. Fig. 108, u. Bd. VI. 1843—1856. pog. XV. 
Tib. XVI. Fig. 17. Flfigelrippen. 

3} Ebenda. Bd. V. 1853—1655. pag. 17. 

4; Vergl. dessen : Essai monographique sur la tribu des P^<) ehldes , in Jon M4- 
moires de la societ^ d' Emulation du Doube. Ann. 1852. pag. TA, FL II. Fig. 48. a. 
FLUI. Fig. Ib. 48'. (Geäder). 

5) Ebenda pag. 75 »Le meilleur est donc d'aller vprs le milicii de juillet, cheroher 
linsecte parfait, dan£ les endroits oü Ion a remarquc des fourreaux.« 
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aufmerksam gemacht habei). Später wiederholt Hrijakd^) dieselbe 
Klaj^i', da*!S ihm die /ucht von MiuiinlnMi der Psf/r^/f Ilelix niemals 
gidun^cu sei, obgleich «t lumdcitL' \un Siic ki'u üit verscluedeneii I/<)fa- 
Htäten 3 Jahre hinter t'iiiaiider eiugeMimnudt habe, und füj^t hinzu, <lass 
es Vali.ot und Tukisikr ebenso wenig geghickt nei , aus den in der 
Umg^ead von Dijon gesammelteu Backen dieser Psyche auch nur ein 
einziges geflügeltes Insect zu erziehen.* i)age<^eik glaubte aber üki'am)^), 
mäimlichc (mit Flügelscheidcn versehene) Pujipen in den 8äc'keii 1m>- 
merkt au haben, und beruft sich sugleich darauf, aus Oestreich ein 
Afäiinchen ab J^tffche Heüdneüa erhalten xu haben, welches Tollkomtnen 
mit dem von Hbhjugh-Schäffbr unter demselben Namen abgebildeten 
Psyche^Männchmi übereinstimmte. Einw ebenso veigebliehen Versuch, 
das Männchen von AyeA« HtU» su Tage su fördern, machte Nv- 
LANDER 4), indem derselbe eine ganz schwarse mit doppelt gekämmten 
Fühlern Tersehene Psyche als den männlichen Schmetterling von Pijfcke 
ffelü! beschrieb. Dieser Sehmetterling hatte sich in einem Gltsdicii 
vorgefunden, in welchem mehrere schneckenhausförmige Säcke aufbe- 
wahrt wurden, die in Südfrankreich und in den Central-Pyreuäen von 
Kalkf»'lsen eingesammelt worden waren. Da die Beschreibung des 
iS( liin('tt(>rliii<^s {lurchaus nicht auf das von Ol, aus entdeckte Männchen 
«ler Psyche HeUx |ias^t , so zweiteite Clats^I mit Recht an der Zu- 
verlässigkeit «liescr lieobachtung. Wenn aber Nylander und (Ti.aiis 
behaupten, dass, nach einer im Zoologist gemachten Angabe Stain- 
ton's, in England aus schneckenhausförraigen Säcken männliche Tndi- 
vidueu der FSsyche Helicinella ausgeschlüpft seien , so beruht diese Im - 
hauptung auf einem Missverständniss*), da in Kngland bis heute weder > 



1) S. : Wahre Fuühenogoneris a. s. O. pag. 47. 

1 Vi rgl. : Deux mot« a propns la nolice Bur Phyclie Helix. itt dsn Annslct 

de la Mxit'ti' entomoloj;i(iu(> d» France. Tom. II. 1854. Bulletin, pag. I.X. 

Kl)("nda : "()r, ji- cruis avoir remarqu^» «Ii s c lirv^alides de nJÄlea (reconnaisMible« 
k Tenveloppe de» aile») purmi Celle que j ai exaniintH s.» 

4} Vergl. dessen : Note sur le mkXe du Psyche Helix, in den Anoales de ta soe. 
entomd. de France. T. IL 1854. pag. 335, 

5) 8. Zeitachrift f. wiaaenadiaftl. ZooL a. a. O. pag. 477. 

(i) Nylandbr spricht sich (a. a. O. pag. in folgenden Worten über Stain- 
Ton's .\ngabe aus: »Depui« (jue cett« note 6tait 6crite, nous avons trouve tine indi- 
caüoii du M, Stainton, dans Thr '/noloiilst . Sept. I8.").t . j). 4(»;{0 , qu'on avait dejft 
obKerve en Angleterre que le« fourreaux heliciformeü produisent un Psydu; heUcinelia, 

Mais noas n'avons pas eu oocosion de voir les SiUomat, Tnuwtei. n. 3, I. 238, citte 
par M. STAimroN« (n. 3, soll helssen n. s. oder new seriea). Auf dasselbe Citat be- 
zieht »ich folgende von Claus a. a. ü. pag. 477 auRgefsprochene Bemerkung: »Endlich 
ist noch eine Anseige Stauitom'« {Zaoioyüit 8ept« 18ö3) su erw&hnen» dass mao in 
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die Schmetterlinge noch die JiJacktniger der Psyche Helix aufgefunden 
worden sind *). 

lieber die Form und Färbung^ dm mamdichen Psyche Helix ^ über 
die Hilduni^ dos schwach {jekrüniTiitcn Hinterleibs, den Verlauf des 
tlugülguaderfc; und die sehr cllurakteri?^ti^>('he Organisation der Fühler, 
sowie über die Gestalt der Puppe dieses Psyche- Männchens kann ich 
auf die <jbeu erwähnte von (^'laus gelieferte Abhandlung und Tafel 
verweiseu. ich habe den Ton Claus gemachten Mittheiluugeu nur 
Qodi hin/ 11 ^11 fügen, dass nunmehr diese FSyche Ilelix, wie sie es längst 
Todient hat, als besondere Gattung von den übrigen Psychidcn <re- 
trennt, charakterisirt werdm kann. Als Hauptgattangs«* Charakter für 
hyrhe HeUx steUt sich die eigenthümliche Form der männlichen 
F&Uier heraus, welche nichts wie bei I^ehe (Schrk) Ejphhiu^ienx 
(flij und JFkmea (Hb) doppelt gekämmt» sondern ganz abweichend ge- 
«liltet sind; während nämlich die vier Basalglieder und die neun vor- 
<knten Glieder dieser Antennen einfoch erscheinen, besitsen die 10 
nitdeien Glieder derselben nach beiden Seiten hin konische Verbrei- 



(England männliche aus schneckenförmigen Sackchen aiMgeachlftpfte Individuen ?on 
■ftycAe heliein^-lhf beobachtet habe.« 

Wenn man nun die von Nylander und Claus citirte Stelle in The Znolngist 
Udiliest, so wird man dort von Staixton kein Wort erwähnt finden, mit welchem 
dtt Vorkommini von 8&cken der i^ydk« HeiUx in £n{^d oder gar das in England 
b«obtchtete AuttoUapfen eine» Üfibmcbeoi der iVyeA« StUx auch nur angedeutet 
»Ire. StaiNTON g;iebt in dem angeführten Jahrgange des Zoologütt pag. 4025: 
glance at the present state of our knowledge of the ColeophorAP« und bespricht 
unter A. 'S. diejenigen britischen Coleophoren, deren Larven in Briianmen noch nicht 
lufgefunden seien. Unter diesen Coleophoren führt Stainton auch C. Vuämaria 
lit folgenden Worten auf: >Tlie hyrva of this has not heen detected; the helicifonn 

of the larva vbich Frofeaaor Zblleb had observed on An^ylUs Vulneraria, and 
*hich he imagined probably belonged to this species , is the CSSe of Psyche heti- 
cinella« 'see Ent. Trans, n. s. I. 2SSj. Diese Bemerkung Statnton's bezieht sich 
auf eine an mich gericlitete ])riettiche Xotiz Zellek», welche ich in meinen: »Be- 
nicrkungen über Psychiden« (in dem Jahresbericht der schlesischen Gesellschaft für 
«itedindiflche Cultur über 1650, pag. 85) nutgetheilt habe. In dieser Notiz aprach 
^ Zbller, welcher die Sacktri^er der AyeA« jEteÜK bei Ologan in Sehleeiea auf 
AathjrlHs Vulneraria fressend beobachtet hatte , darttber aus , i^lass jene schneck«»!- 
Wftartigen Säcke keiner Psyche angehören können, da die darin lebenden Ilaupen 
»ach Art der Tlaupcn von Coleophoren fressen.« Diese Notiz meinte Stainton, 
indem er tlie Tiansactions of the entomoingical sotiety of Tjondon , new Ser. Vol. I. 

— 51 citirte, in welchen sich meine erwähnten: »Bemerkungen über FsycJüden« 
^ Stainton überaetit befinden. 

1) Audi in dem soeben von Stauoimgbb und Wocke herauagegebenen Tor> 
Reiflichen Catalog der Lepidopteren des europäischen Faunengebiets (1871) befindet 
üch auf pag. 65 aU Fundort der Coehkplumes {I'lufcke) MeUx Oroasbritannien ebenfaUs 
•"cht veneichnet. 
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tonitiK'Mi, wfidurrrh ynicn tWcwr Glieder nach voriie stark erweitert und 
imrli liiiitiMi Miifrsillciid vcrcnjjt «Tscbfiut. (.'laus'; bezeichnet diese 
I 'iilih'rhihliiiij^ mil dorn AuHdrin k >i kuiiiuizähuii^« und füj^t liiiizu, das» 
ilic ( )hi'rflUch(* «li«'H«?r kHrimiziiliiii;;» ü (»lifdor mit bdr^tcnfcimii^eii lliUireii 
dicht hchct/t Hind und zugh'ir Ii »'iiie Menge kurzer zarter Griffel «»der 
Hii'i hi'ildeu triif^en. Im Hinblick auf diese besondere Fülderbilduug 
luiltc ich CK für j;»»re(;btfertif^t, J*syc/w HeUx zu einer besondeFcn Gat^ 
tuii^: zu crliubcn, widiei ich mich des Gattungsnamen Vochlophora be- 
dienen will und al« Oattungs- und ^\rt-l>iagiio6e für diese Psychide 
K(df((*tideM vorHclila^e : 

(ienuK: Cochloplionu 

c$ idi» dilutatis apice rotundatiRj antennis ia medio dupliciter m- 
iiiiIhUn, ttbdutniiie iiubarcuat«»» 

9 v«rmif()nniii, pedibu» ttex brevUmmiB kuurticulatb membianaM» 
H<nitiii iiiennibut, abdomino subspirali. 

Hpocsi«)«: C, Helix. 

ali« «inereiti »ubpellucadis, akuriun anterionim costiB deoen, corta 
H Heptima i^tiolo oonjunctis. 

9 (Uiimrea iti thorare infuacata/ abdfunine subnado, sine coitu feitOis. 

KriuHi maris et feminae involucro belicifonm. 

Ob (\H*khpkora IteUx als die einzige Species dieser Ckittung sich 
behuupt(U) wird, muss ubgewiirtet werden, bis männliche imU?idu« 
die!*er INyehide in der erftailerlirheu j^rosseren Aii/alil zur Vergleichung 
aufj^efuiuleu sein ^stvilen. Zwar vuniren ilie >chiieckeuhausförmi?Pf 
Säeke der (\>t /t!ofthotu ii« /ij" uusseruak ulUch, und niclit Iduss nacii dem 
ver^rhirtlenen crilii^en Materinl. womit die Raupen jiu--eriich «las dichte 
(ir\Vi>he der spirali:: ;^e\v uuthMU'u l\ohre bekleben, sondern ;ui( h w 
ihivr («lüsse und in der Form der \N ituhmjjiMi , welche je mu h dt i» 
dichter au einaiuler getlhin^ten inler weiter von einander absteheiult» 
Spir»Uvindun»;:en eine nitnlrij^ere mler höhere (.»e^talt evhalten. Da die 
4ulrt£t erwähtilen Ver»chietieiiheiten sieh innerhalb einer und derselben 
an gleichem Kuudorte jfejsammehen C%>chlophoni-Cie^iellschaft vereuiigi 
Yurliudeii« lAtinl mau sehon desiialb «ulvWii Vaneülea keine Aitbeiecb- 

IW Weibcheik dnr i^^eAkfJ^vf^ fi^tiut^ wvMkts wie das MSsaaueh^ 
3j«i'h al» Ijurvi^« n^Wteh dtm übri^;«» F^\Thideii • nach der FestspinoQi^ 
dtf« ^i-kea itt d««»M^beo tuc dvt Veipuppau^ umkclutt» liillt nach ^ 
WrwaiuUttti^ vthttie l«e^MMihie die Wre Püppmhülse Hit tki«» Ei^ 
pndt au i ei» vetUb«! al»i> da$ Weibchen Ti>n OfcAiopJktitrm ebenso wcmg 

t A. «. f. Taf xxvia rk. *s 
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wie die Weihrhcii der («aUnti^ Psyche vor dem Kierlegeu den Sack, so 
(ias8, wenn sich ein Männchen zur Hcgattuii}^: einfinden sollte . dieses 
imr dadurch die Ilefnichtung- des im Sacke verborgenen Weibchens 
w ird erreichen können, indem es mit seinem etwai« gekrümmten Hinter- 
leibe durch die obere Seitenöffiiung des schneckenhausförmigen Sackes 
eindringt. Diese Seiten «Oeffiiun^ erscheint an den Sttdcen der wcib- 
lidien Raupen fast um eine ganse Windung, von der unteren Win- 
dung ab, höher hinauf genickt als bei den männlielien Raupen, «o 
dass hieidturcfa ein Merkmai g^eben ist, an welchem die Säcke der 
««iUicfaeD und männlichen Cochlophoni'-IUupen nntmehieden weiden 
kamieD'). Da diese aeittiche Oe&ung der nribmliehen Säcke der un- 
tetcn (▼ord^w) Mündung näher, also an einer weiteren Stelle der 
Wind^geD des Sackea angebracht werden, iaC hiermit den männlichen 
BnpeD die Möglidikeit gegeben, die Oeffiiung grösaer anaulegen, 
Mb welche später die männliche Puppe sich um so leichter heraus* 
niagea kann'). Da femer nach dem Ausschlüpfen des männlichen 
SdunetterKnge die leere Puppenhülse noch einige Zeit in <Jer Oeffnung 
utecken bleibt, kann auf diese Weise das Auffinden männlicher Säcke 
erleichtert ninl das Feststellen einer vorbanden gewesenen zweigescblech- 
ögen f'nrblf>])bora-Generation ermöglielit werden. 

Nachdem jetzt durch Clm s da^ uuhre Männchen von ('nr/f//>t>/inra 
Behx bekannt "geworden if=f , sind nun atieb Anbaltspimcic ^^c^^n lx-n, 
um mit Sicherlieit die Frage lösen zu können , ob sieh nicht etwa 
unter den früheren Heschreibungen von geflügelten Psychiden die 
Männchen der Cochlophora HeUx vorfinden sollten , und wirklich habe 
ich hei der Musterung der verschiedenen von Buiiand als neu be- 
' hri ebenen männlichen Psycbiden das Männchen von Cochlophora HeUx 
erkannt. Dasselbe wurde nämlich von Hruaüd^) unter dem Namen 
Pt^che Ormuleüa beschrieben und abgebildet, während derselbe, ohne 
m ahnen, dass er das ädite Ifiinnchen der (^(Mopkora jBeiisB vor sich 
lurtte, glefehseitig eine ganz andere Psyche*) für das Männchen der 
hffehe HeKeMta mugtib (s. oben pag. 133). Durch Bbuakd erfahren 
dass jene Bfjfcke CfmmhUa von Boybr db Fokbcolombe bei Aix 
ui der Provence gefangen worden sei, ohne dass es ihm gelungen war^ 



r> Man vergleiche meine Beschreibung des weiblichen Sacken {a. a. O. pag. 37. 
Fig. 2. 3. «.a. 15, 17.) mit der von Claus (a. a. O. pag. 475. Taf. XXVIII. Fig. 1. a. 2.) 
f^&efaten DanteUung des nUnnUshen Ssokes der Coehkpkora MtHx. 

2] Vergl Claüs a. a. O. pag. 476. Taf. XXVm. Fig. 1. 3. 

3) A. a. 0. pag. 76. PI. II. Fig. 49. a. 

4) Ebenda, {»ag. 73. PI. U. Fig. 48. 
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das Weibchen und die Laire dieser interesflanten Psydie »ai^Eiifiiideii. 
Obwohl in den Flügeliim rissen und in der Färbung die von Bkiiand 
abgebildete I'Stjrhfi Cremdeila der vdu ('i.ais daifrostellten Cochlophora 
llflix nicht vullkumiiien gleicht, so stimmt da« Geäder der Flii}?!'! 
und die eigenthiimlii lie Structiir der Fühler beider Psychiden doch so 
L^'^eiiHu mit einander überein, dus» über die Identität beidpf Sdimettpr- 
Im^e kein Zweifel obwaltpn kann. Hei beiden Psvehiden « nt springen 
die sechste und siebente nach dem Flügehande verlaufende Ki])po der 
Vorderflügel von einem gemeinschaftlichen Stielet. Die Fühler der 
männlichen Cochlophor» HbUx bexeidinet ('laus'^), virie bereits erwähut, 
als »kammzähnig, ind^ sieh an den mitüeren Ringen kurze conische 
SeitenausUkufer erheben während Bruand die eigon artige Fumi der 
Antennen seiner F^ehe CremUeÜa sowohl als Spedesbezeichnuiig, wie 
als Artdiagnose benntaste. Die Abbildung, welche Broand') you dieses 
Fühlern geliefert hat, ist freilich ungenügend, wird aber duieh ose 
noch hinxugefiigte Beschfeibung in einer Weise erläutert, dam ibid 
darin die von Claus sehr genau daigestellte Fühlerbildung der dcW*- 
pkora JB^äx deutlich cbaiakterisirt findet. Bruand^) sagt naailicb: 
»Les antennes ont une forme toute exeeptionelle parmi les PsydudM; 
elles sont longues et gamies en dedans de cr^ndure« qui tohI es 
augmentant vers le milieu , en diminuant graduellement k chaque es- 
tremit^, de teile fa^ou qu' elles sont fines ä la naissance , aigues Ik h 
pointe«. 

Aus den vorhergehenden Mittheilungcn wird man sich überzeugen, 
welche V'eru in ung und Unsicherheit in Üezug auf die Feststellung des 
MännrheuH der Cochlo/j/wra Helix bislier stattgefunden liat. Trh bin 
überzeugt, dass die über die lieschalfenheit der wahren maimlichen 
CwJilophora Helix unter den Lepidopterologen herrschenden Wider- 
sprüche zum Theil dadurch veranlasst worden sind, dass man bisher 
von der Häufigkeit der männerlosen Generationen im Verhältnis» 
SU der ausserordentlichen Seltenheit sweigeschlechtiger Generationen 
dieser l^syehide xu wenig Notiz genommen hat. Nur die sorgfäl- 
tigste Beobachtung und Verfolgung der Lebensweiee dieser Psychide, 



1) Vergl. die Darstellung des Flüp^tl-Geäders von CoMi'jihma Hdix bei Ci.Ai* 
a. a. O. pag. 478. Fig. 1 1 . und von Fm/che CretmltMa bei Bkuand a. a. 0. pag '3' 
PI. m. Fig. 49, von weldier das sowohl dwdi HsaBlCH-SCBiFfBB {a. a. O. Bd. VI. 
pag. XV. Tab. XVI. Fig. 17) irie durch B&uahd (a. a. O. PI. HI. Fig. 46) abgebfldcte 
Flügel-Geider ihrer Psyche Helicmellft gftnilich abvelcht. 

2} A. a. O. pag. 478. Fig. 

3) A. a. () PI II Fig. 49. 

4j Ebenda, pag. Iii, 
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deren FortpHanzung'K - (ipschifhte in so tiefes Uuiikel gehüllt ist, 
uin! es iii("»f;lirh iiiacheii , die uns nof h fdilendon liiiclccn in der 
Erkenntniss der LrbensgeHchichte dieses interessanten Sclimetterlings 
jiuszufiilleii. Hier kann ich es nicht unterlassen zu betonen, dass 
dergleichen Untersuchungen mit der ^rössten Gewissenhaftigkeit und 
Ausdauer durchgeführt werden müssen , denn mit solchen Heiträgen, 
wie sie Millirbb zur NaturgeM^chte der I'syehiden geliefert hat, 
kann der Wissenschaft mekr gescbadet als genützt werden. Es ist 
zwar BIillierb's «Crtetion d*un genre nouveau, J^ieroruif et faistoire 
des Insectes qui le oomposent« nnr durch GbestXckbr's Jahresbnicbt 
als kurzer Auszug') in Deutschland bekannt geworden, dennoch aber hat ' 
dieselbe auf Staudihorr so viel Einfluss geübt, dass derselbe seine aller- 
dings ohne Diagnose angestellte Untefgattung Ooekl^katte» für Ptyehe 
BßHx sogleich fallen liess, als ihm naditräglich bekannt wurde, Milli^rb 
habe diese Psjchide in seine neue Gattung als ApHerona HeHemgUa 
aufgenommen-'). Ich habe mir die Mühe nehmen wollen, Milmkrk's 
Mittheilungen über Apterona Hvlicinclla mit den Erfahrungen , welche 
voji anderer Seite her über Cochlophotui Hclix gewonnen worden sind, 
in Einklang zu brin<;('n , V)in aber damit nicht zu Stande gi kommcn, 
da sich in Mii,ijkrk's Abhandlung eine zu grosse Menge von Wider- ■ 
spruchen und Unrichti'^keiten vorfinden. Zuerst muss ich hervorheben, 
dass Mri.iJERK in seiner Gattung Apterona drei ganz verschiedene 
i^sychiden vereinigt hat, nämlich I. Apterona Subtriquetrella , 2. Apte- 
r<ma HeHetttelia und 3. Apterona Fmiatrella, Ton welchen drei Species 
die erste und dritte ganz neu und nur die zweite nach Millikre*s 
Angabe mit meiner Cochlophora HeJix und mit IfERRiCH-ScHÄFFXR*8 
und Bruand'8 Psyche HeücmeUa identisch sein sollen. FaMt man aber 
MiLLiBRB*B Beschreibungen und Abbildungen der A» SubiriqueireUa 
und ISnattreUa naher ins Auge, so wird man alsbald in diesen beiden 
für neu erklärten Arten nichts anders als SoUnohia TriqueireUa F. R. 
und Talaq9oria LapiekleBa Zell* erkennen. In Folge dieser Vereini- 
gung dreier ganz heterogener Psychiden- Formen, welche gegenwartig 
in drei verschiedenen Gattungen eingereiht worden sind, war Mil- 
LikvE natürlidi genöthigt, die Diagnose seiner neuen Gattung Apte- 
rona mit einem sehr weiten Spielräume auszustatten. Indem ich hier 
die Gattungs- Diagnose von Apterona nach Mjllierk^} wörtlich folgen 



1} Vergl. Annale« de la societe Linneenne de Lyon. Ann. 1857. Tom. IV. pag. 181. 
2) 8. WiEGMAKN's ArehiT. 1898. Bd. II. pag. 197. 

3} Vergl. 8tavdinobr's Catalog a. a. O. pig. 423 : Gorrigenda et Addenda, lege 
»{Ajfterona MiLL. Ann. s.Linn. Lyon 1857. IV. p. 180)« pro ■(CocMophanee n. gen.)«. 
4) A. a. O. pag. 192. 
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lasse , werde ich nur noch weniges hinzuzufiif^en haben, um die gänz- 
liche Unhalt])ai k( it dieser neuen Gattung uath/uweisen. Apterona 
(genus novunv . Caract^rcs. Inaectes parfaits hermaphrodites ? comple- 
tement apt^res. Sexe uniquef (Jorps ä pciiK; recoiivert ou entiörement 
privc d'ecailles. Antennes tret;-fineinent ciliecs, courtes, ä articles 
distincts (ä la loupe seulenient'i . ])Hl]>f's presque nuls, trompe nulle. 
Oviducte tautot törebrifonne, tautöt plumeux. Six pattefj attach^es au 
oorselet, armees de crochets bitides. Chenilles toujours revetues d'im 
fourreau qu^elles txainent apres elles, Termifornxes, k seize pattee, dont 
le8 ^caiUeases seules propres k la muche. Lea fourreaux ou sacs, de 
fbrmes diverses, sont arrondis oa allong^s, coniques ou trigoxies. 

Von den drei Psyche -Arten, weldie Millibrb zu Jpiimma rech- 
net, ist Yon ihm allein A, Sktbirigueireäa als Jjanre mit ihiem Sacke 
und als flügelloses seclisbeiniges Weibchen beschrieben und abgdakkl 
worden*), von A, HeUemeUa^} und PSmuireUa^ dagegen wurden ssr 
die Larven und Sacke abgebildet, indem Miluärb, wie er selbrt ge- 
steht^), es unterlassen hat, die Gestalt, welche diese beiden Imectea 
im letzten Entwicklungsstadium besitzen, gehörig zu beachten. WaiuDi 
MiLLiiiRE in dem gebogenen conischen Sacke der Raupe seiner A. 
nastrella den schon von Rkaumdr*) beschriebenen Sack der Talaepork 
lapicidella Zki-i.. nicht erkannt hat, ist schwor zu begreifen. Wenn 
MiLLiKRB für seine drei Apterona-Arten als Gattungskennzeicheu »In- 
sectes parfaites hermaphrodites?« hervorhebt, so beruht seine Vermu- 
thung, dass die liieher gehörigen Insccten Zwitter neien , nicht etwa 
auf eiuer von Millikkk vorg^euonnuene Zergliederung dieser ihiere, 
sondern es wird dieses (iattungs-Merkmal von ilirn nur als Hypothese 
bezeichnet, weil derselbe von den 8ackträgern dieser l'sychiden nie- 
mals geflügelte Männchen erhalten habe und deshalb die Frage auf- 
werfen müsse : ob die Weibchen in diesem I^'alle ihre eigenen Eier be- 
fruchten könnten Millubkb kann sich also auch nicht des Gedankens 



1} Ebenda, pag. 199. Fl. I. Fig. 1. S. 3. 4. 
3) Ebenda, pag. 196. Fl. II. Fig. 1. 3. 

3) Ebenda, pag. 199. PI. II. Fig. 3. 4. 5. 

\) A. a O. pag. ini ; »11 mc reute, pour terminer ce travuil . ä donner la df- 
scription de chacunc des especes dunt je viens de parier , re^;reLlaut toutefois dt; ne 
pouvoir foumir celle dheUcmeüa et pinastrelia ä 1 etat d insecte parfait, car j'ai om» 
de prendre noto de U forme exaete de ms detix Artieul4e «oue leur demier itit» 
bten qu'it la rigueor il me aerait poeiible de lee d^criie de mtoioire. 

5} S. dessen M^moires etc. a a O. Tom. XU. Fart 1. peg. 335: »Cette capto 
de chausse est courb^e.« PI. 15. Fig. 1 — fi. 

fi) A . a. O. pag. 185 : Feconderait-il ses propres oauÜB? je n'ose ea v4iit6 hasarder 
une teile hypoth^ae. 
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entschlag-en ^ 1 , da.ss ciitwicklungstaliige Eier, welclie von jun<;trauliclien 
iusecten- Weibchen gelegt worden sind, doch wohl befruchtet sein 
müssten. Trotzdem, dass auf diese Weise ohne alle nähere Begrün- 
dung auf Hermaphroditismus hinn;'ewieseii wird, finden äolche Hypo- 
tl^sen hei den Gegnern der Partbeuogenesis immerhin Anklang, in- 
dem ihnen die Zwitterbildung stets ein willkommener Einwand ist, um, 
wie Gbbstäckbr^) gans richtig bemerkt hat, die Parthenogenesis inMiss> 
credit m bringen. Ein anderes ganz nnbaltbues Gattungs -Merkmal, 
nliinUch »Sexe unique?«, welches Millierb für seine Apterona in Vor- 
Bchlag gebracht hat, muss gleich&Us als gänzlich unpassend zurückge- 
wiesen werden, da von allen drei Spedes, welche BIilurrb ohne die ge- 
nngste Berechtigung zu einer einzigen Gattung Tereinigt hat, bereits die 
minnlichen Individuen erkannt woiden sind 3). Auch Milli^re's Gat^ 
toogs- Kennzeichen »Six pattes annies de crochets bifides« passt in 
keiner Weise auf das Weibchen von A, Helxcinella , welches bekannt- 
lich gunz rudimentüre kralleuluse Fubstuininel besitzt, und wenn MiL- 
LiERE<) voli diesem Psychiden-Weibchen sa^t : »Tinsecte parfait eclot au 
bout de ce teiiip> , et M»rt dvi fourreau ; cependant il ne le quitte pas, 
car il y demcure acr rot lie daiis un etat d'immobilitc presque complet«, 
»ü kann diese liehauptuii}^ nur auf einem GfilüchtnissfelihM- beruhen. 
Eben so wenif;;; ist Milliekk's Aufgabe riclitig, dass A. Hehcinella als 
fertijjes Insect in derselben Weise, wie die parasitischen Ilymenoptercn 
dieser Psychide, die untere giösste Wandung des Raupen-Sackes durch- 
bohren solle, um nach aussen zu gelangen. Bei dem gänzlichen Mangel 
von Beisswerkzeugen benutzt diese weibliche Peychide nach meinen 
£i&hnmgen das obere kleine Seitenloch der voiletsten kleineren Win- 
dung des Sackes , welches von ihr sdum als Raupe bei dem Ausbau 
üues Sadces o&n gelassen wird und dem Weibchen genügt, um hier 



1 Ebenda pag. 19U: »Oui, je penserais qu'il en est ainsi pour les trois insectes 

nous occupent, si toty'ours je n'avais vu ^clore des sujets compl?;temf^nt nptores, 
lesqueU, bien que plac^s isol^meut, out le plus souvent pondu des ojuls Umjoura 
'tfiondes , donnant de nouveaux insectes en tout sembUbles ä leur märe , et qu'en 
»Wim temps «ofin U ne m'svsit ixk possiUe d'spneevoir nn ssul m&le, pendant prte 
<k huit annöes d'observations assiduea.« 

2) Vergl. den Sitzungsbericht der OeMllsoliBlt naturfonchender Freunde zu Beriin 
am 15. October l^r.T pag. 25. 

Vergl. Fischer v. Rüslekstamm ■ Abbildungen zur Berichtigung und Kr- 
S^^osung der Schmetterlingskunde. ibJL pag. i>7. Tab. ^9. Fig. r. ^ von üoletwbia 
TriqiuartUa » A, SviUriqwtMt, CLAUS a. a. 0. Fig. 7 und Bruamd a. a. O. PI. II. 
Pig. 49a. <5 von Caehhpkora B^ü* «= A. JSkUemeUa, und B^ümue a. a. 0. pag. M, 
«elcher das (5 von Talaeporia LapieuhUa = A, FuuuinUa kiin beachrsibt. 

4) A. a. O. pag. 188. 
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seinen durch die in «lie leere i*up]>enliiilse abj»'esetzteTi Eier aiisser- 
ordentlieh emgesrlirunipften Leib nach aussen hindurclizuzwängeii. 

Ich kann diese Bemerkungen über CocUo^^Mra HeUx nicht sdhliessen, 
ohne den dringenden Wunsch auszusprechen» das« diejenigen Beob- 
achter, in deren Hände durch irgend einen glücklichen Zuiall 
eine zweige§chle<'litige Generation dieser Psychide gelangen sollte» 
diese Gelegenheit doch ja nicht Tetsaumen möchten, die Brut einer 
solchen Generation bis mr TÖlligen Entwicklung der ToUkomnienen 
Sdimetteriinge au erziehen. Es ist dies allerdings eine sehr schwieng 
und mühsam sn losende Au%abe, jedenlalls würde aber dadurch die 
wichtige Fiage gelost werden kennen, ob die aus befruchteten Eiern 
der ChrMophora JSfsItv enogenen Raupen sSmmtiich oder nur smn 
Tkefl als nriinnliche Individuen ausschlüpfen werden. Uebrigens wird 
sich durch das Auffinden von sweigeseUechtigen Coehlophoren-Gene* 
rationen nicht im Geringsten etwas an der Form und der inneren 
Organisarion der solchen Generationen angehörenden weiblichen In- 
dividuen geändert finden im Vergleich zu jenen Cochl«)pli(>ren -Weib- 
chen, welche männerlose Gesellsciiafien derselben darstellen. Diese 
letzteren Weibchen trairen stets ein sd vnllkommenes Gepräge des 
weiblichen Schmetterling,- mit allen charaktrnstischen Ei«^eiithunilieh- 
keiten an sich , da*ss sie jeden Angenbliek . wenn sich ein geflügelte»» 
Männchen eiuhnden sollte, dasselbe empfangen können. Der vorhan- 
dene von dem Eingang getrennte liegattungscanal mit seiner Begat- 
tungstasche und die in den Eierstöcken mit einer sternförmigen Mi- 
kropyle sich entwickelnden Eier, worauf ich schon früher aufuierksam 
gemacht babe^)» weisen nur zu klar und unabweisbar darauf hin, dass 
solche männerlosen Cochlophora-Gesellsduiften angehoiende Indivi- 
duen wahre Weibdien sind und nicht etwa als Ammen mit einem 
Pseudoova enthaltenden doppelten Keimstock angesehen werden können. 

Das Auffinden zweigeschlechtiger Generationen wird dem aufmerk- 
samen Beobachter jetrt dadurch erleiditert^ dass durcli Claus (s. oben 
p. 137) ein Anhaltspunct gegeben wordtti ist, durch welchen sich das 
mannlicbe Geschlecht einer CotMofikura Hdix schon an dem Baupen- 
Sadce TerrSth^ an dessen oberer Seiten-Oeflbung, wenn der mimi- 
liebe Schmetterling bereits ausgesddüpft sein sollte^ zuweilen noch die 
leere charakteristische Puppenhülse festhängt. Immerhin sind nach 
meinen auch in den letzten Jahren gemac^hten Erfahrungen die Miiiin- 
chcn der Cochlophora Ueltx ausserordentlich selten. Mir weuigstens i!*t 
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ei< erst einmal f^elini<rpii fs. oben p. 132) , auf eine solclie zwei^e- 
schleclitige Generation zu stu«sen, obgleich ich auf ineinen Reisen oft 
«»eniij^ Exf umonen unternommen habe, welche hauptsächlich die Auf- 
tiuduug und Musterung von ('ochloplior.i -(ienerationen zum Zwecke 
hatten. In meinen Tagebüchern finden sidi darüber folgende Mtitizen. 
Am 25. August 1858 sammelte ich bei St. Zeno ohnweit Meran 165 
Säcke der Cochlophora Helix an einer Felswand, am 2^. März 1868 
fiUirtc mich Herr Professor Vjncbns Grbdler, dem die Wissenschaft 
m viele inteiessante Aufaehlüsse über die tyroler Insecten- Fauna ?ei^ 
dinkty auf den im Sam-Thal befindHehen Johannes-Kofel, auf dessen 
nacktem Gipfel eine kleine Capelle steht ^ deren Mauern nach der 
fiifahnmg Gredlbr's von.Coohlophoia-Sacktriigem Tonugsweise g^en 
Ende ihres tjanrenlebens zum Festspinnen aufgesiu^ht weiden. Wir lasen 
394 angesponnene Gehäuse dieses Sackträgers von jener Capelle ab, 
nachdem ich mir am Tage vorher auf dem Calvarien-Beige bei Botscen 
Tergeblich Mühe «^e^^eben hatte, dergleichen Sackträger aufzufinden; 
ich beduiicvte die Abwesenlieit derselben an jener Stelle um so mehr, 
weil mir der Insectenhändler Stentz von Neusiedel vor einiger Zeit 
versichert hatte, dass er gerade an jenem Orte die Cüt lilophora- Säcke 
Sesiinimelt habe, aus welchen Ci-aus die Männchen der Cochlophora 
}hH.€ erzogen hatte. Einige Tage s])äter, am 20. März, verschaffte 
icli mir von den nach Süden gerichteten Felswänden der dicht bei 
Riva gelegenen und befestigten Anhöhe 273 angesponnene Coclilophora- 
Säcke. Auf derselben Reise bestieg idi am 19. Mai den hinter Tre- 
WBao sich hinziehenden Bergrücken^ um neben dem dort befindliche 
Tone di Tremezzo die herrliche Aussicht nach dem Comer-See liinab 
«u geniessen, wobei sich mir die Gelegenheit bot^ 211 Cochlophon»- 
SScke von dem Gemäuer des alten Thuimes abzunehmen. Nachdem 
ich er&hien hatte, dass auch in der nächsten Umgebung von Eich- 
itldt die Cochh^^ora HeUx durch Hemi Bezirks-Geriehtsrath Abmolu 
aufgefunden worden sei, sammelte ich am 14. April 1869 an dem von 
Heim Arnold mir gütigst bezeichneten, dicht vor der Stadt Eich- 
städt gelegenen Bergabhange 303 8&cke, weldie durch eine im August 
aus Eichstädt an mich eingegangene Sendung noch durch 169 Säcke 
der Cochlophora Helix vermehrt wnrden. Endlich erhielt ich im Juli 
1869 durch die Güte des Herrn Professor Zp:i,lkr lü in Grunhof bei 
Stettin frisch eingesammelte Cochlo])hora-Siicke , so dass ich also von 
sechfi verschiedenen Fundorten (\)t hlüi)hura- Generationen in Händen 
Hatte, (k'ren Untersuchung sowohl nach dem äusseren Zustancie der 
Siicke, als auch nach ihrem Inhalte mich nichts anderes erkennen 
liessen als Weib<then, nichts als Weibchen, welche, wenn sie auch 
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schon vor läugerer Zeit aüs«4^esehlüpft wami, durcii ilie hiiiterlasseueu, 
mit leeren Kiliiillen j^etiiilteii Puppeuhülseii den lieweis lieferten , dass 
sie Hrut erzeugt hatten, ich will aus dem Resultate dieser angeführteu 
Fälle nicht deu Schluss ziehen^ daas sick diese mäuiierlosen Cochlo- 
phoren- Generationen ssweifellus parthenc^netisch fortgepflanzt hatten, 
denn man könnte mir ja die Frage entgegenhalten : ob sich nicht ein 
oder das andere Cochlophora- Männchen eingeschlichen und einzelne 
Weibchen jeuw Generationen befnuditet haben konnte. Jedenfalls geht 
aus meinen MittheUungen hervor, dass die mfinnlichen Individuen der 
OoMtphora HeHse ausserordentlich selten sind, und dass der Mher 
schon von mir gelieferte Nachweis^), dass sich die Weibchen von Ooe^o^ 
phoru Heiix parlihenogenetisch fortpflanaen, durch die Entdeckung der 
Cochlophota-MSnnchen nidit alterirt werden kann. 



' 1) Vtfif^, meine wihra Futhenogeneib a. a. 0. peg. 45. 



Digitized by Google 



Zur Farthenogenesis der Solenobia TriquetreUa 

imd Lichenella. 



Als ich in den Jahren 1845 bis 1849 während meines Aufenthalts 
in Fteibuig zuerst mit den männerlosen fortpflanzungsfahigen Genera- 
tionen Ton Soknohia Tri^tteBa F. R. und JUt^eneila Z. bekannt 
geworden war, versuchte ich diese eigenthümliche Erpcheiniing in der 
Fortpflanzungsgeschichte lUeser Talaeporideii dadurch zu erklären, dass 
ich diese im jungfräulichen Zustande fortpflanzungsfiUnge Weibchen 
alü ammenartifre Wesen auffasste und den ganzen Hergang dieser 
Fortptianzungsweise mit dem Genera tions-Wecliscl in Zusammenhang 
briichte. Ich hatte diese Aiisipht durch einen Vortrag iibcr Psychiden 
in der entom iL igischen Seciion der schlesischen Gesellschaft für vater- 
ländische Cultur zu Breslau im Jahre IS50 aus einander zu setzen ge- 
sucht ') , indem ich damals noch von dem Dogma eingenommen war, dass 
die wahren Eier nur dann zur Entwicklung eines Embryo gelangen 
könnten, wenn sie vorher durch männlichen Samen befruchtet worden 
seien. Die Insecten-Fauna der Breslauer Umgegend bot mir indessen 
zur Fortsetzung dieser Beobachtung sowohl Solenohia Triqueirel^ wie 
SoUnobia lÄchenelia in reichlichster Auswahl^ so dass ich mit Benutzung 
dieses Materials sehr bald die Unrichtigkeit meiner Ansicht einsehen 
lernte und 2u der richtigen Erkenntniss gelangte, die bei diesen Talae- 
poriden obwaltenden Eigenthnmlichkeiten ihrer Fortpflanzungsweise als 
Farthenogenesis aufzufassen. Nachdem ich mir diese Anschauung durch 
Zeiglied^ngen und mikroskopische Untersuchungen zahlreicher männer- 
loser Weibchen der genannten Solenobien angeeignet hatte, imterliess ich 
es nicht, den von mir begangenen Iirtihumj paidienogenetisch sich fort- 



1) Vergl. dca Jahresbericht der genaimten Oeseliechaft über das Jahr 1850. pag. 84. 
8l«l»ol d » FMrttietiogeneais 4«r AillifopodM. 1 0 
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pflanzende Insccten- Weibchen als Ammen angesehen zu haben, öffent- 
lich zu widerrufen, wozu mir die während der Versammhing der Natur- 
forscher in Gutha am zweiten September 1851 stattgehabte 8itzuny 
der tombinirten Scctionen V (für Anatomie, Physiologie und Zoologie) 
und VI fiir Medicin , Chirurgie und Gebiirtshiilfe'i Gelegenheit bot. 
Der Inhah meiner in dieser Sitzung gemachten iMittlioihmg befindet 
sich in dem Tageblatt jener Naturforscher - A'ersanmdung • mit fol- 
genden Worten kurz wiedei^egeben : »Die häufig behauptete Fort- 
pflanzung sine concubitu bei den Psivchiden beruht bei den Gat- 
tungen Psyche und Fumea nur auf mangelhafter Beobachtung, indem 
hier durchaus nichts von der geschlechtlichen Fortpflanzung Abwei- 
chendes stattfindet. Bei der Gattung Talaeporia kommen allerdings 
Zwischengenerationen vor, doch sind dieselben anatomisch leine Weib- 
chen, die im jungfräulichen Zustande, ohne vorhergegangene Bc^t- 
tung, fruchtbare Eier legen, sich also gans anders als die Ammen der 
Blattlause verhalten.« In meiner spiter (1856) herausg^ehenen Sduifit 
über wahre Parthenogenesis habe ich ausführlich diese parthenogene- 
tische Fortpflanzung der unbefruchteten Weibchen m&merloser Gene- 
rationen von Sohnohia TriqwIreUa und Uck&MUa aaseinandergesetzt, 
wobei ich ein solches entwicklungsföhige Eier legpendes Individuum 
als wie die übrigen Sdimetterlings-Weibchen mit einer zur Begattung 
und zum Eierlegen bestimmten doppelten Geschlechtsofihung, mit wsttL 
SamenbehSlter und einer Begattungstasche ausgestattet erkannt habe. 
Dass diese männerlosen Talaeporiden- Generationen aus wafaroi Weib- 
chen bestehen und nicht als ammenartige Wesen betrachtet werden 
kouiien, wurde bekanntlich auch von Lelckaht auf das Bestimmteste 
nachgewiesen. 

Auf die Frage, wie viele männerlose Generationen bei den ge- 
nannten Solcnobieu auf einander folgen können, und unter welchen Be- 
dingungen dieselben durch zm eigeschlechtige Generationen unterbrochen 
werden, sind in den letzten Jahren durch einige Lepidopterologen, 
welche sich auch fiir die Biologie ilirer Lieblinge interessirten , wich- 
tige Aufschlüsse gewonnen worden. Ich selbst liabe es nicht ver- 
säumt^ midi durch persönlichen Vorkehr mit solchen tüchtigen Beob- 
achtern in Verbindung zu setzen, um unsere gemachten ErCfthrungea 



1) Yergl. Tageblatt der 28. Verssnunlung deutscher Maturforscker und Aerste. 

Gotha. 1S51. Nr. 3. pag. 2S. 

2 Voi <;l. Lf.uckart's Artikel : Zeugung in Wagners Handwörterbuch der Phy- 
siologie, lid. IV. iS53. pag. 95S und dessen Abhandlung: Zur Kenntnias des Oenc- 
ntioMwecliMiB und der Parthenogene^ 1858. pag. 47 (373). 
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gegenseitig auszutauschen, und so darf ich die Herfen August Hart- 
HLVNx in Müiichen und Dr. Ottmar Hofmann in Marktsteft am Nieder- 
Maiii nicht unerwähnt lassen, denen ich viele interessante Notizen 
über die Lebensweise der Talacporidcii zu verdanken habe, nnd von 
welchen die Züclitung dieser iSacktragcr seit mehreren Jahren unaus- 
gesetzt und mit bestem Erfolge b« trieben wird. 

lieber die Fortpflanznno- der ^olenobia 1 rique/reUu theilte O. Jlut- 
M.\>i>; folgende Heobaihiun<,'en mit, die ich meiner Abhandlung »über 
die Naturgeschichte der Psychiden« entnommen habe ' . .Sechs Jahre 
hindurch sammelte O. Hofmaxn^] bei Regensburg und Erlangen au 
den Verschiedens teu Orten die Sackträger von Solejiobia Triquetrella. 
Dieselben lieferten von £ude Mäiz bis Mitte April nichts als weib- 
liche Thiere, welche schon nach einer Viertelstunde ihre verlassenen 
Säcke mit £iem füllten. Innerhalb fünf bis sechs Wochen kamen aus 
allen diesen Säcken junge Bäupchen herror, deren Au&ucht, da sie 
die als Futter geieichten Flechten nicht annahmen, gSnzlich miss- 
gläckte. Im Frühjabre 1857 hatte O. HoifiiANM in Eegensbuig wieder 
mehrere l>ereits verpuppte Triquetrella-Sacktifiger eingesemmelt und die- 
selben eiliseln in besondere Scbacbtelchen vertbeilt, um dn aUenfalls 
ansBcblilpfendes Männchen von den übngen Sacktiigem entfernt au 
halten. Sämmtlichc S&cke ergaben auch diesmal wieder lauter Wdb- 
chen, aus deren Eiern später eine grosse Annlil Bäupchen sich ent- 
wickelten, deren Aufzucht mittdst junger trockner Salatblättchen dies- 
mal besser gelang. Nachdem diese SacktiSger im October ausgewachsen 
^aren, verkrochen sie sich zum Ueberwintem unter den in ihrem Be- 
hälter behndiitlicn iimdenstücken und kleinen Steinen und lieferten 
im Laufe des folgenden April wieder bloss weibliche Schmetterlinge. 
0. HoF»L\XN hatte sich in derselben Zeit fortwährend, aber vergeblich 
Mühe gegeben, männliche Schmetterlinge der Soleuohia Ti i^uetrcl/a zu 
erhalten, bis ihm endlicli getren Ende 1S58 im Keichswald hei Erlangen 
an einio^cn Fohrenstämmen festgespomienc Triquetrellen-Säcki- auffielen, 
aus denen ausgeschlüpfte männliche Puppeidndsf n hervorhiengen. Es 
wurden von ihm an demselben Platze noch Ib kStückc Puppen ent- 
haltende Triquetrellen- Säcke eingesammelt, welche, in 16 einzelnen 
Behältern aufbewahrt, 6 Männchen und 4 Weibchoi lieferten, während 
die übrigen Sacke mit Schlupfwespen besetzt waren. Die Weibchen 



Ij Diese Abhandlung befindet sich in der Berliner entomologischcn Zeitschrift, 
Jahrg. IV. 1860. pag. 1 abgedruckt, iat aber auch als Di«aertatioa unter demselben 
Titel und mSt denslbea Psginiriiim in Erlangen 1859 separat erwMeaen. 

2) Ebenda, psg. 42. 
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dieser Generation blii»ben mit gestrecktem Hinterleibe auf ihren SScken 
sitzen, wie wenn sie anf eine Begattung warteten. Drei Ton diesai 
Weibchen, welche O. Hopmann nnbefiruditet liestf, blieben 14 Tage 
lang in derselben Stellung an ihren Säcken fest geklammert, ohne Eier 
zu legen, bis sie zuletzt ganz vertntdcnet abfielen. Das vierte Weib- 
chen, welches sich mit einem eben ausgeschlüpften und ihm heijre- 
seuten Männchen begattete, begann wenige Minuten duranf mit lUui 
Eierlegen. O. Hofmann brachte zugleich ein frisch aufsgcschliipftef 
Männchen mit zwei ans unbefruchteten Eiern erzogenen Weibchen 
zusammen, welche bereits mit dem Eierlegen eifrig beschäftigt waren, 
allein dasselbe wurde, obgleicli es dii AV» iliclien einige Male um- 
flatterte, von den unablässig mit dem Eierlegen beschäftigten .Tuiir:- 
frauen nicht angenommen. Ganz anders verhielt sich dagegen ein tor 
kurzem ausgeschlüpftes parthenogenetisches Weihchen einem eben sol- 
chen Männchen gegenüber. Dasselbe gab sich mit gestrecktem Hin- 
terleibe auf seinem Sacke sitzend sogleich einer Begattung mit die«n 
Männchen hin. O. Hofmaxn theiltc femer in seinen Beiträgen zur 
Kenntniss der Farthenogenesis Beobachtungen mit, welche sein Bruder 
Ernst Hofmann bei einer an Föhrenstämmen des Nürnberger Beiehs* 
wald eingesammelten zweigeschlecbtigen Generation der Sülenobia IH- 
quetreUa anzustellen Gelegenheit gelmbt. Derselbe erzog neben 60 bis 
70 Männchen kaum 10 Weibchen aus diesen Sai^triSgem. Die SKcke der 
ganzen Generation waren ausserordentiich reich mit festgesponnenen b' 
secten-Fragmenten besetzt, woraus deutiich henroigeht, dass die Ranpen 
dieser Solenobia gerne Insecten, ' aber wohl nur im abgestorbenen Zu- 
stande als Kahnmg benutzen. Diese Bemerkung möge für diejenigen 
einen Wink abgeben, welche sich durch Züchtung bemühen möchten, 
mit eigenen Augen die XJeberzeugung zu gewinnen, dass bei dieser 
Talaeporide ^vnklich Parthenogencsis nach einem bestimmten Gesetze 
eine Rolle spielt. 

Von A. Hartmaxn^) dahier wurden seit 1S63 alljUhrlicli bis heute 
die Sackträger der iSolenohia Triquetrella, welche in der l nigel)ung von 
München an den Krcrti i])lanken des Hirsclisrartens bei N^nnphenbui^, 
der Fcisanerie bei Sehleislieini und anderer i^oealitäten sehr häufig an- 
getroffen werden, zu genaueren Beobachtungen eingesammelt, an wel- 
chen mich derselbe mit freundlicher Zuvorkommenheit Theil nehmen 
liess. Alle diese Sackträger lieferten nur Weibchen, welche stets ihre 



i; S. Entomologische Zeitung. 1869. pag. 299. 

2) Yergl. A. 'H&BTitAMK: Die Kldnachmetterlinge der Itangegend Mfinchens. 
pag. 10. f 
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Eier in die verlassenen Säcke absctzteu. ILiktmann versicherte zu- 
gleich, dass nach seinen Erfahrungen in der Münchner Umgegend nocli 
niemals ein Männchen dieser Talaeporidcn-Species angetrofFon worden 
sei. Aus allen ali^esetzten unbefruchteten Kiern dieser niauuerloseu 
Triquerrellen- Generationen sind nach weniiicn Wochen die jungen 
Raupchen ausgeschlüpft, welche in besonderen gut verschlossenen Glä- 
sern, stets getrennt von anderen frisch gesammelten Triquetrellen- 
fiaapen^ mit Flechten, todten Fliegen und anderen abgestorbenen 
Iiuecten gefüttert und gross ge/ogcn wurden. Aus allen diesen Sack- 
trägem kamen i^elmässig im April nur Weibchen zum Vorschein, 
mit denen immer ivieder der Fortpfiansungspiocess fortgesetzt wurde, 
der sich jedoch stets mit dem ganz gleichen Besnltate wiedediolte. 
hn Jahre 1868 Yexschaflfte sich Haethaivn mehrere Tiiquetrellen-Säcke 
aus der Umgegend von Nürnberg, welche einer Grenexation angehörten, 
deren Baupen sich merkwürdigerweise nur zu Männchen, keine einzige 
itt einem Weibdien entwickelten, und auch aus diesen Sacken, welche 
TOa Habtmavk abgesondert gehalten worden waren, sind nur Männ- 
chen henroigdErochen. Von diesen wurde ein irisch entwickeltes 
Mannchen mit einem gleichzeitig ausgeschlüpften parthenogenetisehen 
Münchner Triquetrellen-Weibchen zusammengebracht, worauf alsbald 
«wischen beiden die Iki^attiuig erfblgu. Das auf diese Weise befruch- 
tete Weibchen legte Eier^ aus denen schon nach 14 Tagen sich junge 
Haupen entwickelt hatten. Die Aufzucht derselben gelang vollständig, 
luich ihrer Veqnippunii; fand im Marz 1869 das Auskriechen der Ima- 
gines statt, weh he aber nur aus Weibchen bestanden. 

Ehe ich die Erfahrungen, welche in neuster Zeit über die spontane 
Entwicklung der unbefruchteten Eier von Solenohia LichencUa gewonnen 
worden sind, bespreche, muss ich vorerst in Bezug auf die systema- 
tische Stellung dieser Talaeporide einiges vorausschicken, da man bis 
auf die jüngste Zeit diesen Saektrüger, von welchem bisher nur 
nännerlose Generationen bekannt Avaren^ für eine sdlbständige Speeles 
gehalten hatte, ohne sich darum zu kümmemj ob nicht auch eine zwei- 
geschlechtige Generation zu dieser parthenogenetisehen Solenohia TOr-. 
banden sei« Diese lang venmsate zweigesdilechttge Generation hat 
nun ZbllbrI) zuerst unter dem Namen SoknoUa Pin«ii genauer be- 
sduieben, ohne zu ahnen, dass diese Solenohia als die zweigeachledh- 
tige Generation zu SohnoUa LieheneUa gehSrt. Bs ist übrigens nicht 
leicht, aus den Angaben der Lepidopterologen diejenige Sackträger- 



1] Vergl. dessen Abhandlung über: Sieben Tineaceen-Gattungen, in der JUinnaea 
•atomologica, Bd. VII. 1852. pag. 348. Nr. 3. 
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form heran ^izu^i Ilde 11 , um ^vek•he es sich hier handelt. Was das ricli- 
tip:e Erkennen der Solenohia licheiiella besonders erschwert , ist der 
I'instand, dass früher Solenohia Triqrtetrella und LichencUa nicht streng 
aus einander gehalten worden sind. So wiurde von Lixxe zuerst 
eine Tinea lAcheMÜa mit der ganz unzureichenden Diagnose : »Femina 
aptent laevis nigra« als ein auf Flechten lebender SacktrSger erwähnt, 
von dem das Arännchen noch nicht gefanden sei. Es passen diese 
Angaben auf die männerlosen Generationen, sowohl der Solenohia 2W- 
quetreUa, wie der Solenohia LicheneUa. Ob Link^ durch den Zusatz: 
»Femina magnitudine vix Cimids« das grössere Triqnetrella-Weib- 
chen oder das kleinere Liefaenella-Weibchen hat beseidmen wollen, 
ist mir wenigstens unklar geblieben, aber auch andere Beobachter 
dieser Saektriiger haben die Gfossen-Verhaltnisse dieser Linn^ischen 
lAcheneUa sehr yerschteden aufgelasst. . Dbgebr^ hat offenbar Likne*s 
Tinea lAoheiMt auf das grössere Weibchen der Solenohia Trique- 
(reUa F. R. besogen, denn seine von Tinea lAekeneUa Lin. gelie- 
ferte Beschreibung und Abbildung des SacktiSgers, des nngefliigelten 
Weibchens und haupt^hlich des Sackes passen vollständig auf Sole- 
nohia TSriquetreUa F. R., welcher Sacktitiger ebenfalls einen 4 Linien 
lun^j^en dreiseitigen und scharfkantigen Sack besitzt, und ebenfalls In- 
scctenfragmente an sich im^t , k^^^^^^ ^^'ic es Degekr vom Sacke seiner 
Tinea JAcltenella Lix. angeführt hat, während die um vieles kleinere 
Solenohia IJchenella, wie sie von den neueren Lopidopterologen aufjge- 
fasst worden ist, einen nur 3 Linien langen Sack fertij^t, welcher we- 
ni,ü:er deutlich dreikantig ist, indem sowohl seine drei Fliiclien mehr 
gewölbt und seine drei Kanten mehr abgestumpft erscheinen, und 
indem sich äusserlich an demselben niemals Inscctcnfragmeiitc fest^e- 
sponnen zeigen. Zellkr^) hat bei seiner Charakterisirung der Sole- 
nohia Lichenella Lix., auf das Citat ükgeer*s sich stützend, ebenfalls 
die mämicrlosen Generationen angehörenden grösseren Säcke der Sole^ 
nohia Triqiietrella F. K. mit ihren drei schärferen" Kanten und ihrer 
zum Theil aus Insectentheilchen bestehenden Bekleidung unverkenn- 
bar im Auge gehabt, zugleich aber auch die kleineren Säcke einer 
männerlosen Generation von Sackträgeni, welche man .in neuerer Zeit 
unter dem Ntmen Solenohia JUeheneüa begreift, hinzugerechnet, mit 
der ausdrücklichen Bemerkung, dass diese letzteren mit den Sücken 



Ii Vergl. Tjnxe: Fauna Suecica. 1761. pag:. ."^TO. Nr. 1451. 
2 S. Degeeu: Abhandlung zur Geschichte der Insecten. Bd. l\. Theil 1, 1778. 
pag. 276. Tab. XI. Fig. l bits 6. 
3} A. a. O. pag. 354. 
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Miner Soknotia PmeH die gröeste Aehnliefakeit htttten. Offenbar iBt 
aber Zeller*» Solenobta PineH nichts anderes als die zweigeschlechtige 

Generation der Solenobta LichetieUay wie dies schon von O. Hofmaxn ') 
mit richtijsreni l^icke erkannt worden ist, und so duvi niau es denn als 
einen erfreullolieu Fortscliritt hef^riissen , dass die Lepidopterologen 
gegenwärtig die beiden Formen dieser Sackträger, nämlich die zwei- 
jresrhlechtif^en und die mäi^nerlosen parthenogenetischen Generationen, 
hIs z\\ei besondere Arten fallen lassen und beide Generationen unter 
Festiialtuug der Bezeichnung und Diagnose, welche Zkm.kk zuerst für 
die zweigeschlerhti<>:e Generation festgestellt liat, zu eiuer Art als So" 
lenM» ISiieti Zell, vereinigen*). 

Durch O. IIoFMANN 3) erfahren wir, dass sich aus Solenobta Phieti 
Zell, iminer Männcheu und Weibchen in ziemlich gleichen Zahlen* 
Verhältnissen entwickeln, nnd dass, wenn nv^.^\ die liegattung- dieser 
Solenobien durch Absperren verhindert, die Weibchen ohne Befruch» 
tang keine Eier legen und erst nach 10 bis 14 Tagen, nachdem sie 
anunterbrochen auf ihren Säcken gesessen, voUstündig eingetrocknet 
rar Erde fidlen. Von Sulmobia JAchemUa erhielt derselbe*) immer 
nur wdbliche Schmetterlinge, welche gleich nach dem Ausschlüpfen 
ihre SMc^e mit Eiern iiillten. Aus diesen Eiern entwickelten sich 
nach 5 bis 6 Wochen junge Räupchen, die sich mit flechtenbewaehsenen 
Bindenstückchen aufziehen Hessen und immer wieder Weibchen lie- 
ferten, "wdche von denen der PmeH kaum su unterscheiden waren. 
Die Aehnlichkeit der Weibchen dieser beiden Soleiiobien<- Formen 
brachte O. Hofmann*) auf den Gedanken, »mit den Lichenella- 
Weibchen und Pineti-Männchen Re*»attung8 -Versuche anzustellen, um 
zu erfahren, ob nicht vielleicht a\ t ui;4;stens ein Thcil der als Solenobta 
Lichenella auf<;efiihrten jungfrauliehen Solenobien als partheno<i:enetische 
Form zu Solenobta Pitieü zu ziehen sein dürfte«. Später erhielt derselbe'') 



1} A. a. O. pag. 48: »Difite Wdbehen (der SeienelU» ZkkeMUa) nnd Ton denen 
der PümH kaum zu xinter-scheldcn» und pag. 4!) : »Vietldcht gehört diese Begens^ 

burger Solenohio 'Liclu tieUa) als ptuthiMiop'i TM tisclip Form zu Sol. Pineti.f 

2 Vergl. Hkinkmann : Die SchmtfUeningf iieuischlands u. der Schweiz. Abth. II. 
BU. 11, 1S7Ü. pag. T6 : »LichenelUi 'ml die partlienugenetisciie Form des Weibes« (von 
Solmobia Pntefe'ZsLLd ; man vergleiche femer den : Catelog der Lepidopteren det ewro-' 
Püschen Faunengebiets. 187). II. Microlepidoptera von WOCKE. pag. 267. Nr. 1336: 
i4SoUmhia Pt'firfi' Zkll. ; LichmeUa Zell, {forma c parthmogenetica}.« 
3) Vergl. dessen XatuxgMclüdite der Psychiden a. a. O. pag. 47. 
4/ Ebenda, pfig. 48. 

5) A. a. Ü. pag. 49. 

6) Vergl. deäsen Beiträge tur Kenntnjßs der Parthenogeneaiai Sn der Stettiner 
entomokgiiclien Zeitung. -1869. pag. 300. 
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von einem zwischen Nürnberg und dem seit Rösel den Zoologen wohl 
bekannten Dutsendteich gelegenen Fundorte viele Solenobien-SScke, 
welche ihrem Ansehen nach der SolenoHa Pineti angehören muwten; 
da sich aber aus denselben nur Weibchen entwickelten, ao hatten sidi 
diese Solenohien mithin als eine der S^iatobuL IMttitäa entsprechende 
INffthenogenetische Generation von Solenohia JPineU sn erkennen gegeben; 
O. HoFMANH^) konnte in der That durch Vergleichung feststellen^ dasi 
«wischen StitenoUa Lkkeneßa und Ftneä ids Baupcj Sack und weib- 
lichem Schmetterling nicht die geringsten Unterschiede au&ufinden sind, 
woTon ich mich im Jahre 1869 bei einem Besuche des Herrn O. Hofkakk 
in Bfarksteft durch FHiiung des mir von demselben vorgelegten Matodib 
auf das Bestimmteste übeneugen konnte. Leider war es Hopmann ^ 
nicht möglich gewesen, zwischen Pineti-Männchen und den aus einer 
iniiinicrloj^cn Generation ent8prun2;'enen Pineti -Weibcheu eiue i^ianm^' 
zu veranlassen, weil es ihm dun haus niclit hatte «glücken wollen, sich 
parthenogenetische Weibchen uocii vor ii^iun des Legegeschäfte zu 
verschaffen. 

Von A. Hartmann -'i wurde Soloiobia Lichenelfa, das heisst aI«o 
die parthcno<^cnetische Cjeneration der Sohnohia Pineti seit acht Jahren 
unter steter sorgfältiger Absonderung fort und fort aus unbefruchteten 
Weibchen erzogon, ohne dass je ein Männchen dabei zum Vorscheio 
gekommen war. Auch diesem unermüdlichen Heobachter hat sich 
keine Gelegenheit geboten» diese parthenogenetischen Weibchen mit 
Männchen sich paaren zu lassen. 

Durch die ZuTorkommenheit des Herrn A. Hartmann war es mir 
möglich geworden, yiele der von ihm theUs im Freien gesammelteai 
theils in Zwingern gesuchteten Weibchen männerloser Grenerationen der 
SchndUa TMqminUa \md PmmA* genauer eu uniersuchen, und swar sowohl 
als Larven, Puppen, wie als fertige Imagines. Bei den ausgebildeten 
parthenogenetischen Weibehen war ich darauf bedacht gewesen, einen 
Theil derselben vor oder nach dem vollbrachten Legegeschäfte und einen 
anderen Theü derselben, nachdem ich ihr bereits begonnenes Leg«' 
geschalt unterbrochen hatte, in Bezug auf das Verhalten ihrer Ge- 
fichlechtswerkzeuge einer genaueren Analyse zu unterwerfen. 

It h überzeugte mich , dass bei diesen Solenobien die Eierbildung 
sehr früli und die Eierreife sehr rasch in den Ovarien vor sich ;^elit. 
«bi die Weibchen derselben, sowie sie ihre Puppenhiilse verlassen haben, 
sogleich mit dem Kier- Ablegen beginnen und in kurzer Zeit sämmtliche 

1) Ebeada. pag. 301. 

2) Ebenda, pag. 302. 
3J A. a. O. pag. 13. 
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Eier al»setzen, ohxie auf eine Begattung zu. warten. Es inussea dem- 
nach alle diese partbenogenAtiselieii Weibchen gleich nach der letzten 
HSatong alle ihze Eier schon völlig reif und legefertig bei sich iOhren. 

Schon LBDCKAmT^) hat bei Solenohia Lichenella .'{der parthenogeneti- 
schen Form von Solenohia Pineti durcli eine sehr iiistructive Abbil- 
dung nachgewiesen . ila-> in den Eicrstocksröhreii der ausgewachsüuen 
weibHchen liiiupeii bereits die Eibildung sehr weit vorgeschritten ist, 
so dass die liomogene Tuuica propria derselben bereits auf ihrer inneren 
Fläche eine Epithelial-Schicht von Ivenizellen erkennen lässt, aus wel- 
cher sich später das Chorium der Eier heiTorbildet ^s. oben p. 61 1. 
Die Eianlageu füllen die Eierstocksröhren, wie dies schon von Lkuckakt 
bwnerkt worden ist, in völlig gleichmässiger Entwicklung als regel- 
mässig abwechselnde Keim fä eher und Dotterfächer von unten 
bis oben hinauf aus, daher die acht Eierstocksröhren gieichmüssig weit 
erscheinen und an ihrem obersten Ende nur mit einem ganz kurzen 
Zipfel versehen sind. Bei weiterer Ausbildiing der Eier gehen die 
DotteneUen der Dotterfiicher in den unter ihnen Uegenden Keim- 
^em voUatiindig auf mit Ausnahme der grossen Kerne dieser Dotter- 
«Uen, wdohe an der Eibfldung keinen directen Antheü ndunen, son- 
dern nur ihre Umgebung als Dottermasse dem Eikeime überliefern, 
bt die Chorionbfldung soweit nach oben foigerückt« um die stemlor' 
mige Mikropyle als Schhiss des Chorions zu bilden^ dann haben sich 
zugleich die übrig gebliebenen Kerne der Dottettellen su einon blasig- 
komigen gelblichen Detritus umgebildet, welcher mit dem oben er- 
wähnten (pag. 62) Coqjus luteum anderer lusecten jedenfalls gleiche 
Bedeutung hat. Dieser von den ] ) otrerzellen als tJeberrest zurürk- 
gebüebene Detritus befindet sich anfangs noch in den zu duuuen 
Strängen eingeschrumpften Hohlräumen der Tunica propiia, welche 
friilier als Dotterfächer die noch unversehrten Dotterzellen enthielten, 
^^piiter gelangt dieser Detritus durch allmähliches Auflösen und ^'er- 
^chwiudeu der Tunica propria in den Hohlraum der FeritoneaihüUe, 
in welcher derselbe bald früher, bald später vollends verschwindet, so 
dass also bei diesen Solenobien von den acht Eierstotksröhren, welche 
nach erlangter vollständiger Reife in jeder Böhre bis 16 perlschnur- 
förmig hinter einander gereihte Eier enthalten, nach dem Absetzen aller 
Bier und nach vollständiger Auflösung der Tunica propria und der 
Dotter&sher-Ueberreste nichts weiter übrig bläht als die Peritoneal- 
hülle, welche jetat in ihrem leeren Zustande die aus rechtwinklig 



1) Vergl. dessen Abhandlung : Zur Kenntniss des Generationswechsels etc. pag. 4^ 
1^74) Fig. 13. 
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fich kreuzenden glatten Muskelfasern zu8ammeiigo<«etzte Muskelschicht 
ausserordentlich deutlich erkennen lässt, "während die bei anderen In- 
mten - Weihchen (s. oben pug. f)?) so leichlicli vorhandene Tracheen- 
Schicht ganz fehlt. Bei dieser den Solenobien eigenthümlichen Rück- 
bildung der Eierstock sröhre 11 bringen die geleimten Eier keinen kleb- 
rigen l'cberzug mit sieh , wie dies bei anderen Schmetierliug'en der 
Fall ist. Diiss (Unn (^horion der Solenobien-Eier ein solcher Klehc>tofl' 
wirklich fehlt, kann man erkennen, wenn man die mit Eiern geiliUten 
Säcke dieser Talaeporiden vorsichtig öffnet. Es lassen sich alsdann 
die darin von Wollhaaren der cierlegenden Weibchen umgebenen Eier 
sehr leicht herausschütteln. Präparirt man von ^em noch lebenden 
Solenobien- Weibchen, welches kürzlich dae Legegeschäfl vollendet hat, 
den ganzen Geschlechts-Apparat beraüfi, so wird man die acht voU- 
tttSndig leeren Eierstocksrohren anfifidlend yerküizt finden i), was jeden- 
falls von der starken Contraction der allein noch übrig gebliebenen 
musculdsen PeritonealhüUe dieser Rohren herrührt, deren Contractions- 
ffihigkeit an einem Boldien isolirten Geschlecbts-Apparat noch längere 
Zeit fortdauert, denn ich habe sehr oft an dergleidien Präparaten die 
einzelnen Eierstocksrohren mit einer üut zuckenden Bewegung nach 
einer und der anderen Seite bin nicb umbeugen gesehen. In allen den 
vielen parihenogenetischen Solenobien -Weibchen, welche ich theils vor, 
iheils nach dem Eierlegen, und auch, wenn sie noch mitten in diesem 
Cxeschäfte begriffen Avaren, auf das Sorgfältigste mit dem Mikroskope 
durchsucht hatte , konnte ich niemals Samenfaden entdecken , we<ler 
ihr Rcceptaculum seminis , noch ihre Bui-sa copulatrix liess die Spur 
eines solchen Inhalts erkennen. Die liegattungstasche der SoleTi!*l>i;i 
besitzt überdies so durchsiclitigc Avasserhelle Wandungen, dass, wenn 
auch nur ein einziger Samenfadei? in <lerselben vorhanden gewesen wäre, 
ich denselben gewiss auf den ersten lilick erkannt haben würde. Noch 
will ich bemerken, dass ich auch niemals bei den Zergliederungen 
dieser Solenobien, mögen es Larven, Pappen oder Imagines gewesen 
sein , an irgend einer Stelle in ihrem Innern ein Organ oder die An- 
deutungen eines Organs habe entdecken können, welche als hoden- 
artige Organe zu erklären gewesen wären und auf die Anwesenheit 
Ton Hermapbroditismus Verdacht geworfen hätten. 

Da die parthenogenetischen Generationen der j^olenobta Trigw' 
treUa und ZdeheneUa, ähnlich wie bei Ooehhphora Hdix, um vieles 
häufiger angetroffen werden, als die sweigeschlechtigen Generationen 
dieser beiden Talaeporiden, so kann ich diese Schmetterlinge gans be- 



1) VcTgl. Leuckakt «. a. 0. "Big, t% 
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sonders zur licobachtung und Prütung denjenigen empfehlen , welchen 
die Existenz der Parthonogenesis immer noch als eine hpuuruhi^jcnde 
Erscheinung gilt, die sie gerne fortläugnen möchten. Wollten sich 
dieselben mit der Fortpflanzungsgeschichte der Solenobien dmch ciu« nc 
Anschauung näh^r vertraut machen, ich bin überzeugt, sie AviKlcu 
mit ihren Einwendungen, mit denen sie die l'arthenogenesis abfertigen 
zu können vermeinen, in kurzer Zeit verstummen. Auch Herni Plateau 
gebe ich den Rath, sich einmal mit diesen parthenogenetiachen Sole- 
nobien zu beschäftigen , denn hätte derselbe ■ vor Abfassung seiner 
£tude8 8ur la Parthenogenese!) auch nur eine einzige Thier- 



1} PLATK%tj's lindes etc. sind im Sahte 186S Jtu Gent encfatenen und enthalten 
nicht« andere« als cdne Zuflammenstellung der meuten bis zum- genannten Jahre 1866 
bekannt gemachten auf Parthenogeneii* tich benehenden Mitlhdlnngen und Beob- 
achtungen , welche alle mit gleichem Masse p^emef5scn werden , so das« es den An- 
schein hat , als habe sich Plateau nur an diese Arbeit gemacht , nicht um die 
gesammeltca Beobachtungen gehörig zu prüfen, sondern um denselben ausnalimslo« 
alle für die Exiitens der Parthenogcnesis sprechende Anhaltspunkte abzulAugnen ; 
und so war es denn mOglieh , das« der Verfasser dieser Studien am Schlüsse sdner 
Kritik, ton der Nichtexistens der Parthenogenesis überzeugt, die prophetischen 
^^'nite aussprechen konnte (pag. HO): Un jonr \nendra , et il est peut-^tre plus 
inochiun qu on ne Ip jit-nsc, nu res deux mots parthenoyeiwse et /ivtcrof/t'iiie dis- 
parai^ront ä tout Jamals de la science s^rieu&e.« Die letzten Worte dieses Aus- 
qwiidis lassen einen schweren Vorwurf dnrehblieken , gegen welchen gewiss viele 
protestiren werden, welche die Feststellung der Parlhenogenesis als eine sehr ernste 
und streng wissenschaftliche Angelegenheit bdiandelt haben. Wenn Pi.atkal' alle 
beobachteten Fälle, welche für Parthenogenesis ausgegeben worden sind, einer 
strengen Kritik zu nntcrwerf'en versucht hat , so ist dagegen nichts einzuwenden ; 
wenn aber Plateau uucli solche Mittheilungen kritisirt hat, welche ihm nicht im 
OriginRl, sondern nur als Auszüge oder kurze Bef^rate vorlagen, was besonders 
hiufig mit den in Deutschland beobachteten und in deutscher Sprache bekannt 
gemachten Mittheilungen der Fall gewesen ist, so halte ich ein solches Verfahren 
ffir nicht richtig, indem in einem blossen Auszuge , der noch dazu in einer anderen 
Sprache ahgefasst ist , oft sehr wiclitige Xotizen als anscheinend unerheblich weg- 
gelajisen nein können, so dass alsdann aus solchen verstümmelten Auszügen gewisse 
Tliatsachcn ganz unrichtig aufgcfasst und beurtheilt werden. Welche entstellte Form 
dergleichen Aussage und Beforate annehmen können , davon liefert Plateau selbst 
ein Paar Beispiele. Derselbe theilte nSmüch in seinen £ tu des etc. pag. 82 folgenden 
aus meiner Schrift: Wahre Parthenogenesia etc. pag. 33 entnommenen Sati 
mit : »il fSiebold) ne r^ussit a se procurer qne deux mAles de .S^. TriquetrelUi, et en- 
ture [mr r(>blif»eance d'un naturaliste coUecteur.« AIh ich diese Stelle gelesen, konnte 
ich mich durchaus nicht darauf besinnen , welchem Naturalien-sammler ich die Mit> 
theilung sweier MAnnchen der Solme^ Trtqtteirella su verdanken gehabt haben 
sollte, da ich mich redit gut erinnerte, diese beiden Solenobieu'lifSnnchen selbst 
gesammelt zu haben; wie erstaunte ich nun, ala idi ifie entsprechende Stelle in 
meiner Schrift aufsuchte und folgendes las: »nur ein einriger Fundort hatte mir 
auch ein paar Männchen von Solenobia TriqnrfrrUn geliefert." Eine andere sehr 
bedenkliche Entstellung eines Citates hat sich Platkau dadurch zu Schulden kommen 
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species, an welcher die Parthenogenesii als conatoat beobachtet worden 
i»t, sich ausgewählt^ um mit eigenen Augen deien Thun und TMibai 
SU veifolgen, er würde es unterkssen hah^ alle Fälle^ weldie «k Par- 
thenogeneds erkannt worden sind, ohne Ausnahme zn besweifieihi lud 
als Täuschungen und unvollständige» ungründliche Beobachtungen ab- 
zuweisen. Wie leicht es sich "Plktuv bei seinem gänzlichen Mangd 
eigener £r&hningeii gemacht hat» um die auf Parthenogenesis gerich- 
teten und oft mit vielem Zeitaufwandes mit unermüdlicher Ausdauec 
lind grösster Vorsieht imgestellten Untersuchungen* der vendttedmen 
IJeobachter zu verdächtigen, das möge man aus dem einen Beispiele 
cntncbmen, -welches ich aus Plateal's Studien hervorheben will und 
welches die eben besprochenen Solenobien betrifft. 

Zuerst muss ich einen Satz anführen , auf wclclien sich Tlateai: 
bei seiner Kritik der von den verschiedenen iieobachteni als Partheno- 
genesis erklärten Vorgänge besonders stützt, ohne das« die Richtigkeit 
dieses Satzes als allgemein gültig erwiesen ist ; Plateau legt nämlich 
ein besonderes Gewicht darauf, dass ein Schmetterlings -Weibchen Uebei 
umkomme, ehe dasselbe unbefruchtete Eier lege. Fi<ateau beruft sich 
dabei auf meine Beobachtung^), dass die Weibchen von Fumea mit dem 
Bierlegen so lange warten, bis sie sich begattet haben, wobei viele der 
letzteren in meinen Zwingern, in denen es zuweilen an Männchen fehlte, 
über das veigebliche Warten in ihrem jungftüuHch«! Zustande lun- 



lassen, das« die von St.Blanxaabt in den Ephumeriden der Leopoldiner ÄeaM» 
(Ann. in. 1696. pag. 64) nitgetheilte Beobachtung «ner anidieinend parthenogene- 

tischen Spinne zweimal von ihm einer Kritik unterworfen worden ist , nämlich das 
eine Mal pag, ^^'i an richtiger Stelle unter Nr. 45 als Araneidc indetenuine und zum 
zwfitfu Mak- i)ag. 59) unter Nr. 25 al<? Boiuhj/r tndetennvu'. ^N'odurch PLATEAt 
veranlasst worden ist, eine solche Verwechslung zu begehen, ist unbegreiflich; zwar 
cidrt derselbe bei Nr. 35 die Miscellanea euxioea live Ephemerid. Acad. Leopold. 
Dec. III. Ann. IX— X. 1706. peg. 26, also «nen gana anderen Band der hekaiüiteft 
Ephemeriden , ellein in diesem Bande erwähnt Albrecht bei Gelegenheit der Be- 
sprechung eines von ihm beobachteten ebenfalls anscheinend parthenogenetischen 
Sjiinners nur ganz nebenbei den von Ui.ankaaHT bereits niitgetheilten l'ali eitur 
parthenogenetischen Spinne mit Beifügung des richtigen Citats, was Plaxkai 
g&nzUcli übw^iMi heben mua. 

Eine weeentlicfae LQeke hat Platbav in seinen l&ttides offen gelaaera, indem 
von demselben Leuckart's wichtige Abhandlung: Zur Kenntnise des Gene- 
rationswechsels und der Parthenogenesis etc. gänzlich unberücksichtigt 
geblieben ist, obwohl Plateai' von der Existenz dieser schon im Jahre 1**5S ge- 
druckten Abhandlung Kenntniüs hatte, da sie derselbe in seinen Ktudes pag. 2< 
und 25 aus Lubbock's Schrift: On the Ova and Fseuduva of Insect* 
dtirt hat. 

1} Vergl. Platbav a. a. O. pag. 77. 

2) Veigl. meine Abhandlung: Wahre Parthenogenens ete. pag. 34. 
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starben^ ohne vorher sich der Eier entledi|2;t zu haben. Es kuim aber 
dieses Benehmen durchaus niclit als für alle Schmetterlinge gültig an- 
«resehen werden, auch habe ich dieses Beispiel vun Fuviea nur als Gegen- 
satz der partlif'in i<4eiictischen Solenobien -Weibchen angeführt, an wel- 
chen letzteren es mir besonders aufgefallen war'i , >ulass dieselben sehr 
bald nach dem Ausschlüpfen ihr Le^^egeschäft l)e«^innen tr. Pi.ateait 
benutzt nun diese von mir an Ftimea gemachte Erfahrung, um damit 
eine andere Erfkhrung« welche ich an jungfiäulichen Solenobien ge- 
macht habe, im entgegengesetzten Sinne auszulegen, indem er die 
Schlussfolgerung zieht 2): »Je vois \k un argument tr^s serieux contre 
1a parthteog6n^ danB ce d'un lepidoptere qui se laisee p^rir 
pltttöt que de pondre des oeufs stSriies.« Das hetsst also mit an- 
deren Worten: «weil keine unbefruchteten, sondern nur be- 
fruektete ScfametterÜngsweibohen Eier absetsen, so müssen jene 
Solenobien -Weibcben, da sie Eier abgesetzt haben, befruchtet ge- 
wesen sein, und es hat daher nichts auffallendes an- sich, dass solche 
Eier entwicklungsfähig waren«. Die nächste Folge dieser falschen 
ScUüsse war* nun, dass Plateau die Biohtigkeit meiner Angaben be- 
zweifeln musste, nämlich die Angaben, dass die von mir und Wockb 
aus Säcken der Solmuhia UeheneUa gezogenen Weibchen, welche also 
parthenogenetischen Generationen der Solenobia PineH angehörten, als 
Junfjfraucn hätten entwicklungsfähige Eier legen können, da wahr- 
Mlielaliih in einzelnen eingesammelten Säcken befruchtete Weibclien 
versteckt gewesen Avären, Plateau 3) spricht diese Zweifel mit den 
Worten aus : »Mais lä s'arretent encore les detail» , et rien ne nous dit 
cjue parmi les fourreanx recueillis il n'y en avf^it pas qui rontinssent 
«les femelles deja fecoiidces«, womit derselbe eigentiicii stillschweigend 
eingesteht, keine Vorstellung davon zu haben, welche Vorsicht von 
den Beobachtern der Solenobien angewendet worden ist, um bei den- 
mit denselben vorzunehmenden Experimenten zuverlässige Resultate 
m erhalten. Indem Plateau die von mir angeführten Beobachtungen 
Wockb's verwirft, weil sie ihm nicht detaiUiyt genug erscheinen '»), 
liefert derselbe nur den Beweis, das von ihm abgeschriebene Citat 
nicht nachgelesen zu haben, da er aus Wocke's Mittheilungen ^) ei- 



1} Ebenda, pag. 33. 
2) A. a. O. pag. 77. 
S) A. a. 0. pag. 82. 

l A. a. 0. pag. S2. 

5 Ytrgl. in dem JahresberichtL' dor Schlesischen Gesellschaft für vnterl.lndlschc 
Cultur, 1853, Wocke's Uebersicht der in Schlesien einheimischen Arten der Tinea- 
cecn-Gattungeu. pag. 182. 
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fahren haben würde, dass denelbe im November gegen $00 S&cke 
(Sacktiäger] von Sttknobia UekeneÜa eingesammelt mid im Fnijni 
glücklich duTchwintert hat, und dasa Bich diese Sackträger Anfimg Min 
zur Verpuppung festspaimen und gegen Ende des Monats Schmetter- 
linge lieferten. Wockb hat also nur Baui»en eingeeammelt; in den 
erwähnten Mittheilungen fährt derselbe mit seinem Berichte in folgend« 
Weise fort: »Wie ich erwartet hatte, befand sich unter allen auch nicht 
ein iVlUnnchen. Die Thiere begannen bald nach dem Ausschlüpfen 
ihre Säcke mit Eiern zu füllen. Xaeh etwa vier Wochen waren die 
Weibchen ausgekroclien.n llieiau» J?elit also klar hervor, dass vou 
WocKK die KfUippu einer männerlosen partheuogeuetischeu Soleaobieu- 
Geucration emge>ammelt worden sind. 

Um die Kesultate meiner mikroskopischen Analysen, welche ich 
mit den parthenogcnetischen 8olenobien vorgenommen habe, abzu- 
schwächen, bedient lach Plateai' folgender Einwendungen. Meine 
Behauptung, dass diejenigen Solenobien- Weibchen, deren Beceptaculum 
seminis von mir leer befunden woiden seien, sich nicht begattet haben, 
halte er^) aus swei Gründen für gewagt, denn das eine Mal hätte ich 
die Samentasche vor dem Eierl^en unteraucht, in welchem Falle die 
Leere des Beceptaeulum nichts beweise, weil ich ja das insect ge- 
tÖdtet hatte und mithin nicht wissen konnte, dass sich die Eier diesea 
Solenobien-Weibehens wirklich entwidLelt haben wurden. Das andere 
Mal hätte ich das Beceptaculum seminis uack dem Eierlegen leer ge- 
funden, wodurch wieder nichts beiHesen wäre, wenn die von eüiem 
solchen Solenobien - Weibchen abgelegten Eier Bäupchen geliefflxt 
haben; denn es konnte ja, so meinte Plateau, der Same, welcher 
in dem Receptaculura vorhanden war, bei der Befruchtung dieser Eier 
gänzlich auf^ebrauclit worden sein. Geireu diese Einwendungen möchte 
ich nur die Frage aufwerfen, welche S[)itztiiidigkeiten wohl Flatkai 
zu Hülfe nehmen würde, um jenen Untersuchungen entgegen zu treten, 
's. oben pag. 154), bei welchen das Receptaciiliini -ciniiiis partheno- 
genetischer, mitten im Eierlegen begriffener Soienobieu -Weibchen 



Ii A. a. O. pag. 84. II (Sieboldj nous dit, quc le receptacle du spenna ^ 
Tide, et il en d6duit que la copatation n^avait pa» eu Ueu; nuös oette oondvriiHi ^ 
hasud^, car, de deux ohoees Tune, ou bien M. de Siebold a examin6 ce »oeptade 
avsnt la ponte, et alors la vacuiti die celuind n'ezpliqne lien, puisque, comme ün- 
«ecte avait «'tö tue pour k- dissequer, lauteur ne pouvait saroir si les oeufs aiiraien: 
ete feconds ; uu bien l exanifn du receptacle a cu lieu apres la jjonte et daus ce e*» 
sa vacuite s'explique d eile memc, le tipemie a^ant ete employe ä la fecondation dtf 
ottfa. La disaection ne prottve doac den ici, d'une manitee absolue, ea fsTeur del* 
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leer gefunden wurde. Hier müsstcii , nach Plateai 's Auffassung, die 
letzten Sanieutciden jedesmal «rerade in dem Muniente aufgebraucht 
worden sein, so wie ein Solenobieii-Weibchen im Eierlegen von dem 
Heobachter unterbrochen wurde. Plateai scheint gar nicht daran «ge- 
dacht zu haben, das> tVw JSolenobien - Weibchen , an >\ eichen die Par- 
theiio^-euesis orkunut und festgestellt worden ist, mäinicrlosen Geiicvu- 
tiüuen angehorten, und dass die Ik'obachter gewissenhaft und vorsichtig 
genug sind, um sich nicht selbst zu täuschen, und zu ihren Versucheu 
die verschiedenen eingesammelten Säcke, noch während sie Raupen 
enthalten, in wohl abgeschlossenen Behältern isoliren; dass sich hier 
Männchen einschleichen sollen^ um die Zuverlässigkeit der anzustel- 
lenden Beobachtungen zu stören, das wird sich nur derjenige eiu- 
büden kdnnen, dsx überhaupt keinen Begiiff von der Sicherheit der 
Üntetsudiiuigsmetihoden hat^ mit welcher sich bei den Insecten die 
Voigange ihrer Fortpflanzungsgesdiichte controliren lassen. 



VI 



üeber die parthenogenetische Fortpflanzung bei Apus 
und verwandten Grustaceen. 



1. Parthenctgenesis bei Apus cancriformis und prodnctas. 

Nachdem ich im Jalire 1856 daxauf hingewiesen hatte dass bei 
Apm ifanorifairmMj Umnadia Qiga» und Polyphmma Ocuhts, von deucn 
man bisher noch niemalt männUche Individuen angetroffen , diese Er- 
scheinung nicht auf Generationswechsel und Ammenbüdung zaTuck- 
zufuhren sei, sondern nach näherer Untersuchung als wahre Partheno- 
gencMBis erkannt werden dürfte, und nachdem auch Leuckart im Jahre 
1&5S sich in jjleicher Weise darüber ausgetsprot hen hatte 2) , dass die 
hei Dajjhma , Ajrus, Limnadta und anderen Crustaceen- Formen beob- 
achteten Fülle von mann, rloser Fcjrtpilaiizung als Parthenogenesis 7ai 
deuten seien . blieb seit tiicser Zeit mein Augenmerk fortwährend auf 
diesen Gegenstand gerichtet. Am meisten veranlasste mic h Apm can- 
criformis, die Fortpflanzunpfsjjfescbichte dieses Kicfenfusses unausgesetzt 
im Auge zu behalten. Während dieser seit mehreren Jahren von mir 
angestellten Beobachtungen überzeugte ich mich auf das Bestimmtest«, 
dass Jipus cancriformis die Fähigkeit besitzt, sicli mehrere Generationen 
hindurch parthenogeneüsch fortzupflanzen. Ich habe bei diesen Unter* 
suchungen mit grosster Geduld und Sorgfalt theils nach männliehcn 
Individuen des Apus gesucht« theils in den weiblichen Individuen nach 
den hier etwa verborgenen männlichen Geschlechtsdrüsen oder Ge- 
schlechtssecreten geforscht, ohne dass meine Bemühungen durch einea 



I Yergl. meine Schrift: Wahre Parthenogeneais bei Schmetterlingen undBieneo. 

Leipzig 1850. pag. 

2; Vergl. Leuckakt : Zur Kenntniss des Generationswechsels und der Partheno* 
genesis. Frankfurt a. M. 1856. pag. 107 (433). 
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Kefiind dieser Art belohnt woidon ist. Mir gieiig es hierin nicht 
besser, wie den meisten meiner Vorgänger, die in gleicher Absicht den 
Apus untersucht hatten. 

Sclion SniÄT-'FKU überzengte sicli'), dass man bei unseren Kiefen- 
fussen keine eigentlichen Männchen findet, nnd da man in allen In- 
dividuen Eier antrifit^ meinte er, wird man sie alle als Weibchen an- 
scheu können, und zwar um so mehr, weil sich bei ihnen gleich nach 
dem Auskriechen, wenn sie noch wenig Linien gross sind, bereits der 
Ansatz zu den Kiern zeigt. Da aber Schäkfeh den Grundsatz fest- . 
hielt^)', dass ein unbefruchtetes Ei kein lebendiges Tliier herrorbringen 
könne, so nahm er an ^] , dass innerhalb einer jeden wdblichen Ge- 
schlechts&ffhung dieser Kiefenfiis^e ein männliches Zeugnngsglied ver- 
borgen sei, welches wahrend einer gegenseitigen Begattung, wie bei 
den Schnecken, aus der Geschlechtsöffhung hervortrete ; Sciiaffer ge> ' 
steht aber selbst, dass er niemals eine Bewegung oder Handlung an 
diesen Riefenfussen, weder bei Tage noch bei Nacht, beobachtet habe, 
welche auf ein Begatten hatte gedeutet werden können. Dies leitete ihn 
atif den Gedanken, die Frage aufzuwerfen , ob die krebsartigen Kie- 
fenfusse die BcjErattun^" allezeit nöthig hätten , oder ob sie auch ohne 
Kcffattnn^- fniehtbait' Eier von sieh treben können , almlu h wie die 
zackiLren WasserHiihe ? SriiÄi i- hcobaditcte doshall). nni diese Frage 
beantwortet zu erhalten, einzelne lebend nnd isolirt ann)ewalirt(' Indi- 
viduen; bei diesen lieobaehtuni»en glü<kte es ihm einmal, v<(n ('in(>in 
wenige Wochen alten Kiefenfusse Eier /n erhalten , ans Avelclien sich 
Junjje entwi( kclten. SniÄFFF.R »sonderte diese Jnngen wieder für sieh 
ab^% wobei es ihm gelang, dass einige fortlebten, die ihm später auch 
Eier und aus diesen Junge lieferten. Dies war ihm, wie Scuäffer 
sieh ausdrückte, Beweises genug, »dass diese Kiefenfüsse auch ohne 
Befruchtung ^fruchtbare Eier miissten in sich gehabt nnd vDn sich ge- 
geben haben II. Gleichwohl konnte er sich mit dem Gedanken nicht 



1) Yerg^. denen Monographie: Der krebsartige Kiefenfuss mit der kunen und 
langen Sehwaiuddappe. Regenaburg 1756. pag. 115« 

2 Ebenda, pag. IVi. 
:i Ebenda, pag. 117. 
4 Ehcndn. pag. 117. 
5, Ebenda, pag. IIb. 

6) BMier haben ^ese auf <Ue Fortpflanzung des .Ipi4* dch besiehenden tot- 
trefflichen Beobachtungen SchIffsk's erat in neueiter Zeit durdi das Yerstilndmss 
GerstäCKBK!« die ihnen gebührende Würdigung uud richtige SteQnng in der Reihe 

der ]>arthenogenetischt n Erf^chciTninfren <refnn(len. Vergl. (JtiRST.ÄCKER's Bearbeitung 
der Glit dcrfüRsler in ÜROXS s Cla.sscn u. Ordnungen des Thierreichs. Bd. V. Lief. 4, 
1867. pag. J72. 

Sieb otd, Parth«ii<^ii«>i» der XrUirop«dcii. j i 
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vertraut tnachen, dass alle Kiefenfiisfie bloss Weibchen seien, imd ge- 
rieth mit seinen Beobachtungen in Widerspruch, indem er glaubte 
die Kiefenfusse müssten Weibchen und Männchen suglddi Bern. 
SciiAFPER &nd bei Aptu produdus (Kiefenfuss mit der langen Schwm- 
klappe) gans ähnliche Verhältnisse wie bei Apus eancr^bnms (Kieleii- 
fuBS mit der kurzen Schwanzklappe) und warf noch einmal die Frage 
auf ^) : »warum sind alle diese Kiefenfiisse, wo nicht allein weiblichen, 
doch weiblichen und männlichen Geschlechts zugleich? Warom kann 
ein jeder, auch ohne von einem anderen befruchtet zu werden, sich 
selbst fortpflanzen und fruchtbare Eier setzen?« 

Von denjenigen Naturforschern, welche nach SciiXt FKk aufgetreten 
sind und Kiefenfüsse beobachtet und beschrieben haben, wurden diese 
merkwürdigen Geschlcchtsverhältnisse entweder nur sehr vorübergehend 
. besprochen oder gänzlicb unerwähnt mlussen. Pallas^), dem es auf- 
gefallen war, dass 160 in einer kleinen Pfütze von ihm bei lierlni auf- 
gefundene lndi\'iduen des Kiefenfusse« mit der langen iSchwanzklappe 
ohne Ausnahme mit Eiern versehen waren , bezeichnete dieselben als 
wahre Hermaphroditen. Auch Schultze^) hat unter mehr als tausend 
Individuen des Apus cancrifitrmis kein Männchen angetroffen und alle 
diese Kiefenfusse mit Eiern angefüllt gesehen. Ich muss noch besonders 
hervorheben, dass SciiuLTae, wie er selbst angiebt*) , sich mit der 
Beobachtung dieser Thiere vier Jahre hinter ^nander beschäftigt hat. 
Ihm schien es ebenfalls wahrscheinlich*), dass dieser Kiefenfuss lu 
demjenigen Arten von Thieren gehöre, welche sich selbst zu beiruditen 
im Stande sind, indem er niemsls einige Zeichen einer Begattung sn 
ihnen habe wahrnehmen können; auch er hat die zur Befiruchtung 
dienenden Werkzeuge in denselben, aller angewendeten Mühe ohn- 
geachtet, mit Gtewissheit nicht ausfindig machen können. 

Die in späterer Zeit von verschiedenen Zoologen gemachten Ver- 
suche, die männlichen Geschlechtsorgane bei Apus nachzuwdsen, fidea 
nicht glücklicher aus. Bertholu^] stimmte der Ansicht SciiÄfpsb's 



1) Bbenda. pag. 115. 

2) Ebfoda. psg. 134. 

3) Vergl. dessen Anmerkungen über einige Bttonderiieiteii SA Inteeten, in dwn 

Stralaundischen Magazin, Stück III. 17(N pag. 239. 

4} Vergl. C. F. Schut.tze : Der krebsartige Kiefenfuss in den Dresdener Gegenden, 
im neuen lianiburgischen Magazin, Stück CS. 1772. pag. 130., 

5} Ebenda, pag. 102. 

6) Ebenda, pag. 130. 

7) S. deieen Beitrftge zur Anatomie de« krebsartigea Kiefenfusses, in der bU. 
1B30. pag. 091. 
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Im, dass die Kiefenfuase Zwitter Beien» suchte »her die sogenannten 
nthen Bentelclien dieser Krebsthiere als die m&nnlichcn Ge^chleehts- 
driisen su deuten , von welchen die Befruchtungsflüssigkeit duieh sehr 
feine Gefitese in das Innere dee Thiers zum Eieistoek oder sur GebSr- 
mutter Übeigeführt würde, so dass also ein einzelner Apus in Bezug 
auf die Befruchtung sich selbst genügte. Ich habe ein Jahr später 
nachgewieseil ^) , tld^.& diese von Berthold für die männlichen Ge- 
ijclüechtsorgane gehaltenen rothen Beutelchen des Apus ein Leichen- 
product sind , nämlich nichts anderes als die zarten vom stockenden 
Blute bl.isrufürmig aufgetriebenen Kiemenblättchen des Apus. Ebenso 
^vtni^ konnte sich Zaddach's Ansicht'^] über den Herma])]iioditismus 
des Apus l^^in^iin^ versrbnffcn, indem derselbe das an einigen Wein- 
geistexamplaren im Hintericibsende aufgefundene und auf dem Kücken 
des letzten Küq)ersegmentes ausmündende maschenartige Gewebe als 
männliche Geschlechtsorgane deutete, ohne jedoch über den in diesem 
fraglichen Oi^ane enthaltenen männlichen Samen einen sicheren Nach- 
weis geliefert zu haben. Nach einer bei der Breslau er Naturforscher- 
Versammlung von Professor Retzius gemachten Mittheilung sollte es 
KoiiLAR in Wien geglückt sein, die Männchen von jlpm eanerifonm» 
zu entdecken >). Woiauf sich dies^ Entdeckung gründete, ist nicht 
weiter bekannt gewoiden. Auch Burmeistbb, welchem Kollab einen 
mSnnlichen Apus übersendete, hat sich über das Verhalten der Ge* 
schledatswedueuge dieses Apus - Bffftnnchens nicht ausgesprochen*). 
Ebenso wenig konnte eine höchst unzuverlässige Nachricht über Auf- 
findung von Apus -Männchen genügen, welche duich Le Coktb zu 
New-York im Jahxe 1845 mitgetheilt wurde. ]>erselbe>] beschrieb 
einen Apus Umgieandaius von 1 ,5 Zoll Körperlänge , den er in einer 
kleinem seichten Lache der Rocky Mountains entdeckt hatte. Da kdn 
einziges der in ungeheurer Anzahl vorgefundenen Individuen dieses 
Apus Eier in sich trug, so sind liini dieselben sämmtlich als iVlauucheu 
erschienen. 



1) S. meine Abhandlung: Ueber die rothen Beutel des Apus cancriformis , ia 
der Isiä. 1831. pag. 429. 

2) Vergl. d«8sen BxBMrtatton : De Apodis cancrifonnis «attonie et Uatoris evo- 
luttonU. 1841. psf. 63. Tab. I. Fig. 15. 16. 

3) Siehe den Amtlichen Bericht über d. Versammlung deutscher Natuifonoher etc. 
sa Breslau im September 1833. pag. 56 und Isis. pacr. 680. 

4) Vergl. Burmeister : Die Organisation der Trüobiten. 1S43. pag. 45. 

5} Vergi. Le Conik ; Description of a new Speeles of Apus , in Sillimak's 
American Journal of edenoei and arte. See. Ser. 1846. Vol. II. pag. 275, oder ia 
Annele of tbe Lyeeum of natural hietorx of New-York: Vol. IV. 1848. pag. 155. 
Plate IX. 
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WiShiend nun bis anf die neueste Zeit die mfinnlichen Geschlechts^ 
Werkzeuge Ton Apus verborgen blieben, mu66te sich mir und Lbuckast 

die Frage aufdränjsren, ob nicht diese räthselhafte Erscheinung durch Par* 

theno^'enesis zu erklären sei. Es gereichte hierauf den Gegiiem der 
Farthenogeuesis zu einer Art Genugthuun^^ dass um dieselbe Zeit, im 
Juli dcB Jahres IST)?, von Kozi bowskt in Krakau die männlichen Ge- 
schlechtswerkzeuge von rtnirnfs,rfnis und zwar nicht in Verbin- 
dung mit weiblichen Gosclileditf^organen etwa an hermaphroditischen, 
sondern vielmehr an rein männlichen Kiefeufüssen wirklich entdeckt 
worden sind •} . 

Auf mich machte diese Entdeckung nicht etwa den deprimireudcn 
Eindruck» als wenn dadurch die von mir und Le\ ckart festgestellte 
Farthenogenesis erschüttert worden wäre, denn wir haben mit der An- 
nahme einer Parthenogenesis keineswegs ausgesprochen, dass die Er- 
scheinung von parthenogenetisch sich entwickelnden Eiern ein fär 
allemal die Befrachtung ausschliesse. Ich berufe mich in dieser Be- 
ziehung auf die von Levckart in seiner Schrift über Parthenogenesis 
angestellten Schlussbetxachtungen, wo derselbe darauf hinweist^, dass 
die Parthenogenesis in der Lebensgeschichte der verschiedenen Thier- 
arten auch eine verschiedene Bedeutung hat, dass bei einigen Insccten 
die parthenogenetische Fortpilanztmg nur selten und mehr zufällig als 
constant eintritt, während wieder bei anderen Insecten regelmässig 
mehrere Generationeh durch parthenogenetische Fortpflanzung auf 
einander folgen. Derselbe hebt dabei ausdrücklich hervor, »daiss da* 
Ei. das die l'artiicnoü:cnesc vermittelt, nicht bloss der spontanen Ent- 
wicklung fähig ist, wie eine fcipore, sondern nuch zugleich die Mög- 
lichkeit einer Befruchtung' zulässt und nacii aller Wahrscheinliclikcit 
auch w irklich von Zeit zu Zeit befruchtet wird.« Diese Anschauungen 
über Partlienogcnesis , welche sich auf direete Experimente und anf 
dabei gewonnene Resultate stützen, hat LKvmfi abzuschwächen ge- 
sucht, indem er sich darauf beiief, nur »der Umstand, dass die männ- 
lichen Krustenthicrc nur zu gewisser Jahreszeit auftreten und von 
einigen Arten lange Zeit gar nicht gefunden wurden, habe zu der 
All sieht Veranlassung gegeben, dass für manche Gattungen gar keine 
Männchen existirten«; und dass ich darauf hin den Satz ausgesprochen 



1) Vergl. Kozi ROwsKi ; lieber den männlichen Apus cancrifomiis , ein an i'e 
Versammlung der deutschen Naturforscher in Bonn gerichtetes Sendschreiben, i» 
Wiegmann « Archiv. 1K57. Bd. 1. pag. 312. 

1 A. a. O. pag. 108 

:)} Vergl. LetdiG: Natu^ieschichte der Daphniden. 1860. pag. 58. 
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bitte, »data nach nShmr Untefsuchuog die bei niederen Grastaceen 
TOfkommende Fortpflanzung sich als „wahre Partheju>geiiesis'' heraus- 
stellen dürfe«. Diese meine Ansicht soll mm nacli Leydig's Meinung 
dadurcli ihren Halt verlieren, dass zu den drei Gattuiii^-en Apus, 
Limaadia und Polyphermis , welche ich uU diejenigen aufzählte , bei 
denen nur Weibchen vui kommen «sollen , auch exquisite Männchen 
unterdessen bekannt wurden. Ich kaun nicht zu£,'eben, dass nach der 
Entdeckung der laufjc vemiissten Miinnchcn jener Krebse die bei den- 
f^elben wahrgenommenen parthenogenetiiiclien Erscheinungen nur lÜr 
eine blosse Täuschung zu erklären seien, sondern ich wiederhole noch- 
mah, dass nach den gemachten Erfahrangen die Parthenon^enese keines- 
"wegß durch das Auftreten von zweigesclileehtiger Fortpflanzung aus- 
geschlossen wird. 

Da ich selbst bis zu jener Zeit, in welcher Kozubowski seine 
EntdedKung der männlichen Kiefenfüsse bekannt machte, noch nie 
männliche Individuen unter vielen tausend von mir gemusterten Kiefen- 
fussen in die Hände bekommen hatte^ ersuchte ich Herrn Kozubowski^ 
mir einige Exemplare der von ihm bei Krakau au%efundenen männ- 
lichen Kiefenfüsse zur Untersuchung mitzutheilen. Derselbe hatte die 
Crute, mir unterm 38. Juli 1858 mehrere männliche Exemplare des 
Apm eancriformi» in Weingeist zu übersenden. Sie waren in derselben 
Ffütze gefangen, aus welcher Kozubowski ein Jahr Mher die ersten 
männlichen Kiefenfüsse erhalten hatte. Die Sendung bestand aus voll- 
kommen gut conservirten Exemplaren und enthielt ausser einigen sehr 
gross ausgewachsenen weiblichen Intlividuen 22 erwachsene Männchen 
des Ajms amcriformis , an denen ich mich auf das Bestimmteste von 
der Richtigkeit derjenigen Angaben überzeugen konnte, wehlu K';zr- 
HowsKi in dem oben erwälmten Aufsätze über die Anordnung und den 
feineren Bau der männlichen Fortptlanzungswcrkzeuge des Apus canct'i- 
/ormts mitgetheilt hatte. 

Die von Kozubowski gemachte Entdeckung der Männehen des 
Aptis cancriformis wurde ein paar Jahre später von BnijHL ^) bestätigt, 
welche am 7. März 1860 der zoologisch -botanischen Gesellschaft in 
Wien mittheilte, dass auch er in Pesth die liflännchen des Apus cancri" 
fornUs £R8t jedesmal, wenn er Apus fischte, gefunden habe. Einige 
Jahre später hat Lubbock') das Glück gehabt, bei Font de TArch ohn- 

1} S. die Verlundliuigeli der soologiseh-botBoischen GeieUsohsft in 'Wiea. Bd. X. 

1860. Abhandhinf^en. pag. 120. 

2) Veig:l. LUBBOCK: Notes on Aome new or Uttle-known Speeles of Freshwater 
Entomostraca, in den Transactioa» of the Liuaean Society of London. Vol. 24. Ibü4. 
pag. SOG. 
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ireit Bouen in einer Ffutse eine groflse Anzahl von jifiKi pfoduchu stt 
entdecken^ unter welcher derselbe eine betriUshdiche Menge als Wkast* 
eben halte erkennen können. Mir selbst war es zuerst im Jahre 186& 
veigönnt» lebende Männchen von Apus productut und tm Jahr daiauf 
lebende Minnchen von Apu8 eanerifirmiB in die Hände zu bekomraen. 

Herr Küzuhoa^ ski tlicilte mir über das Verhältniss der männlichen 
2u den weiblichen Individuen der im Juli des Jahres 1858 angetroffenen 
Apus-Generationen folgendes brieflich iiüt. 

£s wurden von Kozubowski im Jahre 1858 gefangen: 

am 20. Juli 36? und \ 2S. 
» 21. » 47 ^ » 2r. ^. 
» 23. » 52$ » 15 5. 
» 24. tt 25 $ i> 9$. 
» 25. » 25$ » 14 5. 
)b 26. »210$ » 79^. 

S. 895$. S. 154 <J. 

Kozi iJüwsKi hatte also im Juli 1858 unter 549 Individuen Kiefen- 
fiisse 154 Männchen angetroffen, während derselbe'] ein Jahr friihei 
in demselben Monate unter 160 Kiefenfüssen nur lü Männchen gezahlt 
hatte , so dass das Verhältniss der Männchen zu den Weibchen von 
10 Frocent des Jahres 1857 im folgenden .Tahre auf 28 Procent ge- 
stiegen war. Gleichzeitig waren nach Kozubowski*s brieflicher Mit- 
theilung von Professor Brühl aus einem anderen Fundorte bei Krakau 
Apus cancriformia in Bezug auf die Zahlenverhältnisse der Männchen 
und Weibchen zu einander untersucht worden, wobei sich unter 192 
Individuen nur 1 Männchen vorfand. Nach Brüml's Angaben 2] über 
das Zahlen -Yerhliltniss der l>eiden Geschlechter des bei Pesth häufig 
gefischten J^ma can&iformie hielten die IM^nchen die Mitte zwischen 
It und 14 Pkocent. Lubbock') dagegen zählte unter 72 Individuen 
des Apu$ produdus 33 Männchen und 39 Weibchen. 

Aus diesen unbeständigen und sehr ungleichen Zahlen -Verhältnissen 

der männlichen und weiblichen Kiefenfüsse zu einander darf man wohl 
den Schluss ziehen, dass in den verschiedenen A])us-Generationen die 
männlichen Individuen bis zu einer gewissen Höhe zunehuieu und von 
da wieder bis zum gänzlichen Verschwinden abnehmen. Wie lange 
und M'ie viele männerlobc oder agnme Generationen von A])us alsdann 
auf einander iblgeu, bis sich w ieder allmälilich männliche iudividuen 

1} A. a. O. pag. 314. 

2} Vergl. die Verhandlungen der sooTog.-botan. Gesellechiift a.a. O. pag. 120. 
3) A. a. O. pag. 207. 
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emfinden, und von welchen Bedingungen dieses Auftreten, Ver- 
schwinden und Ausbleiben männlicher Kiefenfüsse abMngig ist, war 
mir bis jetzt ein nicht zu ergründendes BSthsel geblieben* 

Herr Koziibowski machte in seinem Sendschreiben*) darauf auf- 
merksuiii, tlass die vollkommen ausgebildeten Mäimclicii der Kiefen- 
füsse im Vergleich zu ihren reif entwickelten Weibchen um die Hälfte • 
kleiner als diese sind. Audi die von Kozd; »w im mich gesendeten 
Männchen des Apus cancriformis •waren cIanus kleiner als die gleich- 
zeitig mit ihnen «^efunj^enen und cin*»'eseiideten Kiclentuss -Weibchen. 
Ich will hier bemerken, dass ich, um die Grossen -Verhältnisse der 
verschiedenen Kiefenfüsse gegen einander zu vergleichen, nicht die 
Lange des segmentirten und contractilen Leibes dieser Thieie zu messen 
pflege ; indem die Leibes -Segmente von gleich gross ausgewachsenen 
Kiefenfüssen theils durch geringexe od^r 'jrrössere Mengen ihres Darm- 
Inhaltes 9 theils durch verschiedene Entwicklungszustände ihrer Ge- 
echlechtswerkzeuge bald niher an einander. genickt sein, bald weiter 
von einander abstehen können, wodurch die Übigenmessungen ihres 
Leibes sehr unsuverlftsstge Besultate liefern werden. Aua diesem Grunde 
habe ich es vorgezogen, bei den Grossen -Verhältnissen eines Apus 
mich jedesmal an den Umfang des starren Rückenachildea desselben 
ztt halten, und die Entfemimg der Mitte des bogenförmigen Yorder- 
randes von der Mitte des halbmondförmig ausgeschnittenen Hinterrandes 
des Rückenschildes festzustellen. Unter Benutzung dieser Messung»« 
methode fand ich die Mittellinie des Rückenschildes der fünf aus Krakau 
erhaltenen weiblichen Kiefenfüsse 29, ;u und 36 Millimeter lang, wäh- 
rend die Mittellinie des Riickenschildes von 18 männlichen Kiefenfussen 
(Icrselbeu Apus-Generatiun aus Krakau 17, 19, 20 und 23 Millimeter 
lau«; wiir. Auch ich habe bei Apus cattcrtjhrmis und productus stets die 
^MHTinchen um etwas kleiner als die Weibchen angetroffen. Hiermit 
stunmt nun Li iujoc k's Aiini'abc^i niclii überein, indem die von ihm 
beobachteten Männchen des Apus productus grosser gewesen sein sollen 
als die dazu gehörigen Weibchen. Dieser Widerspruch verliert aber 
dadurdi an Gewicht ^ dass Llbbock hinzugefugt hat, die Weibchen 
feien wahrscheinlich noch nicht ausgewachsen gewesen und hätten die 
Männchen erst späterhin an Ghrösse übertroffen. Wenn nun auch die 
männlichen Kiefenfüsse nicht ganz die Grösse ihrer Weibchen erreichen^ 
so bleiben sie in ihrem Wachsl&ume doch keineswegs so zurüdL, dasa 
man sie Übersehen oder wohl gar für noch nicht ausgewachsene und 



i; A. a. O. pag. 314. 
3) A a. 0. pag. 208. 
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unreife Weibchen halten könnte. Ich kann versichern, dass ich es 
gelernt habe , die männlichen Apus-Individuen , Avelche äusserlich den 
weiblichen Individuen mit Ausnahme des eilften Fusspaares ausser- 
ordentlich nahe stehen, auf das bestimmteste herauszufinden, auch 
wenn sie eine viel geringere Grösse als die angegebene erreicht haben 
sollten. 

Ich hebe dies alles deshalb hervor > weil ich seit dem Jahre 1&57 
in Unterbrechung, aber seit 1864 alljährlich regelmässig das Vor- 
kommen Ton Generationen .des jipua caneriformü an einem und dem- 
selben Fundorte aufmerksam beobachtet habe und unter diesen Gene- 
rationen bis heute (Herbst 1869] niemals auch nur ein einzige« 
männliches Individuum habe herausfinden kchinen. 

Dieser Apus- Fundort, dem ich seit sechs Jahren muKUsgesetst 
meine Aufmerksamkeit zugewendet habe, befindet sich in einem Thal- 
einschnitte bei dem ohnweit Forchbeam in Mittelfranken gelegenen 
Dorfe Gosisberg und besteht in einer mit mehreren A^ertiefungcn ver- 
sehenen LehmpfUtze, deren Wasser, wenn solches vorhanden ist, stets 
eine trübe lehmgelbe Beschiiffciihcit besitzt. Diese Pfütze, ;in welcher 
-sveder ein freier Zu- nocli Abfluss von laufendem Wasser wahrzu- 
nehmen ist, trocknet jedes Jahr gej^cu den Hochsommer hin voU- 
stäiulig aus und füllt sich aile Frühjahre von ueueiu wieder mit tiiibcu 
lehmgelben Wassennasseu, die sieh, nach dem Auj^trofknen der Tfütze, 
in nassen Sommerjahreu wiederholt an derselben Stelle ansammeln. 

Hei dem allmählichen ^'erscliwinden des Wassers bleibt in den ein- 
zelnen Yertiefuiiy;en der erwähnten Ptütze längere Zeit etwas Wasser 
stehen, in welchem alsdann die zahlreichen Individuen des Apu8 cancri- 
formis vor dem gänzlichen Verschwinden des Wassers dicht au einander 
gedrängt angetroffen werden. Mit diesem Apus kommt al][jährUch in 
derselben Pfütze Branchipus sfuffnalü in noch grösserer Anzahl zur 
Entwi(klung, welcher bei dem Austrocknen i)er Pfütze in GeseUscbaft 
des Apus den g^meinschaftUcheu Untergang zu erwarten bat. Unter 
diesen Branchipus-Generationen habe.ich niemals männlicbe Individuen 
vermisst, ja, immer waren die Manneben in verhältnissmässig sehr 
grosser Anzahl vorbanden. Diesem Auftreten des Bratwhynu Hagnalu 
mit immer sich wiederbolender gleicher Anzahl von männlicben und 
weiblichen Individuen gegenüber mussten mir die männerlosen Gene- 
rationen des Apm caneriformis nur noch mehr auffallen und meine 
Begierde anregen« zu erfahren, wie lange wohl diese weiblichen Apuä- 
Generationen den Einfiuss n^nlicher Individuen entbehren könnteu^ 
denn ich war durch diese Musterung so vieler auf einander folgender 
Generationen von Apus cancrifoimis , an deren zahllosen Indinduen 
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ich niemals die am eilften FuBftpaare befestigten Eiertaschen vermisste, 
zu der bestioamteii üeberzeugung gelangt, dass ich es hier fortdauernd 
mit Jahr aus Jahr ein wiederkebr^den männerlosen Generationeil von 
parthenogenetisch sich fortpflanzenden Apua -Weibchen zu thun hatte. 
Oa ich duzeh Kozubowsxi in Erfahrung gebracht, dasa bei dem Auf- 
tieten von männlichen Kiefenfussen die Zahlenverhaltnisse mannlicher 
und weiblicher Individuen solcher zweigeschlechtiger Generationen sehr 
renchiedener und unglacher Axt sein können, so begnügte ieh mich 
in den letzten Jahren nicht melir damit, eine beliebige grössere Anzahl 
Ton Apus aus jener Gkissberger Ff&tze au durchmustern und nacb dem 
Gescblechte zu bestimmen, sondern ich nahm zugleich ganz genaue 
Zahlungen vor und fieng sogar sammtliche Apus-Individuen zur Prüfung 
aus der Pfütze heraus, um mir auf diese Wdse dne vollständige Heber- 
acht über die Geschlechtsverhältnisse aller vorhandenen Apus-Indi- 
"viduen zu verschaffen. Tiotzdem <i,clan^ e>; mir aucli bei diesem Ver- 
fahren nullt, unter diesen von mir untersuchten äusseiJst zahlreichen 
lüdividueu des Apiis cancrifonnis ein Männehen zu entdecken. 

Ich habe die ücschlechtsverhältuisse der Gossberger Kiefenfiisse 
mit wenigen Ausnahmen au Ort und Stelle selbst untersucht ; nur 
einige Male Hess ich mir grössevo Mengen derselbt n durch t iiK u Ge^ 
hüIfiMi vüii Güssberg' nach Müuciieu senden oder bringen; da der Ort 
Gossberg nur eine kleine Stunde von der Eiscnbaimstation Forchheim 
eutfernt ist, gelang es leicht, diese Thiere lebendig bis München zu 
trau&portiren, wo ich sie also noch ganz frisch untersuchen konnte, 
obwohl man auch im Stande ist, an in Weingeist aufbewahrten Kiefen- 
füssen das Geschlecht sowohl äusserlich als auch innerlich durch Zer- 
gliederung und mikroskopische Untersuchung mit völliger Sicherheit 
zu bestimmen. 

Um den Lesern dieser Mittheüungen eine Einsicht zu geben, in 
vdcher Weise und Ausdehnunjg diese Untersudiungen von mir vor- 
genommen, hebe ich aus meinen Tagebüehem über die durch mich 
auf ihre Geschleditsverhältnisse genau geprüften Apus -Generationen 
der Gossberger Lehrapfötze folgende Notizen hervor. 

1, Im Jahre 1857 fand ich am 11. Juni die Apus-Pfutze von Goss^ 
beig sehr wasserreich und mit Kiefenfussen sehr reich besetzt, so dass 
ich dieselben zu Hunderten sammeln konnte. Bei den grösseren Exem- 
plaren betrug die Lange der Mittellinie des Bückenschildes 16 bis 
18 Millimeter, bei den kleinsten Exemplaren 7 bia 8 Millimeter. Alle 
untersuchten Individuen waren Weibchen. 

2. Im Jalire 1S.')S sammelte ich aus derselben Pfütze am 4. Juni 
mehrere Hundert Individuen des Apus camrifoitnis , welche bereits 
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ziemlich heningcwacbsen waren, die MittelHnie ihres Ruckenschildes 
besass durchschnittlich eine Länge zwischen 16 bis 23 MilHmeter. Alle 

diese Kiefenfiisse waren ohne Ausnahme Weibchen, welche ihre beiden 
Tabellen mit rothen Eiern gefüllt hatten. 

3. Im Jahre 18Ö4 besuchte ich denselben Apus-Tümpel am 8. August 
und fand denselben im Austrocknen begriffen. Ich fieng alle vorhan- 
denen Kiefenfiisse, 79 an der Zahl, heraus, welche zu einer ansehn- 
lichen Grösse ausgewachsen waren und t inc T,änge von 22 bis 23 Milli- 
meter in der ^Mittellinie ihres Rürk( biltles besassen. Alle diese 
79 Individuen gaben sich als Weibchen zu erkennen. 

4. Im Jahre IS 65 bemerkte ich am 23. Juni in der Gossberger 
Apus- Pfütze das Wasser bereits im Abnehmen begriffen, aber doch 
noch sehr reich an Apni» eancrifonm» und Branchipus stagnalis. Ich 
Hess den Tümpel ganz ausschöpfen und gab mir dabei die grösste 
Mühe^ sttmmtlidie Apoden und Branchipoden desselben in meine Ge- 
walt zu bekommen. Ich erhielt auf diese Weise 5796 Kiefenfusse und 
2576 Hfandiipoden. Am 27, Juni war der Tümpel vollkommen aus- 
getrocknet. Die Kiefenfiisse boten die yerschiedensten Ghrossen dar, 
die grossten Individuen hatten eine Länge von 20 bis 30 Millimeter, 
die kleinsten eine Lünge von 6 bis 7 Millimeter in der Mittellinie des 
RUckenschüdes. Ich habe alle diese 5796 Kiefenfüsse auf das Genauste 
untersucht und alle als Weibchen erkannt. Zugleich trennte, ich auch 
die 2576 Branchipoden nach ihren Geschlechtem und zählte 1185 Männ- 
t heu und 1391 Weibchen. Später erhielt ich aus Gossberg die Nach- 
richt, dass sich dort am 21. August die Apus-Pfiitze seit dem 27. Juni 
zum ersten Male MTieder mit Wasser gefüllt hätte, und dass in dem- 
selben am 2. Septembei wieder viele kleine Kiefenfüsse zu bemerken 
gewesen wären, nachdem sich vier Tage früher kleine Branchipoden 
gezeigt hätten. Die Pfütze trocknete jedoch bald wieder ein, dennoch 
konnte man am 16. September 64 Kiefenfüsse dieser zweiten Apus- 
Gcneration einsammeln. Dieselben wurden mir in Weingeist wohl 
erhalten zugesendet und zeigten eine Länge des Rückenschildes voti 
11 bis 30 Millimeter, von denen die i;r(>Hsten Individuen ohngefähr 
25 Tage alt gewesen sein konnten. Die Untersuchung dieser 64 Kiefen- 
füsse eigab ebenfalls nur Weibchoi. 

5. Im Jahre 1866 fischte ich am 22. Mai aus der Gossbeiger 
Lehmpfütze 223 erwachsene Individuen des Apus cancrifoinds^ nach* 
dem sich erst mit dem eingetretenen Früfalingswetter desselben Jahres 
der vorher gänzlidi ausgetrocknete Tümpel von neuem mit Wasser 
gefüllt hatte. Diese Kiefenfusse; von welchen ich die meisten lebendig 
hieher nach München habe bringen kennen, besassen auf der Mittel- 
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linie ihres Rückenschildes eine Länge von 23 bis 29 Millimeter und 
waren säinmtlich weiblichen Gesclilechts. Eine zweite Sendung von 
994 Kiefenfu8sen aus derselben riiitzo erliielt ich durch meinen Ge- 
hülfen, der dieselben am 7. Juni an Ort und Stelle g-efischt liatte. 
Sie waren sämmtlich Weibchen und hatten eine Riickeuschildlänge 
von 7 bis 22 Millimeter. 

6. Im Jahre 1867 wurden mir am S. August 313 in der Goss- 
1>erger Lehnipfütze g^efangcnc Kiefenfüsse lebend überbracht, welche 
gross ausgew achsen waren und ohne Ausnahme von mir als Weibchen 
erkannt wurden. 

7. Im Jahre 1868 wurde mir am 26. Mai aus derselben I^fntze 
ISH ausgewachsene KiefeufUss^ in Weingeist gesendet, welche sich alle 
als Weibehen herausstellten. 

8. Im Jahre 1869 traf ich am 28. Mai die Apus-Pfütse von Goss- 
beig el>en im Austrocknen begri^^> dieselbe enthielt nur noch 21 
mittelgroese weibliche Kiefeniusse. Nachdem sich derselbe Tümpel 
wieder mit Wasser gefüllt hatte, lieferte er mir am 10. Juli 186 grosse 
weibliche Kiefenfusse und am 25. August, nachdem alle darin befind« 
lidiea individuen susammenge&ngen woiden waren, noch 742 weib- 
Me Kiefenfusse von Terschiedener Grosse, indem die kleinsten Indi« 
▼iduCT auf der Blittdlinie des Rückenscbildes 9 Millimeter, die grössten 
dagegen 22 bis 27 Millimeter lang waren. Die Gesammtsnmme dieiser 
Kiefenfiisse betrug mithin 928 Weibchen. 

Ich habe mich übrigens mit diesen tJntersuehungen nicht begnügt^ 
aondem bin darauf bedacht gewesen, mir noch von anderen LocaUtäten 
über die Gescldechtsverhältnisse von Apus Aufschlüsse zu verschalFen, 
wobei es mir glückte, auch auf zweip^eschlechtige Apus -Generationen 
2u stosBen. Es war mir das Auihudeu von solchen mit manuliclieu 
Individuen ausp^estatteten Generationen von grosser Wichtigkeit, weil 
n*h mich dadurch überzcuu^te . dass man bei Apus das miinnliche Ge- 
schlecht, ganz sicher teststellcn kann und dass, wenn bei diesen Unter- 
Hirluni£?en miiiiuhche Kiefenfiisse unter tvicIikj Hände gekommen, die- 
selben gewiss nicht Ton mir iibersehen werden konnten. 

liei der Musterung grösserer Mengen von Kiefenfüssen aus an- 
deren Gegenden Europas habe ich folgende Resultate erhalten. 

9. Im Jahre 1861 erhielt ich bei meiner Anwesenheit in Prag 
duxch die Güte des Hm. Dr. Fkitscii 243 erwachsene Individuen des 

cancriformis , welche derselbe am 26. Juli desselben Jahres aus 
emem mit trübem Wasser gefüllten Chaussee-Graben bei Bjechowic 
(swei Stunden von Prag} gesammelt hatte. Bei näherer Untersuchung 
eikamite ich diese Kiefenfiisse sämmtlich als Weibchen. Am 28. August 
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trafen wir an denselben Fundorte, obgleich derselbe Graben noch hin- 
reichend mit Wasser gefüllt war, leider keinen einzigen KiefenAus 
mehr an. 

10. Im Jahre 1S64 fischte ich am 9. August aus einer Lehrnpfötse 
bei Hnick ohmvcit Ei laugen, ^velche mir als Wohnort des Apus can^ 
crijormis bekanut war, sämmtliehe Kiefeufüsse heraus. Es waren 
189 weihliche Individuen von 12 bis 25 Millimeter Rückeuschildlänge. 

11. Tni Jahre ISGü ^\ui(leu mir 192 Individuen des Apf/s pro- 
äucius übergeben, welche bei lierlin ohnweit Bellevue in einer rfiitze 
gefan<;en waren. Sic hatten, am Rückenschild gemessen, eine Länge 
von 1 0 bis 1 7 Millimeter und waren sämmtlich Weibchen. 

12. In demselben Jahre hatte ich Geleoenheit, durch Vermittlung 
des Herrn Dr. Fkitscii in Prag 43 Stück des cancriformü zu 
erhalten, welche in Croatien i::psammelt worden waren. Von diesen 
zeigten sich die kleinsten Individuen auf der Mitte des Rückende hildes 
12 Millimeter, die grössten dagegen 31 Millimeter lang. Ich erkannte 
unter ihnen 9 als Männchen und 34 als Weibchen. Die Männeben 
besassen eine Riickenscfafldläiige Ton 14 bis 20 Millimeter, während 
die Weibchen am Bückenschild von 12 bis 31 Millimeter lang waren. 

13. Ihüteh die gütige Vermittlung des Herrn Professor Orube erhielt 
ich bei meinem Aufenthalte in Breslau am 27. April 1865 208 Stücke des 
Aipui eanerifcrnUa , weldie auf der sogenannten Viehweide in einem 
Graben gefangen waren, unter welchen sich 167 Weibchen und 41 Männ- 
chen befanden. Ich liess mir später yon demselben Fundorte noch 
mehr Exeiu])laic dieses Kiefenfusses in Weingeist nach München 
schicken und cmpfieug mit drei Sendungen (am 9. und 28. Mai luul 
am 7. Juni; 818 Individuen, von denen 745 dem weiblichen und 73 
ih-m männlichen Geschlechte ang-ehörten, so dass ich hier also auf eine 
Cieneiation des Apus canerifürniis gestossen war , welche in 1026 In- 
dividuen aus 912 Weibchen und 114 Älanuchen bestand. Dieselben 
hatten eine verschiedene Grösse, die kleinsten Individuen besassen am 
Bückenschüde eine Länge von 6 bis 7 ISlüUmetcr, die grössten da- 
gegen eine Länge von 20 bis 25 Millimeter, unter diesen betrug das 
Bückenschild der Männchen eine Länge von 7 bis 20 ^lilliraeter. 

14. Zugleich wurd^ mir ebenfalls aus lireslau 59 Individuen des 
.^m prodmHa, wdche sm 15. April 1865 in dem sogenannten Klein- 
bürger ChausB^-Graben auf dem linken Oderufer eingefimgen woideu 
waren, sugesendet. Dieselben hatten eine Bückenschildlänge Ton 14 
bis 18 Millimeter und waren sämmtlich weiblichen GieschlechtB. 

15. Im Jahre 1866 sammelte ich in BresUu ohnweit Oswits aus 
einer Lehmpfötze des rechten Oderufers am 9., 12. und 20. April 
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im Ganzen 999 kleinere Individuen des Apus productus, deren Rücken- 
schild in der Miiullinio nur 6 bis 12 Millimeter lang war. Ich hatte 
iiiicli dabei ülierzeugt, dasss die kleine Pfütze von mir vollkommen 
iiusg^efischt "vv( irden war. Hei einer jfeiuiiien l'ntersucbuiig aller dieser 
Kiefeiifiisse erkannte ich, dass zwischen 992 Weibchen nur 7 Mann- 
fheu enthalten Avarcn. 

t6. Im Jahre lbt>7 wurden mir 117 in "Weinp^eist aufbewahrte 
IntUviduen des Apus cancriformis nach München gesendet, welche 
.Mitte April desselben Jahres auf der oben genannten Viehweide bei 
Hreslau gefangen waren. Dieselben bestanden aus 88 Weibchen und 
29 Männchen, von welchen die er^tereu eine Länge von 12 bis 30 
Millimeter, die letzteren dagegen eine Länge von 12 bis 24 Millimeter 
atif der Rückenschildmitte hesassen. 

17. Im Jahre 1868 verdankte ich der Aufmerksamkeit des Herrn 
hofessor BAiiSAMO-ORiVELLi eine Sendung von 100 gross ausgewach- 
senen Individuen des Apus caneriformi» welche aus einem in der 
Xähe von Pavia gelegenen Graben herrührten und sich sämmtlich als 
Weibchen su erkennen gaben, deren Rückenschild in der Mittellinie 
eine Länge von 21 bis 28 Millimeter erreicht hatte. 

Ich habe in meinen Tagebüchern noch eine Reihe von Apus- 
Fandorten verzeichnet, aus denen die eingefangenen KiefenfSsse alle 
als Weibchen erkannt worden waren. Da aber die Apus- Individuen 
auf. ilicsen einzelnen Fundorten die Zahl 50 nicht überstieg, so Avollte 
ich sie hier nicht auffülnen, indem sich hei einer so niedrigen Zahl 
kein zuverlässiger Sehluss auf die yiinzliclie Abwesenheit von männ- 
lichen Apus-Individueu in seinen lundorten ziehen liisst. 

Die von mir seit dem Jahre 1S57 in liezug auf ihr geschlcrlit- 
lifhes Verhalten genau ( ontroiirteu Apus-Generationen, welche icli mir 
Hus den verschiedensten Fundorten verschafft habe, sind nach den dabei 
gewonnenen Resultaten in der hier beigefügten tabellarischen TVher- 
Hcht zusammengestellt worden. Der \'ergleichung wegen habe ich auch 
die beiden von Kozvbowski beobachteten Apus-Generationen mit in die 
Tabelle aufgenommen. Es liegen demnach einundzwanzig controlirte 
Apus-Genmtionen vor, von denen Nr. IV und V, sowie Nr. IX und 
X zu je einem und demselben Jahrgänge, nämlich zu dem des Jahres 
1865 und 1869 gehören. Bei der Apus-Generation Nr. XVIII, welche 
ich aus Oroatien erworben hatte, musete ich die Angabe des Jahr- 
ganges zweifelhaft lassen. 
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Tabellarische Uebersicht der Zahlen -Yerhältnisse der mäniU^ 



Mro. 

L 
IL 

m. 

IV. 
V. 
VI. 
VXI. 

vm. 

IX. 
X. 

XI. 

XII. 

xui. 

XIV. 
XV. 
XVI. 
XVII. 

xvm. 

XIX. 
XX. 
XXI. 



Fundort. 



Jahrgftug. 




OoBsberg 
bei Forchheim. 

Ebenda. 

Ebenda. 
Ebende. 
Ebenda. 
Ebenda. 
Ebenda. 
Ebenda. 
. Ebenda. 
Ebenda. 

Kiakau. 

Ebenda. 



Bjechonic 
bei Prag. 

Bruck 

bei Erlangen. 

Bellevue 
bei Berlin. 

Breslau 

links der Oder. 

Breslau 
Unke der Oder. 

Croatien. 



Breslau 
rechts der Oder. 

Breslau 
links der Oder. 

Pavia. 



11. Juni 1857. 
4. Juni ms. 
August 1S64. 

23. Juni 1665. 

1. Generation. 

2. Septbr. 1»Ü5. 

2. Generation. 

22. Mai u. 7. Juni 

ISOG. 

8. August 1867. 
26. Mai 1866. 

28. Mai 1$()9. 

1. Generation. 

10. Juli n. 25. Aug. 

1869. 

2. Generation. 

13. JuU 1857. 

20. bis 20. JuU 
1658. 

26. Juli 1S61. 

5. August 1864. 

1865. 

15. April 1865. 

27. April bis 7. Juni 
1865. 

1865? 

9. bis 20. April 

1866. 

mt»i» April 1867. 
1868. 



Apus 
cancrifonnis. 



7 bia 18 
MOlimeter. 

16 Ins 23 

Millimeter. 

22 bis 2a 
Ikfinimeter. 

5 bis 30 

Millimeter. 

U bis 30 
liffillinieter. 

7 bia 29 

Millinieter. 

ganz ausge- 
wachsen. 

gans auage- 

wachsen. 

mittelgross. 

9 bis 27 
Millimeter. 

ausgewachsen. 



Apus 
prodttctus. 



Apus j 
eanemomds. 



Apus 
productua. 

Apus 
canertfonnis. 



17 bis 29 
MOlimetif. 


■ 
■ 


ganz ausge- 
wachsen. 




12 bis 25 

Millimeter. 




10 bis 17 
Millimeter. 




14 bis IS 

Millimeter. 




6 bU 25 
MüUmeter. 




12 bis 31 
MilUmeter. 


II 


6 bis 12 
Millimeter. 


w 


12 bis 30 
Millimeter. 


II«! 


21 bis 28 1 
Millimeter. 1 
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lAvelMieheB iBdiridiieB bei TenckiedeiieB Apw-iitoeratioiieB. 



AI B ] 


1 A A n 1 




1 nur Q 




nur Q 


H 


79 e 


"i 


5796 Q 


H 


64$ 




1217^ 




313« 


"5 


153Q 


H 


21« 


''i 




IM 


144Q 




395« 




243« 








m« 




59t 




912« 




34« 




992« 




89« 




' 100« 



Zahlen -Verh&ltniss 
n den W^Mmb. 



Ii 



10 Procent (5 

odfir 
15 auf 9 £ 

28 Procent 5 

oder 
1 auf 3 « 



11,1 Procent ^ 
oder 
1 ^ auf 8 « 

20,9 Procent 

oder 
1 c5 auf 4 Q 

0,7 Procent 5 
oder 

1 (5 auf 142 ß 

24,8 Procent <5 
oder 
1 d auf 3 « 



vid. pag. 169. Nr. 1. 

Tid. pag. 169. Nr. 3. 

vul. j). 170. Nr. 3. SämmtUche vorhandene 
Individuen des Fundorts wurden untersucht. 

vid. ]>. 170. Nr. 4. S&mmUiche vorhandene 
Individuen des Fundort* wurden unteisneht. 

vid. pas* 170. Nr. 4. 
vid. pag. 170. Nr. 5. 
vid. pag. 171. Nr. 6. 
vid. pag. 171. Nr. 7. 
vid. pag. ]71. Nr. 8. 

\-id. p. 171. Nr. 8. 8ämmtUche vorhandene 
Indimuen des Fundorts wurden unteisacht. 

vid. pag. 104. Von Kozubowski unter« 
sucht. 

vid. pag. 166. Ebenfalls vuq KonmowsKi 

untersucht. 



vid. pag. 171. Nr. 9. 

vid. p. 172. Nr. 10. SämmtUche vorhandene 
Individuen des Fundorts wurden untersucht. 

vid. pag. 172. Nr. 11. 

>id. pag. 172. Nr. 14. 
vid. pag. 172. Nr. 13. 

vid. pag. 172. Nr. 12. 



vid. p. 172. Nr. 15. Simmtliche vorhandene 
I Individuen des Fundorts wurden untersudit. 

,| 

I vid. pag. 173. Nr. lö. 
1' vid, pag. 173. Nr. 17. 
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In der erwähnten Tabelle befinden sich 15 Beobachtungen auf- 
geführt) bei welchen die Gontrole auBadiliessUch weibliche Kiefcnfikue 
ergab, 6 Beobachtungen dagegen Hessen zwischen weiblichen Indivi- 
duen auch Männchen entdecken, deren Anzahl jedoch im Yeigleich 
zu den Weibchen ein sehr yerschiedenes Zahlenverhältniss darboten, 
•wobei das Vorkommen der Männchen zwischen 0,7 und 24,8 Pioccnt 
seil wankte. 

Unter allen diesen lieobachtungeii haben die Nummern I bis X 
eine besondere liedeutuiig, ila sie sieh auf einen und denselben l'uiultui 
beziehen, den ich seit dem Jahre 1S5 7 bis 1860 foitwälucnd im Auge 
belialten hatte, und an welcliem Fund orte ich vom Jahre 1S64 
bis 1S69 in acht auf einander f()l<renden Generationen des 
Aptfs canrriformis unter Vornalime ^renauer Zülilun^'on 
niemals mii unliebe Individuen /u eonstatiren im Stande 
war, so dass also hier eine mehrere Jahre aufeinander 
folgende par thcnogenetiscb e Fortpflanzung stattgefun- 
den haben musste. Ich will bei der Mustenin^^ dieser rein weib- 
lichen Apus-Generationen auf die Anzahl der Weib( heu in den Nvim- 
mern III, V und IX, nämlich mit 79, 64 und 2 1 weiblichen Individuea, 
kein so grosses Ge^\iellt legen, da man mir einwenden könnte, icli 
hHtte mich hier mit einer zu geringen Anzahl von Apus- Individuen 
begnügt; dagegen sprechen doch wohl die grossen Zahlen von aas- 
schliesslich wahrgenommenen Weibchen in den Nummern I, II, W, 
VI, YII und X mit Bestimmtheit für die Männerlosigkeit dieser Apus- 
Generationen. Eine besondere Bedeutung fax meine Untersuchungen 
bietet Nr. XIX, welcher Fall die geringste Zahl von Mannchen auf- 
zuweisen hatte, indem hier je 1 IVIännchen auf je 142 Weibchen 
gekommen war. Ich halte mich daher auch an diesen Fall, um zu recht- 
fertigen^ wie nothwendig es war, zur Feststellung von partfaenogene- 
tischen Grenerationen nicht bei kleinen Zahlen stehen zu bleiben, son- 
dern so viel als» möglich mit grossen Zahlen zu rechnen. 

Von sehr hohem Werthe fiir meine Untersuchungen muss ich aber 
noch jene Fälfe Xr. XR', Nr. X und vor allen Nr. IV hervorheben, 
in welchen es mir gelungen war, niclit bloss eine sehr grosse Anzahl 
Apus - Individuen aus einer und devselbeu T.of alität mit einem Male 
eiuzuisammeln, sondern zugleich audi die sUmmt liehen in derselben 
vorhandenen Individuen einer Prüfung zu untpvwerfen, so dass ich 
also hier ficher sein durfte, kein Männclien übersehen zu haben, wcl- 
clu's etwa zwiselien den in dem l-'undorte noch zuriickj^elasscuen Resten 
von Apus -Individuen versteckt gewesen Aviire. In dem Falle Nr. IV, 
welcher sich durch die grösste Zahl controlirter Apus-Individueu aus* 
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Michnet, habe ich durch vorsichtige Ablassen des Waase» die Ffiitie 
90 trocken gelegt, dass mir auch nicht ein einziges Stock der darin 
befindlichen Kiefenftisse entgehen konnte. Da ich bei dieser Gelegen- 
heit zugleich auf eine sehr zahlreiche Generation gestossen war, die 
mir 5796 Apus-Iudividuen und zwar von sehr verschiedener Grosse in 
(lie Hände lieferte, welche, gross und klein, aus nichts anderem als 
nur aus Weibclien bestanden, so bin ich -vvohl berechtigt, diesen Fall 
nh denjenigen zu bezeichneji , welcher um schlagendsten für die par- 
thenogenetische Fortpflanzungsfähig^keit de« Apus cancriformis spricht. 
In ('l)en diesem Falle besassen die von mir vorgefundenen und con- 
trolirton Kipfenfüsse sehr verscliifMlene Grössen-Vcrliältnisse, indem die 
kleinsten Individuen an ihrem Kückenschilde eine Länge von 5 Milli- 
meter erkennen liessen, während das Rückenschild der grössten Indi- 
viduen 30 Millimeter lang war. Man könnte fragen, ob sich an den 
kleinsten dieser Kiefenfüsse die Geschlechtswerkzeuge bereits so be- 
stimmt differenzirt vorfinden, dass es mir möglich gewesen, einen Kie- 
fenfuss mit & Millimeter Rückenschildlänge sicher als Männchen oder 
Weibchen zu unterscheiden. Diese Frage muss ich bejahen, da sich 
bereits bei denjenigen jungen Kiefenfüssen, deren Bückenschild erst 
die Länge von 3 IMiUimeter enreicfat hat, das eiUte Fusspaar, an wel- 
chem sieh die beiden Eiertaschen entwickebi, in einer Weise von den 
ahrigen Fusspaaren differensirt zeigt, dass schon in diesem lugend- 
sustande ein weiblicher Kiefenfuss von einem männlichen leidit und 
sicher unterschieden werden kann. 

Um diesen Geschleehtsunterschied in so früher Zeit. bei Apus 
hemusxufinden, ist es nöthig, auf die Terschiedenen Absdmitte der ein- 
sdnen blattförmigen Budeifösse desselben zu achten. Da die Ruder- 
fosse des erwachsenen weibliehen Jpm easuriftiirmk der Beihe nach 
Ton ScHAFFER^) schr genau beschrieben und abgebildet worden sind, 
kann ich mich auf dessen Darstellung dieser Kewegungsoi^ane beru- 
fen, wobei ich zugleich iliejenigen Beschreibungen und Abbildungen 
derselben Organe benutzen "will, welche Zaddach^) von verschiedenen 
Jugendzuständen derselben Apusart hervorgehoben hat. 

Jiekatuitlich befindf n ^iich bei beiden Geschlechtern an dem eilften 
Fusspaare die Geschlecht sottnungen, %v eiche in ihrer nächsten äusseren 
Tniffebun^ nichts Auftailcndes vmd ('haraktoristischcs darbieten. Indem 
nun an (lern eilften Fusspaare der Wcihrlicn die sehr auffallend ge- 
bUdeteu und leicht in die Augen springenden Eiertaschen angebracht 



1} A. a. O. pag. 22 tt. d. folg. 
2) A. a. O. pag, 58 u. d. folg. 
Siebftld, PiBrtlMii«|«ii«l8 d«r Aitliropodra. 



I 

12 



178 VI. Udter die par^nogeMÜs^^ Fortpßawntng 

sind, verräth sich hierdurcli, gleichviel, ob die rothgefärbtcii Eier in 
den Tasehen enthalten sind oder nicht > das weibliche Geachlecht auf 
den ersten Blick, so wie man das Büdbenschild eines Äpus nut 
etwas lüftet und in die Höhe hebt, mn den von ihm loee bede(^lea 
Voxdeiieib su entblÖssen; da ferner an dem eiUlen Fusspaaie der 
Apus-Weibchen die beiden Kiemenblfttter fehlen, wddie von dm 
übrigen Fusspeiiren sn beiden Seiten des Leibee hanaufragem. und hitt 
flchnppenaJtig und r^gebnäseig hinter einander Ueg«n, so eigiebt nch 
durüh dieses Fehlen des eilften Kiemenpaares in der Kiemenreihe eiae 
leicht erkennbare LüdLe, lYelche gleich&IlB auf das weibHche Ge- 
schlecht eines solchen Apus hinwetsL 

Von den sechzig Fusspaaxen ist es also das eilfte Fusspaar, ird* 
ches bei dessen elgenthiimlicher, Ton den Übrigen Bnderfassen abwei- 
chender Beschaffenheit den weiblichen Apus charakterisirt. Man wird 
den UnterscKied dieser beiden Mutterfiisse , wie sie Schäffer genannt 
hat, von den übrigen Kuderfüssen um so sicherer auffassen, weim man 
darauf achtet, dass die blattförmigen Beine von Apus aus drei Haupt- 
abschnitten bestehen; Von diesen wird der nach unten gerichtete Ab- 
schnitt meist aus sechs mehr ixh^r wenis^er {gegliederten comphuiu i*iü 
und mit Borsten besetzten Fürtsut/en gebildet'), von welchen an dem 
ersten Fusspaare drei Fortsjätze in lange vieli^-^lirdrige anteuneuartige 
Fühlfaden ausgezogen sind'-;. Ein zweiter Absclinitt dieser liuder- 
füsse stellt ein breites beilformiges Blättchen dar, dessen freier snnü 
gebogener und mit Borsten dicht besetzter Rand nach oben gewendet 
ist 3). Dieses Blättchen zdgt sich an dem nach aussen gcrichtetea 
Ende stets abgerundet^) , wahrend das entgegengesetzte nach innen 
gerichtete Ende dieses Fortsatzes an den zehn ersten Fuaipaaren spiti 
ausläuft ^) und an den nachfolgenden Fusspaaren anfangs geratle ab- 
gestutzt und nach und nach an den hinteren Fusspaaren in eine 
rundliche mit Borsten besetate Scheibe 7) umgewandelt erscheint. Hinler 
diesem in seinen Umrissen so wandellNuren Abschnitte ragt von dtf 
Wursel jedes Fusses mit Ausnahme des eiUlten Fusspaares als dritter 
Abschnitt ein bimformiges Blättohen hervor, dessen Band keine Spur 
von Borsten erkennen lässt, und dessen innere Fläche sich an die Lei- 
besseite anschmiegt. Dieser Fussabschnitt muss, wie schon erwShnt» 

1) Vergl. Schäffer : Tab. m. Fig. III. IV. V. a. b. c. d. «./. 

2) Ebenda. Tab. U. Fig. V. /. d. e. 

3) Ebenda. Tab. m. Flg. I. II. m. f>. 

4) Ebenda. Tab. IT. Fig. XII. Xin.XIV.ir.' 

5) Ebenda. Tab. III. Fig. I. II. n. 

6) KluT.da. Tab. IT. Fig. XV, X^^. e. Tab. ITT. Fig. IV. k 

7) Kbeuda. Tab. IL Fig. XVU. c. Fig. XVUl. b. Tab. III. Fig. V. k. i. i. Fig. VI./ 
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dl KiemenUMttdiieii beseichiMt weidm ^) « Gani abweidbend y<m dieBem 
Btue da Fusse ist nun das Ei«rtaedien tragende eiUle Fuaspaar der 
Apns-Wcibclien oiganisiit. WShiend hier nSmlich der euBte Absehnitt 
4et Fuises ebenfalls ans sechs mit Borsten besetsten Foitsütsen besteht, 
welche in ihrer Form an dieselben sechs FortsStse des swolften Fuss- 
paars erinnern, geht die Basis dieser Fortsatse anmittelbtr in sina 
•grosse runde Schüssel mit nacktem festem Kande über, auf welchem 
ein flacher runder Deckel genau aufliegt, dessen Rand mit kurzen 
Borsten dicht besetzt ist. Aus einem später zu erwähnenden jüugeren 
Entwicklungsstadium des weiblichen Apus geht hervor, dass diese beiden 
Deckel sich aus den zweiten Abschnitten des eilften Fusspaares ent- 
wickelt haben. Eine Spur von Kiemen ist an diesen MutterfUseeu 
nirgends vorhanden. ♦ 

Es leiirlurf ein , dass mit Berück siclitigung dieser äusserliclien 
Charaktere der weiblichen Iviefenfiisse bei der Musterung einer grosseren 
Anzahl von Apus-Individuen das weibliche Geschlecht ohne Schwierig- 
keit sicher festgestellt werden kann. Da aber diese von mir hervor- 
gehobenen Charaktere sich nur auf fbrtpAanzimgsfiihige Apusweibchen 
beziehen, und da sich mir unter den zu musternden Apus- Gesell- 
schaften oft auch Individuen von sehr ungleicher Grösse darboten, von 
d^en manche noch nicht in das Btadium der Fortpflanzungsfähigkeit 
und Geschlechtsreife eingetreten waren, so habe ich es dahin zu bringen 
gesucht, auch bei den jüpgeren noch larrenarttgoi IndiTidnen des Ge^ 
flchleeht devselben sicher bestunman su können, damit bei der Unter- 
suidiung' und Feststellung der Zahlen-Verhlltnisse der beiden Ge- 
«chleehier etwaige Fehler oder Versehen von meiner Seite yenuieden 
winden. Es kam mir hierbei der Umstand su Statten, dass die weib- 
lichen Kiefenfusae sdion sehr früh im Lanrenzustande äusserUch ihre 
künftige Geschlechts-Vernohtung dadurch yenathen, dass sich bei ihnoi 
das eilfte Futspaar bereits su Mutteifuasen yorberdtei. Ich habe in . 
Folge dieser frühen Diffcsensirung des «Uten Fusspaares schon Apus- 
Larven, deren Rüeke&schild nur eine LSnge yon 3 Millimeter besass, 
ab weibliche Larven feststellen können. Wahrend namlkh diese 
kleinen Kiefenfüsse, welche in ilirer Grösse und Entwicklung mit einem 
von Zaddach abgebildeten^) jungen Aj^us cancriformis aus dem An- 



!\ Ebenda. Tab. II. Fig. V bis XIX. Tab. III. Fig. I bis VII. An allen diesen 
Figuren hat ScuÄi i J:;k die ungefärbten Kiemenblaticheu aU rothgefärbte birnförmige 
Beutelehen dargestellt, in welehe oft alle KiemenUattehen emes absterbenden Apns 
dttKch die von dem stagnirendea roäien Blute aus dnander getriebenen beiden Piatteii 
der Kiemenblättchen umgestaltet werden. (Sieke oben pag. 163.) 

2) Vergl. Zaddach's Dissertation a. a. O. Tab. IV. Fig. XXnia. 
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fSuige der 'vierten EntwiddungiBperiode überemBtimmten, in Zsbl und 
Form bereits siemlidi TollBtftndig entwickelte RudeEfiisie besiteen, ist 
ihr eilltes Fusspaar noch mit keinen Eiertaachen Tersehen. Die «ecfaB 
Fortsätze des ersten Abschnittes der künftigen Mutterfiisse sind deut* 
lieh entwickelt nnd setsen sich nach oben in eine gememschaltliGhe 
bUttfömnge Verbreitening ^) fort, an welcher sSch noch dordiaus keine 
sch&sselfiormige Aushöhlung wahmehm«! lllist. Der zwäte Abschnitt 
dieses Fusspaares ragt nach oben hinauf in Gestalt einer ilachen 
Scheibe, deren Rand rund umher mit Borsten besetzt ist 2). Offenbar 
hat diese Scheibe die Bestimmimg, sitli nach einem der nächsten 
IIäutnni;s[)rocesse als Deckel über die zu derselben Zeit aut der vor- 
hin eiwiiimten Verbreiterung des Fusses entstandene AushÖiilung als; 
Deckel'» hinüberzulegen . Was den dritten Abschnitt dieses eilfteu Fuss- 
]>aares betrifft, so war derselbe in den früheren Entwicklungsstadien 
als bimfÖrmiges Kiemenblättchen ^) , -wie au den iibri^^en Ruderfüpseii. 
vorhanden, hat aber jetzt sseine Bestimmung vollendet und ist bereite 
bis zu einem '^häva kurzen schmächtigen Fortsätze*' eingeschrumpft, 
welcher bei der nächsten Häutung gänzlich rerschwinden wird , da ja, 
wie oben erwälmt worden ist, das eilfte Fusspaar der fertig el^twickelten 
Apusweibchen keine Kiemen besitzt. Gleichzeitig mit dieser aUmäh» 
liehen äusseren Umwandlung des eilften Fusspaaies Ins zu den mit 
vollkommenen Eiertaschen ausgestattetoi Mutterfüssen geht die innere 
Differenzirung der Gieschlcchtswerkzeuge vor sich, so dass schon ia 
den oben beschriebenen mit 3 Millimeter langem Brustschilde bedeckten 
Apus-Larron, an weldien zwar noch keine Eiertasdien vorhanden sind, 
aber doch die DifTerenrirung des eilfien Fusspaares begonnen hat, die 
Geschlechtsdrüsen dureh Eianlagen sieh als Ovarien eokennen lassen» 
Sind die Eiertaschen nach und nach zur Entwicklung gekommen» 
welche bei einem Weibchen des 4^**^ omenfhrmU mit BKekensehild- 
LSnge von 5 bis 6 Millimeter vollendet ist« so sind aueh während 
dieser Zeit die inneren weiblichen Fortpflansungsorgane in ihrer Ent- 
wicklung bis zur völligen Geschlechtsreife so weit vorgeschritten, dsss . 
dieselben reife entwicklungsflihige Eier henrorsubringen im Stande 
sind. Das Ablegen reifer Eier findet jedoch nicht eher statt, bevor 
nicht das Rückenschild der Weibchen eine Länge von 7 bis 8 MiUi- 
mettu ciieiclit hat, wenigstens habe ich bis jetzt niemals Eier in den 



1) Vergl. Z.vDDAcn a. a. O. Tab. lY. Fig. XXX. n. 

2) Ebenda. Tab. IV. Fig. XXX. r. 

3) Ebenda. Tab. IV. Fig. XXIX. 

4) Ebenda. Tab, IV. Fig. XXX. «. 
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Taschen eines Weibchens von Apm cancrt/ormis angetroffen, dessen 
fiückenschild noch nicht bis zu der bezeichneten Länge auBgewachsen war. 

Mit der^^elben Sicherheit lässt sicli nun andi in den Terschiedenoi 
Alterszuständen , in welchen das eilftc Fiisspaar der weiblichen Apus- 
Individuen sich bereits diffcrenzirt hat, das männliche Geschlecht bei 
den Kiefenfussen herausfinden, indem die Apus • Männchen bei der 
allmählichen Entwicklung der inneren samenbereiienden Geschlechts- 
organe an dem eilfiten die Creschlechtsoffhungen tragenden Fusspaare 
weder ihre Kiemen verlieren^ noch besondere ßegattungsweikseuge er- 
halten, wie denn überhaupt an keiner Stelle des Körpers der Apus- 
Männchen sich eine .besonders geformte Auszeichnung heryorbfldet, 
durch wdche so viele männliche Geschlechter der Arthropoden gekenn- 
seiehnet sind. Es verhält sich demnach bei den jüngeren wie älteren 
Apus-Männchen das eilfte Fusspaar gleich den übrigen benachbarten 
Beweguiigsorganen , so dass man nach aufgehobenem Rückenschilde 
dieser Krebse die Kiemenblättchen längs der beiden Leibesseiten 
sämmtlich in gleicher Höhe dachziegelförmig über einander liegend 
als eine regelmässige ununterbrochene Schuppenreihe erblickt. Was 
die Veränderung der beilfuirnigen I^lättchen an den Ruderfiisseii von 
Apus betrifil, so findet man auch bei den männlichen wie bei den 
weibliclxen Individuen dieselbe allniälilich zunehmende Abstutzuug der 
nach innen gerichteten Spitze dieser Blättchen statt , jedoch mit dem 
Unterschiede, dass diese Abstutzinig bei dem Apus- Männchen schon 
aii dem eilftou Fusspaarc beginnt und alsdann in derselben Weise, wie 
bei dem Apus -Weibchen von dem zwölften Fusspaare ab, die beil- 
fomiigen Blättchen nach und nach an den hinteren Fusspaaren in 
rundliche Scheiben umwandelt. Dieser Unterschied wird durch den 
oben erwähnten Umstand hervorgerufen, dass der blattförmige Ab- 
schnitt des eilften Fusspaares bei den Weibchen sich sni dem Deckel 
der Eiertaschen umgestaltet hat. 

Es wird durch diese über den äusseren Geschlechtsunterschied des 
Apus gemachten -Mittheilungen einleuchten, dass das Zahlen-Yerfaält- 
uifls der Geschlechter an den verschiedenen von mir untersuchten 
Apus-Colonien ohne Schwierigkeit richtig und suverlüssig festgestellt 
werden kann, auch wenn man sich darauf beschnUiken wollte, nur 
sUein die äusseren GeschlecfatsverhHltnisse dabei ins Auge zu fassen. 
Ich begnügte mich aber nicht bloss damit, die von mir gemusterten 
Kiefenfusse nach ihren verschiedenen Fundorten und Geschlechtem 
oniach su registriren, sondern ich unterliess es nicht, so oft als mög- 
lich auch Zergliederungen und mikroskopische Untersuchungen der 
sinnlichen und w^blichen Geschlechtswerkzeuge der verschiedensten 
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Altersstufen des Apiis cancriformis und productus voraunelimen. Ich 
musste diesen Unteisiichuiigen eine um so grössere Aufmerksamkeit 
zuwenden, da es darauf ankam, ge^visse Fragen zu beantworten, die bicb 
mir aufdrängten, Avenn \v\\ mirh daran erinnerte, dass bisher so wenig 
Gewiciit darauf gelegt wurde, dass von den genaueren lieobachtern, 
welche über Apus berichteten, fast immer nur Apus - Individuen mit 
Eiertaschen angetroffen wurden. Man beruhigte sich mit der Amiahme, 
dass man es hier mit Hermaphroditen zu thiin habe. Berthold und 
Zaddach (siehe oben pag. 163) hatten sich sogar Mühe gegeben, die so 
lange Tennissten männlichen Geschlechtswerkzeuge bei den mit Eier- 
taschen und Eierstöcken Yersehenen Kicfenfössen nachsaweisen. Idi 
habe mich schon vor mehreren Jahren, noch ehe von Kozmowexi die 
Apus-Männchen entdeckt worden sind, jene TergebUchen Be- 

mühnngen ausgesprochen >]. 

Zunächst hatte ich es mir bei meinen Untersuchungen der Ge* 
sddediCswerkzeuge der Kiefenfüsse sur besonderen Aufgabe gemacht» 
die männlichen und weiblichen Gesdilecbtsdrüsen in ihrer Form und 
Entwicklung möglichst genau zu Tergleicfaen, da mich anfangs die Frage 
beschäftigte, ob nicht bei denjenigen Apus -Generationen, welche tob 
mir als männerlos erkannt ^s urden, die weibliclicn Geschlechtsdrüsen 
sogenannte Zwitterdrüsen sein möchten , an welchen zwischen Eier- 
stocksfollikeln hier uml dort HodenfoUikel versteckt sein köuutfiu, 
durch welche Verschmelzung von Samen und Eier erzeugenden Oganen 
jene seitlnT vennuthetc Selbstbefruchtung wirklich ermöglicht wäre. 
So Kehr ich nun auch auf eine solche Zw^ittcrbildung, wie sie mir bei 
missbildcten Honigbienen in Form von vereinigten Hoden- und Eier- 
stockfr-Schläuchen oft genug zu Gesicht gekommen ist 2), aufmerksam 
gewesen bin, habe ich doch niemals bei Apus auch nur ausnahmsweise 
bei einzelnen Individuen, geschweige bei ganzen Generationen etwas 
entdecken können, was mich auch nur entfernt an das Vorhandensein 
einer Zwitterdrüse erinnert hätte. 

Nachdem ich mir über das Vorhandensein getrennter Geschlechtet 
und die Beschaffenheit der Samenmasse bei den Kiefenfiissen eigene 
Er&hrungen verschafft hatte, gab ich mir ganz besondere Mühe, die 
Samenelemente, wdche nach vorausgegangener Begattung sich vifiUeicht 



1} Vergl. mein Lehrbuch der vergleichenden Anatomie der wirbelloaen Tbi««» 
1S48. pag. 470 und 49». 

2) Man vo^leiche mein unterm 13. August 1863 an die Wander\-ersammluDg der 
deutschen Bienenvirthe in CarUruhe gerichtetes Sendschreiben über Zwitter- 
Bienen, abgedruckt in der Bienenzeitung Bd. XIX. !S63, pag. 223 und in der 
Zeitschrift für wissenschaftl. Zoologie. Bd. XIV. 18t>4. pag. T6. 
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irgendwo innerhalb der Geschlechtswerkzeuge weiblicher Kiefenfügse 
augesammelt haben könnten, auf/iifinden, bin aber niemals im Stande 
gewesen, diese Bemühungen mit Erfolg gekrönt zu sehen; weder bei 
den niaunerlosen Generationen, noch bei jenen Generationen, die mit 
Männchen ausgestattet waren , ist es mir gelungen, in den weiblichen 
Gcschlechtswerkzeugeu männliche Samenelemente anzutreffen. Da auch 
diejenigen Apusweibchen , weli lic mit männlichen Individuen in Be- 
mlirung zu kommen Gelefjcnheit liattcn, keine Samenmassen enthiel- 
ten, könnte man mir immerhin einwenden, dass jene Weibchen, welche 
den von mir als männerlos bezeichneten Generationen angehörten, 
Tielleicht in sehr früher Zeit von noch wenig herangewachsenen Miim- 
chen befruchtet worden sein konnten , die dann bald nach vollzogener 
Begattung zu Grunde gegangen und von mir unbemerkt geblieben 
wären. Ein längeres Ueberleben der Männchen kommt bei vielen be- 
fimchteteu Weibchen in der Artfaropoden-Welt allerdings sehr verbreitet 
vor. Hier miMB ich aber entgegnen« dass sich in diesen Füllen der 
von doa vor längerer Zeit befiruchteteten Arthropoden- Weibchen 
empfangene SamenTorrath innerhalb ihrer Gesdilecbtsweikaeuge an 
bettuttmten Stellen entdecken iKsst. Da übrigens in jenen Apus- 
CleneratioBen, welche münnliche Individuen enthalten, die Männchen, 
obwohl sie immer etwas kleiner als ihre Weibchen bleiben, gleichzeitig 
mit diesen letateren gross heranwadiien und mit ihren stets von 
Samen atrotsenden Hoden den Weibchen zur Seite bleiben, so ist an- 
ziinelim«n, dass sie mit Beginn ihrer Geschleehtsreife fort und fort ihren 
lei^ewordenen Samen an ihre Weibciien abgeben, die denselben bei 
ununterbrochener Eieraussch^nng wahrscheinlich rasch verbrauchen. 
Ich kann mich in Bezug auf die bei den Apus-Männchen sehr frühe 
eintretende CSreschlechtsreife und sehr lange fortdauernde Samen-Abson- 
derung auf meine oben mitgetheilten und zu einer Tabelle (s. pag. 174) 
zusammengestellten Beobachtungen berufen, aus denen hervorgeht, dass 
in den Fällen a. Nr. XII (pag. 166.), b. Nr. XVII pag. 172. Nr. 131, 

c. Nr. XVIII (paj?. 172. Nr. 12), d. Nr. XX ipag. 173. Nr. IG! Männ- 
chen beobachtet wurden, deren Rückenschiid eine Länge a. von 17 
bis 23 Millimeter, b. von 7 — 20 MiUini., c. von 14 — 20 Millim. und 

d. von 12 — 24 Millim. besass, während das Rückenschild der dazu- 
gehörigen Weibchen a. 29— 36 Milüm. »), b. 6— 25 Millim., c. 12—31 
MiUim. und d. 12—30 Millini. lang war. 

Da KozuHowsKi die männEchen Geschlechtswerkzeuge des jipus 

'1) Et hat sich auf pag. 174 in der "tabeUaritcliea Uebcviieht bei Kr. XII ein 
Druckfehler eingeseUichen , indem dort die Lftnge des RfldieiieebUdes statt 17 bis 
36 MiUun* unrichtig als 17 bis 29 liGlUm. angegeben ist. 
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cancrifirmk bereits auaführlich bescfarieben und auch dfurch AbbU- 
düngen erläutert bat, kann ich auf diese Daistellung der Hoden des 
krebsfönDsgen Kiefenftuses venireisen, sehe mteh aber veranlasst, nodi 
Folgendes hinzuzufügen. Die Hoden stellen im Gegeusatz zu den 
Eierstöcken bei den Kiefenfüssen iingerfönnige Follikel dar, von wel- 
chen etwas engere und nianiiichfaltig in einander miindeude iSamenleiter 
abgehen^), die von allen Seiten die Wandungen der zwei weiten röhren- 
förmigen Samenbehälter durchbuhren. Diese letzteren laufen zu lujideu 
Seiten des j^enulen Dannkanals herab und senden aus ihrer iVlitle einen 
kurzen iSameiiinisfülirungsgaiifi;- rechtwinklig? an die Ha!sl^ des eilften Fuss- 
paares ab. in den briinsti^t n A]nis Männchen fallen alle diese Theile 
durch ihre weissliche Farbe aut, nur die samenbildendeu Follikel besitzen 
stets ein blasseres, mitunter sogar ein halbdurchsichtiges Ansehen 2). Der 
Inhalt der fingerförmigen IlodenfoUikel besteht sowohl bei Apus coftcri- 
fomUs wie bei Jpus producfus aus sellenartigen Körpern, welche als die 
elemmtaren Samenkörperchen dieser Kiefenfussc nngespiodien weidea 
müssen. Diese Samenkörperchen bewahren auch in ihrem vollkommen 
entwickelten Zustande eine rundUche Zellenform und äussern, selbst in 
ganz reifem Zustande untersucht, niemals eine Bew^ung. Da Bbühl 
in seiner kurzen Notis erwähnt, dass er im Sommer 1858 in Kraka^i sioli 
von der Wahrheit des KosuuowsKi'schen Fundes vieUadi uberzeugt hsbe 
und zugleich durch Erblickung der wahren sich bewegenden Zoo- 
spermen noch um einen Schritt weiter als Kozubowski gekommen sei, so 
dürfte aus dieser Mittheilung gefolgert werden, dass Bkülhl die Ent* 
Wicklung der Samenkörperchen in einem noch höheren Stadium der £nt> 
Wicklung überrascht hat, sls Kozubowski und idi diese Samenkorper- 
chen zu beobachten Gelegenheit ianden. Die Umrisse dieser winzig 
kleinen und leicht an einander klebenden Samenzellen sind ausser* 
ordentlich blass. Ihr Inhalt besteht ebenfalls aus ungemein blassen 
Körnchen, zwischen welchen ein einziges dunkler conturirtes Körperchoi 
als Kern auffällt. Kozubowski will in diesen Samenzellen oft mehrere 
solche dunkle Kerne wahrgenommen haben'*) , die mir bei meinen 
Beobachtungen nicht aufgefallen sind. 

Die inneren weiblichen Geschlechtswerkzeuge der Kiefeufüsse, 
welchen schon die ersten Beobachter dieser Thiere ihre Aufmerksam- 
keit zugewendet haben, bieten so höchst eigenthümliche Verhältnisse 
in Bezug auf die in ihnen vorgehende Eibüdung dar, dass ich erstaunt 

1, S. Kozubowski a. a. O. pag. .Hb. Taf. Iii. Fig. 1. 

2J Ebtnda. pag. 316. Taf. HL Fig. 2. 

3) A. 8. O. pag. 120. 

4} A. a. O. pag. 316. Taf. m. Fig. 3. 
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bin, wie man sich bisher nur hat darauf beschränken können, von 
diesen Oiganen nichts weiter als die Umrisse derselben hervonsuheben. 

Ich musS; ehe ich meine über das merkwürdige Verhalten der weib- 
lichen Geschlechtsorg^ane von Apiu, gemachten Erfalirung-cn näher be- 
SiUieibe, vorweg bemerken, dass ich in diesen Organen in keiner lie- 
ziehung^ einen Unterschied wahrgenommen habe, gleichviel, ob die 
von mir untersuchten Objecte männolosen Apus - Generationen auLre- 
liörten oder solchen Generationen entnoinmon waren, bei denen zwi- 
schen den weiblichen auch männliche Individuen sich vorfanden. 

Schon von SchXffkr^) wurden die wriblichen Fortpflanzui^sorgane 
des krebsartigen Kiefenfusses nach liiren äusseren Umrissen , und zu- 
gleich nach Lage und Anordnung genügend beschrieben. In letzterer 
hcziehung stimmen dieselben genau mit den männlichen Geschlechts- 
werkzeugen dieses Kiefenfusses übereiii. Die Eilollikel sind stets 
kugelrund und besitzen je nach dem verschiedenen Entwicklungs- 
zustande ihres Inhalts eine verschiedene Grösse. Die kleinsten Eifol- 
likel erscheinen fast £a,rblos (Taf. II. Fig. \. d] ^) , nehmen aber wäh* 
read des Wachsens sehr bald eine Bosenfarbe an, welche an den 
^Toasten kngelfonuigen FoUikeln sehr intensiv hervortritt (Fig. 1./. A). 
Es röhrt diese Farbenveiänderung Ton der aUmählichen Bildung und 
Abseheidvmg des Dotters her> welcher in den jüngsten EifoHikeln noch 
gSnilidi fehlt. Von. jedem EifoUikel geht ein kurzer enger Eileiter ab« 
weMior sich mit einem oder mehreren benachbarten Eileitern rereinigt 
und hierauf einen weiteren 1>urdune88er erhält. Solche weiter gewordene 
Eileiter (Fig. 2 — 7. p) münden äusserst aahlreich nadi künerem oder 
läogeresn Veiiftafe (Fig. 1) in die zwei grossen EierbehSlter (Fig. i,&6,q) 
ein, welche sich an beiden Seiten des Daimkanale herabziehen und aus 
ihief Mitte nach aussen einen sehr kurzen Eieransfuhrnngsgang ;Fig. 1. r) 
an die Basis des eilften Fusspaares abgeben. Die äusserst zahlreichen 
Eileiter münden übrigens nur von drei Seiten lier in die beiden grossen 
Eierbehälter ein, sie fehlen gänzlich auf der äusseren Seite der letz- 
teren, mit welcher diese Eierbehälter der inneren Fläche der allgemeinen 
Leibeswaud anliegen. Der in den EifoUikeln bis zu einer bestimmten 
Menge sich ansanimelnde rosenfarbige Dotter tritt nach einer gewissen 
Zeit in die engeren Eileiter und von diesen in die weiteren Eileiter 
über ; da, wo ein solcher Dotter in diesen weiteren Eileitern mit einem 
aus benachbarten Follikeln sich ebenfalls entleerenden Dotter in Be- 

1) A. a. Ü. pag. 80. Tab. IV. 

S) loh werde fmtsn die dieser Scbnit beigefügte colorirte swäte Tsfiel und ihre 
Pigureiir welche eich auf jfyui wner^bnm besteht, nicht hiw unten , sondern stets 
«Wn im Texte dtiren. 
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rührung kömmt, fliessen diese Dotter in einander (Fig. 4. iik] uud 
bilden eine gemeinschaftliche grössere Dottermasse {Fig. 2. /). Aus 
tliesem Grunde verdienen diese Eileiter ebenso gut Dotterleiter genannt 
zu werden. Durch Aufnahme grösserer Mengen von Dottermassen 
erhalten die weiten Ei- oder Dotterleiter ein roseniai Inges Aussehen. 
Nach einiger Zeit wird diese Roscufarlio durch eine rulhbrauue Farbe 
in diesen Eileitern verdrängt und l;t deckt, welche von einer anfangs 
zähen und sehr bald gerinnenden Flüssigkeit herrührt, die aus den 
Wandungen der weiteren Eileiter abgesondert wird (Fig. 2. m). Dieser 
zähflüssige Stoff zieht sich um grössere Dotterabtheilungen herum, 
schliesst dieselben vollständig ein und gerinnt zuletzt au einör Art 
Eischale. Solche von Schalensubstans umschlossene Dottermassen kann 
man wohl jetzt als Eier bezeichnen. Die Schale dieser Eier besitzt 
anfangs noch eine leicht in die Augen fallende Biegaamkeit , so dass 
sich die Eier in diesem Zustande an den gegenseitigen BenUirungs- 
«teilen abflaehen und an denjenigen Stellen^ welcfami von antien kein 
Widerstand entgegentritt, duidi die Nachgiebigkeit der Sdialensub- 
ttanz Ausbufibtungen erhalten. Mit dieser weichen dastisdiea Be- 
schaffianheit der Eischalen treten die rothbvaunen Eier aus den weiten 
Eileitern in den noch weiteren EierbehXlter über, in welchem sie dicht 
snssmmengedrKngt anfangs ebenfaUs die vorhin erwfihnten Abflaohungen 
und Ausbuchtungen noch eine Zeit lang an sieh wahrnehmen lassen 
(Fig. 1. Fig. 6. n). Erst nach und nadi runden sich diese Eier in 
den EierbehSltem ab, wöbet zugleich ihre Schale sich etwas vefdickt 
und alsdann einen durchsichtigen wulstigen Ueberzug von ganz be- 
sonderer Beschaffenheit erhält, der am passendsten mit einer Art erhär- 
teten Schaums (Fig. 9) vei^lichen werden kann. In dieser kugelrunden 
Gestalt gleiten die Eier zulet/t durch den kürzt n Eierausführungjsgaug 
in die beiden Eiertaschen des eilftcn FusspaaiLs iinuius, in welchen sie 
durch ihre rothbraune Farbe sich &ehr leklit bemerklich machen. 
Nachdem ich mir von diesem Verhalten der Du tter!na><':en und Eier in 
den verschiedenen Abschnitten der weiblichen Geschleclithweikzeuge 
von Apii« die gehörige Einsicht verschafft habe, kann ich es nicht 
unterlassen, darauf hinzuweisen , -vvio unrichtig Schäffer und Kozu- 
BOWSKi diese Verhältnisse durch ihre colonrten Abbildungen bei Apu^ 
cancriformis au%efas8t haben. Man sieht nämlich bei iScHÄFFER^j die 
Eifollikel zum Theil ebenso rothbraun coloiirt wie die in dem Eier- 
behälter und Eierausführungsgang enthaltenen Eier, und auch Kozu- 
BowsKi^) hat denselben Fehler begangen, indem er. die kleinsten Ei- 

1} A. «. O. Ttb. IV. Rg. vn, 
S) A. a. O. Taf. XIH. Fig. 4. 
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follikel bis hinauf zu den völlig ausgebildeten Eifollikeln iu ilireii 
verschiedeneu Entwicklun^szuständen ganz unrichtig^ mit den Farben— 
Schattiningen Gelb, Oranj^e. Roth und Rothbraun markirt hat. 

Eine genauere Analys^e der verschiedenen Absrhnittc der Eier- 
stocke, welche ich an vielen hundert jüngereu und äUeion weiblichen 
Individuen des Aptis caficrijorm s und productus vori;e'ii(>inm«'ii habe, 
hat mir ferner gezei|ü;t , wie wenig man bisher überhaupt mit der 
wahren Beschaffenheit der weiblichen Geschlechts - Verhältnisse von 
ÄfMs bekannt war. Es scheint mir daher nicht überflüssig» eine Ein- 
sicht in den fornemk Bau dieser Geschlechts Werkzeuge und in die 
innerhalb deruelbeiv vorgehende eigen thümliche Eibildung nach meinen 
Erfahrungen hier zur Kenntniss zu bringen. 

Hat ein Apus -Weibchen die Geschlechtsreife erreicht, so bieten 
die FoUikel seiner Eierstöcke die verschiedensten Entwiddungsstadien 
dsr. Wühlt man sich nun ein solches weibliches Apus -Individuum 
aus» welches herdts Eier nach aussen enüeext hat> so wird man sich 
in demselben alle Entwicklungszustttnde der £i-Folfikel zur Anschauung 
bringen können; man wird sich nicht bloss eine deutlidie Rdhefolge 
der fortschreitenden Entwicklung der Follikel bis zur höchsten Stufe 
ihiei Ausbildung, sondern auch von da abwärts eine ebensolche Reihe- 
folge rückaehreitender Bildungen bis lu dem äussersten Bückbildungs- 
tttdiom eines hinfalligen Follikels vor Augen fuhren kÖnnoi; Zur 
leichteren Verständigung wird es am angemessensten sein, wenn ich 
dasjenige Entwicklungsstadium eines EierstodL^-Follikels von Apua be- 
ichreibc, in welchem die verschiedenen Bestandtheile des Follikels 
gleichen Schritt bei ihrer Entwicklung gehalten liaben ; ich meine damit 
jenes Stadium, in welchem die Follikel ihre nutilt rc Wachsthumsgrösse 
erreicht haben. In solchen mittelgrosseu Follikeln, welche nur erst 
einen Anflu«; von Rosenfarbe dem unbewatfueteu Aug-c zu erkenneu 
geben, beni< rkt man unter dem Mikroskop ohne Ausnahme immer vier 
ziemlich gleich grosse, deutlich abgegrenzte Zellen, welche an ihren 
Kmihnincrsstellpii abgeflacht sind, und von denen die eine oben m der 
Mitte des Folhkelgrundes liegt, die zweite gegenüber am unteren Ende 
des Follikels, also am Ursprünge des Eileiters angebracht ist, während 
die dritte und vierte Zelle die Mitte der Follikelhöhle ausfüllen. Diese 
beiden Seitenzellen berühren sich im Gentium des Follikels und halten 
zugleich die obere und untere Zelle von einander getrennt iFig. 2. e). 
Von diesen vier Zellen ersclieint die oberste Zelle von den übrigen drei 
2clleu, welche unter sich in Hau und Bedeutung vollkommen gleich sind, 
gan?: verschieden gebildet. Die homogene glashelle Tunica propria des 
£ifi»Uikels seigt sich an ihrer äusseren Fläche gleichmässig glatt und ist 
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auf ilirer inneren Fläche mit einer einfachen Epithelschicht belegt, welche 
aus kernlosen Pflasterzellcn besteht. Die vier stets ganz deutlich von 
einander abgegrenzten Zellen der Eifollikel, welche sich an die Epithel- 
Bchicht der Tunirn propria rund umher dicht anschmio^-on. lassen koino 
Spur emri von dem Zelleninhalte differenzirten Zf lloiunembiiui oikenneii, 
um so (leutUcher aber ist jede dieser vier Zellen m\t einem T\f*me ver- 
sehen. Die constant verschiedene lieschaflenheit dieser Zellenkcrne und 
der sie umgebenden Zellensubstanz ist nun für die vier Follikel-Zellen 
ganz besonders charakteristisch. Die oberste Zelle (Fig. 2. a) enthält 
einen kleinen runden Kern mit einem einzigen sehr kleinen Kern- . 
körperchen» die Zellensubstans selbst besteht aus einer klaren eiweis»' 
artigen Masse ^ welche von rosagefärbten äusserst feinen Körnchen 
gleichuässig durchdrungen ist. Die übrigen drei Zellen (Fig. 2. ß) be- 
stehen dagegen aus einer halbdurchsichtigen eiweissartigen Substsni 
und einem grossen wasserklazen runden Kerne, der mehrere feine 
Kömer als Kemlcörperchen enthält. Aus dem Verhalten und den 
Veränderungen, welche ich an ^esen vier Zdlen der KifbUikel in 
ihren yerschiedenen Entwidklungsstadien unterscheiden konnte, gieng 
hervor, dass ich es hierin jedem Follikel mit einer Eizelle (Fig. 2. a) 
und mit drei von dieser ganz verschiedenen Dotterbildungszellen 
(Fig. 2. ßi zu thun hatte. Dass ich diesen vier Zellen die eben e^ 
wähnte Deutung geben musste, dazu zwangen mich die Veränderungen, 
welche ich wahrend des Wachsens und der weiteren Entwicklung der 
Eifollikel an ihrem Inhalte wahrnehmen konnte. Indem nämlich diese 
Eifollikel zu einer doppelten Grösse lieranwachsen, ist es zunächst die 
oben IUI Grunde des Follikels angebrachte Zelle (Eig- 2. a) , deren 
Zellsubstanz, welche als Eidotter angesprochen werden muss, sich un- 
unterbrochen vermehrt und so die Zelle immer grösser ausdehnt. Man 
erkennt dentlirh, dass diese Vergrösseruiig der Eizelle von den inner- 
halb der /( llensuhstanz mehr und mehr sich anhäufenden rosenfarbigen 
Köm( heil ausp-pbt , s olche offenbar den gleichfalls gefärbten Dotter- 
korperchen anderer Arthropoden -Eier entsprechen. Gleichzeitig mit 
dieser Dotter-Zunahme verschwindet innerhalb des Keimbläschens der- 
selben Eizelle das bisher noch ganz deutlich vorhandene Kernköq)er- 
ehen (Fig. 2.f und Fig. 5. al ; während das Keimbläschen selbst an- 
tegs noch deutlich als kernloses wasserhelles Bläschen durch die 
immer intensiver sich rosa färbende Dottermasse hindurchschimmert, 
verschwindet audi dieses zuletzt gänzlich (Fig. 5. A). Gleichzeitig be- 
merkt man, dass die vermehrenden Dotterkömehen nicht voll- 
ständig die Eizellen »Substanz bis zur äussersten Peripherie ausfüllen, 
wodurch die Mweissartige Zellsubstanz, in welcher sich die rosenfar- 
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bigcn Bottetkömohen immer dichter anhäufen ^ am ZeUeniande rund 
umher eine wasserklaxe kÖmer&ose Schicht bilden (Fig. 5. ff. h.) 

Em ganz anderes Verhalten im Yerg^eich xu dem auffallenden 
Wachstfaum der Eizelle lassen die drei Dotterhüdungezdlen vahmeih- 
men, welche^ so lange die Dottersubstanz in der beiiachbarten Eia^ 
/unimmt, keine wesentlichen Veränderungen erleiden; nur erst, wenn 
die FoUikelhülle durch die überhand nehmende Dottermenge der Ei- 
zelle mehr und mehr ausgedehnt wird, müssen auch die drei Dotter- 
bildungszelleii ihre bisherige Lage verlassen ; anfangs werden sie gegen 
den unteren Theil der Follikelliöhle hinabgeschoben und in die Breite 
getlrückt, ohne ihr Volumen zu vermindern (Fig. 2. ß) , nähert sich 
aber ein Follikel durch noch grössere Anhäufung von Dotter iu der 
Eizelle bis zu demjenigen Grade der Ausdehnung, den muri als das 
Stadium der Keife bezeichnpii muss, dann nehmen die J iotterbildungs- 
zellen in dem untersten I heile der Follikelhohle unaufhaltsam an Um- 
iaog ab (Fig. 5. 5^. ß), und verschwinden zuletzt gänzlich (Fig. 5. Ä). 

Mit diesem Stadium d^ Beife tritt jetzt ein eigenthümlicher Zu* 
stand des Follikels ein, der sich als Zustand der höchsten Spannung 
und Ausdehnung der Follikelhülle zu erkennen giebt. Dieser Span-- 
nung scheint die Ton der Follikelhülle dicht umschlossene und zu 
emer grossen Dotterkugel umgewandelte Eizelle^ in welcher jetet^ wie 
oben schon eiwShnt, jede Spur des KeimblSscheDS verschwunden ist» 
nidit auf ISngere Zeit widerstehen zu können» denn plötzlich weicht» 
wie durch Beistung» die äussere» die ganze Dottermasse der Eiselle um- 
gebende wasserklare Eiweiaschidit in der nächsten Nähe des Ursprungs 
des Eileiters aus 'einander» und die eingeschlossene Dotteimasse strömt 
mit Gewalt in den Hohlraum des nachgebende Eileiters l^inab» wobei 
die auf ein sehr geringes Volumen sich zusammenziehende und nach* 
drängende FoDikelhMe ihren Inhalt gänzlich ausleert. Da sidi an 
der Follikelhnlle zu keiner Zeit Muskelfasern entdecken lassen» mnss 
die Austreibung ihres Inhalts nur allein den Zusammenziehungen der 
stark aTlsgedehnten elastischen Tunica propria des Follikels zugeschrieben 
werden. Sehr häufig erfolgen solche Dotter-Entleerungen fast gleich- 
zeitig aus zwei bis drei benachbarten reifen Follikeln , wodurch die 
»icii Ligiessenden Dottermasseii genöthigt werden, aus den kurzen und 
engen Eileitern in den zunächst befindlichen weiteren Eileiter überzu- 
treten und hier zu einer einzigen grösseren Dottermasse zusammen- 
zufiiessen (Fig-. 4. tt^]. Solche aus zwei oder drei KifelHkeln her- 
rührende Dotiermasse hält sich nun in jenem Hohlräume eines weiteren 
Eileiter^, wo sie zu einem grösseren Dotterhaufen zusammengeflossen 
ist» eine längere Zeit auf» dehnt den weiten Eileiter stark aus und ragt 
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oft noeh, m die imteren Enden der endeten Eilater Moein, «hindi 
welche sie als einaelne Dotter vodier liindiudigeechliipft wv. Kaeh 
und nach runden sich diese Henrorcagungen ab^ indem nch die ge- . 
memBchaftliche Dottennasse dichter suMmmendiingt ; gleichzeitig mit ^ 
diesem Aneinandflnacken der körnigen Bestandtheile des Dottan tcitt 
ans der lUpherie der gemeinsdiaAHdien Dottennasse eine klare eiweiss- 
artige Substanz hervor, welche» wie früher in den Follikeln, die ganze 
Dottennasse wieder als eine T> a8sciklart kurnerlose Schicht umschliesst 
(Fig. 2. /). Hieraul \s ii(l rumi umher un dieser äusseren klaren Ei- 
weissschicht die bereits oben eiwältnte rothbrauue zaiiliiissiige Siihptanz 
sichtbar, welche offenbar an der inneren mit einem Cylinderepithel be- 
legten Fläche der Eileiter ausgeschieden wird (Fig. 2. m . Diese Sub- 
stanz , welcli*' liHufig^ in kleinen und alsbald in einander fliessenden 
Tröpfchen zum Vorschein kömmt , umschliesst allmälilich als eine 
l^leicdumässige rothbraune Schicht die ganze Dottermasae nnd bildet 
sich, indem sie mit der Zeit eine gewisse Festigkeit annimmt, sor 
Eischale ans. Jedenfalls betheiligen sich bei dieser Ausa^witzung tou 
zothhmmem Eischalen - Stoff jene gelblich gefärbten mit deutUchem 
Kerne Teraehenen CyhnderzeUen, welche in ein&cher Schiebt die 
ganie innere Flachs der Tunica propiia der engeren und weümn £ir 
leiter ausklfliden (Fig. 2. 4. S. 6. 7. p) ; auch musa diese Neigung rar 
Ansschftidnng jenes fothbraunen Stoffes sdir lebhaft, andanernd und 
sogar unabhängig Ton dem Eintiitt und der Anwesenheit der Dotter* 
massen vor sich gdien, da man sehr häufig an den Tersduedeostea 
Stellen der Eileiter, selbst da, wo sich gar kdn Dotter Toifindet, sf- 
härtete rothbnnme Schaknsubstans bald in gesingerer, bald in grossm 
Menge nnd zuweilen in gana nnregehnässiger Gestalt antrifit (Fig. 6. 
& 1. mmm). In manchen FSUen schliessen grossere Massen dieser Schar* 
lensub«tanz bei ihrem Zusammenfliessen sogar verschiedene Hohlräiune 
ein ivgl. die Mitte der Fit^. 7'. Alle diese rothbrauneu Klumpen nehmen 
zuletzt, wie die iiornial gebildete Schalensubstanz, eine feste Be- 
schaffenheit an und schlüpfen als un regelmässige Concremente mit den 
Eiern aus den Eileitern in die Ei b ehälter und von da hinaus iu die 
Eiertaschen, wo man sie nicht selten zwischen den regelmässig ge- 
formten Eiern antreifen kann >] . Ehe ich nun die weitere Fortbildung 



1) Dergleichen braungefärbte , unregelmässig geformte Concremente sind mir 
übrigens in den Eileitern der verschieduoaten Trematoden, welche braun«chalige 
Eier von sich geben, schon oft vorgekommen, und habe ich mir auch hier die Be- 
deutung' dieur Concremente als abortive Eischalen-Substanz mit Leichtigkeit Utf 
machen können. 8. mein Lehrbuch der vergl. Anatomie der wirbeUoeen Thieie. 
fS48. pag. 146, Aam. 10. 
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dieser Apii»*Eier bespiechie, kehre ick su den Eifi>]likrin lurück^ über 
deieB eiste Entotekimg und letttee Vexfaalteii idi noch Einige« sn 
taiehten habe. 

Sieht man eich nach der Ux^ningestittte der Ei&ttikel um, so 
wild nan bald gewahr, daes man dieeelbe an dem obetaten £nde der 
engen Kilwtar lu immer bemerkt man hier dicht 

unter den anfintMnden gröeseren nnd Ueincrai FdUkdn ans dem An- 
fange der Eileiter, welchen ich den EUeiter^Hals nennen möchte, die 
Follikel- Keime gleich Knospen hervorsprosseii Fig. 2. c). Untersucht 
man die Ilalsgegend der engen Eileiter genauer , so vrird man in den 
Wandungen derselben zwischen den schon oben er^\ almton cvlindri- 
«rhon Epitbelzelleu vereinzelte rundliche Zellen mir kdinigein Inhalte 
i:,'ewahr werden (Fig. 3, a. J.), welche nichts andere^ ^cni kunuen, als 
die Keime zu neuen KifoUikeln, die ummterhrochen an den Eier- 
stöcken der geschlechtreif gewordenen Apusweibchen zur Entwicklung 
gelangen. Sobald diese Follikelkeime als Knospen aus der Eileiter* 
Wandung herangewachsen sind, lassen $ich innerhalb dieser Knospen 
vier kleine einkernige Zellen unterscheiden (Fig. 2. c)* An der An- 
oidnong dieser vier Zellen konnte icli schon errathen, dass sich epttter 
808 ihnen, die Eizelle und die drei Dotterbildungaaellen henrorbüdetL 
worden* Kit dem Eintatt dieter ZeUen-Diffsrenairung grenzt lich lu 
gleicher Zeit die FoUikelhaut ab^ deren FAastcrepithel (Fig. 8. <Q die 
nach und nach groeaer answachsenden vier Zellen dicht nmechUemt. 
IHe Eiselle nntereoheidet sich in diesem früheren Entwickliangaatadium 
«afimge nur durch den kleinen Kern nut einfachem Kemkörpcrdien 
TOB den drei Dotterbildungasellen mit ihrem grossen Kerne und Ketni* 
korpetehen-Hanfen. Sehr bald beginnt aber die Dotterkömer-AbedLei- 
dang im Innern der Eizelle, wodurch sich die Substans der ktcteren 
nach und nach trübt (Fig. 2. 3. i.dj. Mit dieser Anhäufung von Dotter- 
kömem innerhalb der Eizelle erreicht dann der Eifollikel jenes mittlere 
Entwickln ngsstadiu III , welches bereits von mir oben (pag. 187. Fig. 2. e] 
besehrieben worden ist. 

Hallen die Eifollikel den ihnen vorgeschriebenen Entwicklungs- 
gang vüileudet und das Stadium der Reife erreicht , so entleert sich 
zuletzt, wie schon erwähnt, ihr Inhalt. Die zusammengezogen (^n leeren 
Follikel bleiben an der llalsstelle des engen Eileiters, aus weicher die- 
selben ihren Ursprung genommen hatten, noch längere Zeit haft^ i^^S' ^* 
^ 1. o). Später leuchtet aus dem Innern eines solchen verschrumpfitien 
Follikels eine gelbkömige detritusartige Masse hervor (Fig. 2. y), welche 
ohne Zweifel von den Ueberresten des längst yerschwundenen FoUikel- 
Inhalts herrührt und einer Art Corpui k$i0um entspricht. 
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Veifb^t nun die in den weiten ]Bileiteni ^ voq SdialensabBtaiu 
umgoflsenen Dotteanassen Ins sn den EierbehSltem, so wird man rie 
hier (Fig. 1. q und Fig. 6. »] kun nach ihxem £intntt noch wenig 
▼eriindert finden. Ihre lotfabnmne Eiachalenwtbatan» , weldie ohne 
Sfmr einea daswiachen liq;enden Chorion die Dottennaasen nnaiittdbar 
nmscbfieest, bedtzt anfangs noch immer eine gewisse elastische Kadi- 
giebigkeit, wie dies ihre sich flach drückenden Berührungsstellen Ter- 
luLlieii, erst nacli und nach erhärtet und verdickt sich dieselbe, wobei 
sie sich zu runden Eischalen umforint. Indem die Apuseier durili 
die sen Abmndungs - Process einen viel geringeren Raum einnehmen, 
ge>tarti'ii Me anderen na( hnif kemlen mit Dotter geftillten Eikapseln 
den Kiiitritt in die Eierbeliiiltei , Avodurih diese zuletzt mit dicht au 
einander ^,^pdrängten rundt u Eiern prall ;niLj,et"ullt werden. AA ähreml 
die Eier in den Eierbehaitem sich abrunden, wird ihre allmählich fest 
und undurchsichtig gewordene Eischale abermals mit einem Stoffe um- 
gössen, welcher sich mit der inneren festen Schale innig yerbindet 
und den oben (pag. IS 6) envähnten blasigen und durchsichtigen XJeber- 
sug (Fig. 9) darstellt. Da die Apuseier diesen eigenthümlichen lieber- 
sug erst in den Eierbehaitem erhalten, habe ich mir viele Mähe 
gegeben 9 die Beschaibnheit der Wandungen der Eierbehälter sa er« 
fomhim, indem ich hoAe, ans deren Structor errathen zu kdoneii, 
welche Bedingungen die sonderbare Form jener äusseren Eisdialsii- 
echicht Teranlassen mochten. Es war dies für mich eine sehr schwie- 
rige Angabe, da die Wandungen der Eierhehäker (Fig. 6. q), wie 
diee die ansserordentliche Dnrchstditigfceit derselben schon im roms 
vermuthen Ueas, sich als ungemein dunn und leudit seneiaehar hsno»- 
etellte. Nur mit grosser Soigfiüt und Aufmerfcsamkeit 'erreichte ich 
die Möglichkeit, einzelne kleine Fragmente jener Wandungen nur 
unter dem Mikroskope zur Ansdiauung zu bringen, wobei ich nndi 
überzeugte» dass dieselben aus einer sehr zarten farblosen und homo- 
j^enen Haut bestanden, auf deren der Höhle der Eierbehälter zugewen- 
deten i lache sich ein unregelmässiges Netz von chitinaxtigen Leisten 
ausbreitete (Fig-. 8). So gering das Resultat dieser Untersuihungen 
auch ausgefallen Avar , möchte ich es doch wagen, mit demselben eine 
Erklärulli; /u LreV)eii. ywe der blasi_^e I'eberziio^ der Apuseier entstandeu 
sein konnte. Aus den vielen Zwit»i henraumen nämlich . welche die 
netzförmigen Leisten auf der iüneren Eläche der Eierbehälter abgren- 
zen, schwitzt wahrscheinlich truptenweise eija schnell gerinnender Stoff 
hervor , der sich mit der bereits vorhandenen Schalensubstanz der 
Apuseier verbindet. Indem nun solche tropfenfmmige Aiisschwitzungen 
sich mehlfach wiederholen und dicht an einander gedrängt werden^ 
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wird auf diese Weise die ursprüiitf^lirh «platte Schale jener Eier den er- 
wähnten blasigen oder schaumartigeii lebcr/ug erhalten können. Höchst 
wahrscheinlich werden durch diese complicirte Bchaleubildung die Apu&- 
eier in den Stand gesetzt^ später den verschiedensten schädlichen Ein- 
Unsen gtoosen Widerstand zu leisten. £s ist ja seit lange bekannt, 
dass diese Eier, welche die Apusweibchen auf den Boden des Wasseit 
haben fallen lassen^ vom Schlamme überdeckt werden, alsdann nach dem 
Verschwinden dee WasBen in dem yeitrockneten Schlamme veigniben 
jahrelang aiudauem und entwicklungsiSUiig bleiben. 

Da midh dieee bei Apue stattfindende eigendiümljohe Eibildung im 
Muten Giade übeifaechte , habe ich es nidit untctlaasen können, 
nwme darüber angestellten Unteteudnmgen , eo oft sieh mii Gelegen- 
boit daau bot, mit der grSesten Vondcht immer Ton neuem an wieder- 
luilea. fie erschien mir ein physiologisches Räthsel, dass ans mehforen' 
SibUikehi die Eizellen, mit ihrem Dotter in eine einzige Masse ver- 
»dimolzen, einen Embryo zur Entwicklung kommen lassen sollten. Ich 
fragte mich, ub nicht das Ziisammenfliessen von zwei bis drei Eizellen 
2u einem einzigen Ei eine bei A/>U3 sich öfter wiederholende Abnormität 
seiu könnte, und zweifelte, dass der hilialt eines solclien abnurmen 
Eies sich wirklicli zu einem lebenstUhigeii Embr}ü entwickelte. Indem 
ich aber sehr bald ge\vahr wurde, dass die Mehrzahl der Eier bei Apti$ 
aus dem Zusamrnenfluss von zwei bis drei Eizellen hervorgien^^en, musste 
ich solche Eier am Ende doch als normal und entwicklungsfähig gelten 
lassen. Vei^leicbt man den Inhalt der von Apusweibchen gelegten Eier 
mit dtm im reifen Follikel vorhandenen Dotter, so wird man sich über- 
Mögen, dass fast immer die Menge des Dotters, welche eine Eikapsel 
von Aptis in sich schliesst, die Dottermenge eines reifen Eifollikels 
bei weitem Übertrift. Femer muss ich hervorheben, dass die gelegten 
Apns-Eier fast durchgüngig einerlei Grösse besitzen. An&ngs wollte 
ich das Austreten und Zusammenfiiessen des Inhalts Yon zwei bis drei 
reifen Eifollikeln zu einer gem d n ec haftiicfaen Dottermasse dem Einflüsse 
von Wasserimbibition zuschreiben, da ich bei dem Herrichten Ton 
mikroskopischen Präparaten nach Anfenehtung derselben wirklich aus 
verschiedenen Eifollikeln den Dotter in die engen Eileiter einströmen 
und von da in den weiteren Eileitern zusammenfliessen sah. Allein 
dtlich vorsichtiges Präpariren und durch Ausschliessung der Wasser- 
eimvirkung überzeugte ich mich auf das Hestimmteste, dass schon Vor 
der Blosslegung der inneren Geschlechtstheile der Aj)US- Weibchen die 
Entleerung der reifen Eifollikel und das Zusammeniiiessen ihres In- 
halts stattgefunden hatte. Ich konnte bei behutsamer Aufdeckung 
dieser Eierstöcke fast inuner die verschiedensten Entwicklungsstadien 

Sieb Ol d, rarüiesogenesis d«r Arthropodes. 13 
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der susammeiigefloBflenen Dottennassen vor mir liegen sehen. In sol> 
chen blossgelegten Eileitern war ich im Stande , glci( lizekig neben 
einander eine ebea aus^^etretene und zusammengefiosseue grössere Dotter- 
masse, dann eine zusammengeflossene und von noch flüssif?er Schalen- 
substanz umgebene Dottermasso und weiter abwärts eine jjrö^si ie Dotter- 
masse mit bejn;^inneuder Eise haienbüdun;^ zu uuterbclieiden. Zu allen 
diesen verschiedenen Bilduugs-Stadien von Apus-Eicrn Hess sich dann 
auch die entsprechende Zahl und Form der leeren und verschnmipftea 
EifoUikel herausfinden. 

Obgleich mir diese Untersuchungen über die Eibildui^ TOU Apiu* 
Weibchen, mochte ich dieselben noch so oft wiederholen, immer wieder 
dasselbe oben beschiiebeiie Resultat liefertoa^ iind obgleich ich also 
die Richtigkeit dieser merkwürdigen Bildung von Apus -Eiern nicht 
mehr besweifehi konnte, wollte ich mir doch mich darüber eigene Er- 
fahrungen Terachaffen, daas aolche unhefinidbtete Eier wirklich eat- 
widdungsföhig sind. Ich nahm daher am 3. Juni von einem erwach- 
senen Weibchen dea Apu$ eanertformü jener ndtainerlosen Generation, 
welche ich am 22. Mai 1866 in der Gossberger Pfütze angetrofen 
hatte t), über 9 t reife Eier aus den Taschen und Hess sie vollkommen ver- 
trocknen. IHe kugelrunden Eier bdiidten nach dem Eintrodmen ihre 
rothbraune Farbe, zeigten aber alle einen schüsselformigcu Eindnidc, 
welchem gegenüber sich oft noch ein kleinerer Eindruck erkeimen 
liess. Am (i. Juni warf ich diese vertrockneten Kier in einen kleineu 
Wasserbehälter, sie blieluu anfangs oben an der Wasserohcitlache 
liäiigen, durch Untertanchen derselben brachte ich es dahin, dass sie 
zu Boden sanken, erhielt aber aus ihnen keine lirnt. Durch das 
Vertrocknen konnten diese Eier nicht zu Grunde i;rt^aiii:;( ii sein^ da 
ich mehrere derselben kurz vorher , elie icli die übrigen ins Wasser 
geworfen, unter dem Mikroskop untersucht und mich überzeugt hatte, 
dass im Innern derselben der rosa gefärbte Dotter noch feucht war 
und die Dotterkörperchen sich^ wie im fiiachen Zustande» gleichmäsaig 
vertlicilt vorfanden. 

Glücklichere Resultate lieferte mir der zweite Versuch. Am 7. Juni 
hatte ich nämlich eine Ansahl Eier, welche ich mehreren Apua-Weibchsn 
derselben vorhin beaeiehneten männerlosen Greneration aus den Taschen 
genommen und awölf Tage der Sonne zum Eintrocknen ausgesetzt hattSf 
in einer Glaswanne mit Wasser ubergosseh, am 15. Juni» also nach 
acht Tagen , sah ich Apus*Embryone aus diesen Eiern ausgeschiüpfit 
unid in dem Aufguss munter umhersehwimmen. 

1) Vergl. pag. 170, Kr. 5, und Kr. VI der pag. 174 beigefügten tabeUarischen 
Uebersicht. 
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Während meines am 22. Mai 1866 der Gossbergei Pfütze ge- 
machteii Hi suehs liattc ich zugleich eine grössere Menge Schlamin aus 
derselben lirrausgehubeu und nach München gebracht. Dieser Schlamm, 
von dem ich wusste, da*;« er mit unbefruchteten Eiern einer iiiänncr- 
losen Apus-Generation imprägnirt war, liess ich durch Verdunstung aller 
Feuchtigkeit vollkommen trocken werden, und nachdem ick denselben 
im getrockneten Zustande noch mehrere Tage der Sonnenwärme bis 
zum 7. Juni aufbewahrt hatte, übergoss ich die Hälfte desselben an 
dem gleichen Tage mit Wasser, wobei ich während des Zerfallens der 
liocknen Schlammklumpen viele Apii0**£ier in demselben bemefken 
konnte. In diesem Aii%uiBe kamen sch<m am 14. Juni mehiere Apus^ 
Embryone mm Vorschein. 

leh wiederholte diesen Versooh am 23. Juni, indem idi die andeie 
HsUlto jenes getrockneten Schlammes su einem zweiten Aufgüsse be- 
nutite. Auch in diesem Angüsse erhielt ich nach ohngefiQir acht 
Tsgen Apus-Brut, welche ganz gut gediehen ist. 

Hier muss ich noch die Bemerkung hinsufugen, dass ich bei diesen 
Versuchen 'fietedcige Glaswannen von 9 Zoll Dinge, Zoll Breite 
und P/2 ZoU Höhe benutzte, in welchen sich die aus den Aufgüssen 
erhaltene Apus-Brut nur bis zu einer Grösse von 7 bis 8 Millimeter 
Rückensclulci - Länge erziehen Hessen. Viel günstigere Resultate lie- 
ferte mir ein im Jalire 1858 angestellter Versuch; nachdem ich mir 
im Jahre vorher aus der ausgetrockneten (rossbcrger Pfütze, welche 
eine mäunerlose Apus-Generation entluilteu liiitte, eine grössere Menge 
Schlamm liatte nach Munclieii biing^en lassen und denselben den 
Winter über trocken aufbewahrt hatte, wurde derselbe bei Eintritt 
des frühlings in einem grossen viereckigen Zinkbehälter von 35 Zoll 
Länge und Breite und 15 Zoll Tiefe ausgebreitet. Ich liess den Be* 
hälter im Garten des hiesigen physiologischen Instituts eingraben, 
übergoss den fünf Zoll hoch aufgeschichteten Schlamm fünf Zoll hoch 
mit Wasser, und richtete mir auf diese Weise eine Art Pfütae her, von 
welcher ich erwartete^ dass in ihr das Ausschlüpfen von Apus-Brut nicht 
ausbleiben wurde. Meine Erwartungen wurde^ nicht getauscht, Ende 
Hai schwammen Tiele junge Kiefenfiisse in dieser Pfutse umher, von 
welchen mehrere im lAufe des Sommers, da ich durch Wasser-Zufuhi 
das Austrocknen dieser künstlichen Pfötae verhindert hatte, bis zu 
40 Miilimeter Rückenschild-Länge herangewachsen waren. Ich über- 
zeugte mich bei dieser Gelegenheit Ton der Bichtigkeit jeuer Angabe 
Schäffer's , dass die Kiefenfiisse in ihren Lachen »beständig fbrtp- 



1) A. a. O. pag. 95. 
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gelebt haben« und nach und naeh immer gpriwser gewoidca cmd, sö lange 
eich Wasser voigefonden het.« 

Am Schluss dieses Abschnitts möge es mir erlaubt sein, einen 
Vergleich dieser bei Ajjud vorliaiideneu pui llienogenetischen Fortpflan- 
zung mit den übrigen bereits bekannten Fällen von Farthenogcnesis 
anzustellen. Jedenfalls gehört Apus zu deiijenigen imrtlienofreuetiscli 
sich vermehrenden Arthropoden, bei welchen die Parthenogeiiesis con- 
etant aultritt und in IJezug auf das sich entwirkelnde Geschlecht au 
eine bestimmte Hegel geknüpft ist. T^ei allen unbefruchteten Apus- 
Weibchen sind, wie bei den unbefruchteten Weibchen von CkHskhpkora 
MeUx, Sohnobia Triquetr^Ua waidLichenella die sämmtlichen von ihnen aV 
gesetzten reifen Eier entwicklungsfähig und liebem dieselben ausnahmslos 
nur -weibliche Individutti, n ährend man annehmen darf ^ daea dieselben 
Eier dee ^''^ eiftilgter Befruchtung, wie bei den genannten 

Schmetterlingen, nur männliehe IndiTiduen aur Entwicklung bringen» 

Nacb trägliche Bemerkung. loh habe auch noch das eben 
. verflosaeae Frülyahr (1871) dazu benutst, um Apus-Ffutien in Bezug 
auf die Gascblechtsverbfiltniase der darin whandenen Kiefenfuase zu 
untersuchen. Während eines viersehnlSgigen Aufendialts in Bredon 
Uese ich mir aus verschiedenen Apus -Fundorten eine gzöeaere Anzahl 
KiefeniSase herausfischen, denen Musterung zur Ergänzung meiner oben 
(pag. 169) erwähnten TJntersuduingen folgende Besultate lieferten. 

Eine Anzahl von 239 Individuen des Apus productus, welche am 
23. März in einem Graben der Viehweide bei ürcslau gefangen waren, 
^thielt 237 Weibchen und 2 Mauuchcn, deren Kuckenschild eine Länge 
von 14 bis 21 Millimeter besass. 

Aus einer ohnweiL Oswitz bei Breslau si^elegenen l^ütze wurden mir 
am 16. April 147 Individuen des Apm prodiictus üb( r])racht, welche eiue 
Rückcnschildliinge von 9 bis 15 Millimeter besassen und aus 193 Weib- 
chen und 2 Männchen bestanden. Dieses Resultat schliesst sich 
bereits (pag. 172) mitgetheüten Beobachtung Nr. 15 an. 

Eine grössere Anzahl von Kiefenfüssen, welche in einer zwischen 
Breslau und Scheitnig gelegenen Lache am 18. April gefangen waren^ 
bestanden aus 593 Individuen des Apus prodticius von 11 bis 16 MflÜ* 
meter Bückenschihilänge. Dieselben gaben sich als 588 Weibchen und 

5 Männchen zu erkennen. 

Ein auf dem rechten Ufer der Oder hei Breslau ohnweit Bosenthal 
befindlicher Sumpf lieferte mir am 19. April 651 Individuen des Jp*» 
produeluty deren Grösse zwischen 9 bis 17 Millimeter BückenschildlSnge 
schwankte. Ich konnte unter deiuelben ausser 645 Weibdien nur 

6 Männchen herausfinden. 
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Aus diesen Untersuchungen möchte man »«chliesseii , dass das 
Zahlenverhältniift der Männchen zu den Weibchen b« dmk Bzeslancr 
ApiM-<]reneratiotteii fett dem Jahre 1S65 ein imgnnefcigenft gewosdni sn 
eeio ieb«&t. 

Am 15. Mai (1S71 suehte ich zwischioi Ingolstadt und Friediidi»« 
hofen in den yenefaiedenen wvt Crnmdwafiser engefuUten Yertiefiingen 
des doetigen AckerUndee nach Afm» nnd eirkeiuite idi in einem aoliahnn 
Tümpel 4^ prodtteiKM. Ee worden davon 161 gioee aiu^ewaeheoie 
Indindnen eingeeanniMlt, deren Bnckenecliild 15 bie 30 IMGUimeter lang 
war. Die nähere Unfemichiuig dieaer Kietafnaee eigab niohts ab 
Weibclien* 



2. Parthenogeuesis bei Artamia salina. 

Mit Recht liat Lka( h ' die kleinen /arten Hrandiiopodeu nüt ver- 
kiiniinerten Schwau^^anliängen von Branchipiis als bef^ondere Gattung 
Artemia getrennt, l'eber die systematische Stellung und über die 
Unterschiede dieser Gattun^^ berufe ich mioli auf Gki hh's Bemerkungen 
über die Phyliopoden 2\ Obglou b ich srllist niemals lebende Artemien 
beobachtet habe, also nicht aus eigener Erfahrung sprechen kann , so 
bin ich doch aus den Angaben derjenigen Beobachter, welche Gelegen- 
heit hatten, Artemia saüna und verwandte Brandupue^Formen in ihren 
▼erachieMtenen Lebens-Verhältnissen kennen m lement zu der UebeD* 
Zeugung gelangt« daea sich in der Fortpflanznngsweiee dieeec PbyUo- 
poden^Gftttnng gewiaee Brsoheinungan al» Farthenogeneaie anfiaaeen 
heaea. 

Aua den Bfittbeilniigen der veiaohiedenen Beobachter der Ajrtamien 
geht hervor« daae hier« wahiecfaeinlteh unter gewieeen VerhSltnisaen« 
Generatieiien von äueeent aaUMchen Individuen auftreten« swiechen 
welehen keine ^ur von MlUmohen wahrgenommen werden kann« und 
welche dennodli ale rein weibliche GeuerationeBi fi>rt und fort uohe^ 
fruchtete entwiddungsfähige Eier heorvorbringen. 

Gana andere verhält aich den Artemien gegenüber die Gattung 
Branek^ms. Ee echeint« als ob bei den Arten der Gattung Bramhytua 



1) V«^ dessen Artikel EntomaUme/i in dem Bietioimaire des adeaaet aitUBelles* 

Tom. XIV. 1819. pag. 543. 

2} VeigL WiEOMAMN'« AcefaiT. 19. Jahig. 1853^ Bd. L ps«. 71. 

II 
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nvischeu den weiblichen Individuen stets oinr liinreichende Anzahl 
Männchen vorhanden ist; ich erinnere nur au die von mir vorge- 
nommene Musteruii;; der in vuwr und derselben T/ache gleichzeitig 
vorhandenen weihlichen und miinnlicheu Individuen des Brmichipti» 
staffnalüy welche als Resultat 1391 Weibchen und 1185 Männchen 
lieferte*). Die verschiedene Form der eigenthümlich in Greiforgaue 
umgestalteten unteren Antennen der männlichen Thiere bei Branchxpus, 
welche von Milns Edwards^} unter der Bezeichnung »Oomes c^ha> 
phaliques« als Gattungsdiarakter für BroM^ipu» hervorgehoben mir- 
den, hat Grubb^) sur Art-Unterscheidung sehr geschickt benutzt. 

Einen viel geiingezen Werth scheint die Beschaffenheit dieser 
»Antennae inferiores comiformes« bei .Ariemia ak Artkennseichen ab- 
zugeben, wenigstens hat Grubb nur bei Ariemia oneHna in der 
Diagnose die specifische Form der Kopfhöxner mit bestimmten Cba* 
rakteren bezeichnen können, während von ihm bei den übrigen Arten 
die Beschaffenhdt dieser Organe der münnüchen Individuen ganz mit 
Stillschweigen- fibergangen wurde. Grube ist wegen dieser Ungleich- 
heit in der Diagnose der Artemien- Arten zu entschuldigen, derselbe 
hat es ja sdbst gestanden*] , dass man die M&nnchen der Artemien 
noch zu wenig kennt. Das Wenige , was über diese unteren hoiiiiÖr- 
migen Antennen der männlichen Artemien bekannt geworden ist, llisBt 
übrigens hoffen, dass die eigenthumliche Entwicklungsform dieser Or- 
gane sowohl dits fernere Festhalten der Gattini»» Arkmia rec htfertigen^ 
als ttuch die sichere Abgrenzung der Arten derselben erleichtem wird, 
sobald die Systematiker über ein reicheres Material zur liearbcitung 
dieser interessanten Ikanchiopoden -Gattung werden verfügen können. 
Für mich hatten übrigens gerade diejenigen Mittheiluugen über Arte- 
mien ein besonderes Interesse, in \vrU hen die Beobachter sich auf das 
Bestimmteste über das gänzliche Felden männlicher Individuen in den 
von ihnen untersuchten Artemien-Generationen ausgesprochen haben. 

Einen solchen ganz ausgezeichneten Fall bieten die Beobachtungen 
dar, welche von Joly über Ariemia salina der Salzteiche von Marignane 
bei- Marseille angestellt worden sind. Derselbe hat von dieser Artema 
mdir als 3000 Individuen untersucht und an allen ohne Ausnahme 
einen mit £iem oder Brut angefüllten Eiersack angetroffen^). Von 



1) Siehe oben pag. 170. 

2) Siehe dessen Histoire naturelie des CrustacH. Tom. III. 1840> ptg. 852. 

3) A a O. pag. 142. 

4) EV>eiuia. pag. 133. 

5) Vergl. JoLY: Histoire d'un petit Crustace [Artcima saiina] etc. in den Annalee 
des wienees natunlles. Tom. XIU. IMO. pag. %» 4^ 240. Fl. 7. Fig. 12 fr PI. 8. 
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GkrstÄcker •) ist bereits diese durch Joi.Y an Ariemia salma gemachte 
£rfahruiig als rarthenogenesis gedeutet worden. Von Leyüig^) da- 
gegen wurde diese Erscheinung als Generationswechsel aufgefasst, wobei 
derselbe den Phyllopoden überhaupt, sowie den Lophyropoden und 
Aphiden die Eigenscbaften zugesteht, dass die Weibchen dieser Arthro- 
poden xweierlei Eier produciren» von denen die einen des mäBnlicbeii 
Samens ztir Entwicklung nethig haben , die anderen aber ohne männ- 
liche Hülfe sich .2u Embiyenen ninfoimen. loh kann die agamische 
FortpftanniDgemse der Artemien nicht als Generationswechsel gelten 
lassen^ sondern muss dieselbe ebenfalls als Psräienogenesis bezeichnen, 
wobei die nnbefruchteten Eier der mSnnerlosen Artanien-Generationen 
cntwickliittgfifiüiig sind nnd stets weiblidie Individuen liefern, während 
sie durch den Einflnss des inftnnlichen Samens h6chst wahxscfaeinlich zur 
Entwicklung münnlidier Individuen, wie bei den oben fpag. 196) er^ 
wlthnten SehmetterHngen umgestimmt werden. 

JoLT selbst wurde durch diese milnnedosen fortpflansungsfahigen 
Generationen von Jrtemia taUna nicht weiter beunruhigt. Er über- 
zeugte sich, dass diese männerlosen Artemien theils ovipar, theils 
^ivipar sind % und glaubte, diese Artemien für Ileniiapliroditen halten 
zu niüshcn*). In Folge dieser Annalime warf derselbe die Frage auf, 
ob nicht die beiden tiaulieTuirtigen drüsigen Körper, welche in beiden 
i-iensäckcn aufgehängt erb« Keinen , die Testikel sein könnten^), und 
ol) nicht die von einem ei^eiithüiniichen Muskelapparat fortwährend 
ausirpfinirten Bewegungen dieser drüsigen Körper dazu dienen sollten, 
die durch diese Drüsen hindurch tretenden Eier mit einer beiruck- 
tenden Feuchtigkeit zu durchdringen . Nachdem aber Leyihg wel- 
cher bei seinem Besuche der Salzteiche von Cagliari auf zweigeschlech- 
tige Grenerationen der Ariemia saltna gestossen ist und bei den lebenden 
Weibchen dieser Artemia ebenfalls die in den beiden Eiersäcken (Uterus) 



Fig. 12—16. — Dieselbe Abhandlung mit einer grösseren Anzahl von Abbildungen 
ausgestattet Ut unter demselben Ittel lu Montpellier 1840 in 4fi erscfaienen. Meine 
Ohate aus dieier Abhandlung beadien «dl alle auf den in den Annalni abge- 
dnckten Text. 

1) Vergl. Bronn's Classen und Ordnungen des Thierreichs, fortgesetat von Osa- 
^lÄCKER. Bd. V. GUederfüssler ( Arthropoda; . 4. Lief. iSüT. pag. 173. 

2] Yergl. Leydig : Ueber Ariemia saUna und BrancJupus stagnalis, in der Zeitschr. 
f. wiae. Zoologie. Bd. HI. 1851. pag. 297. 

3) A. a. O. pag. 249. 

4) Ebenda, pag. 2 J9. 
, 5^ Ebenda, pag. 241. 

6j Ebenda, pag. 250. 
7) A. a. O. pag. 300. 
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«ufgehängten drüsigen Körper bicli liiii und her bewegen stüi, so it>t di« 
Deutung, welcke Joly diesen Organen gegeben hat , gewiss unrichtig. 

Von Lkydig wurde übrigens du unvollständige Dar-teilung der 
weiblichen Geschlechtsorgane, v\ olciie Jdt.v yon Arteniia salina g^eiie- 
fert hat, dadurch ergänzt, dass derselbe die von Joly gänzlich über- 
sehenen Eierstöcke erkannt hat. Zugleuüi i^rach sich Lbydig ^) über 
jene gelblich gelappten IViaafteii des UteniB» ia welchen »giappes gb»- 
duleuses« JOLY die Hoden vermuthete> ganz richtig dahin aus, da« 
dieselbe, 8owie jene gelappte Masse, welche im Uterus des Brandtifm 
stagnalia ebenfalls von zahlreichen Muskeln in beständiger Bewegung 
erhalten wird, eine Drüse darstelle. Leydig hat auch wirklioh die 
soliwaniblaii«& £iec innerhalb di» Utenis des Brmuh^fm i imji n mS B rem, 
einer kdnugen hranaen Suhstan« ungtibea geashan, waldke 
selben Beechaffenlieit ms, wie der Iiihah der aeUeBfiiniitgsii Bkaan, 
aus welchen die braungelei^te Maase beaCand. Mir (psibt diese Wa]if» 
nehmonf I«Birj»ft*6 Veranlassung » auch mciiie avf diese Veihliltniwe 
bezüglichen und hei lebenden Weibchen des BinmoHym» aioffmUiß iumI 
Qrum angestellten Beobachtungen hier miteuthcikn. 

Ich hßjite nSmlich aus den Yeribideningen , wekshe die Eier bsi 
ihrem Durchgänge dureh den Uterus der genannten Btandiipedni 
und hei ihrem langerm AnfiNithalte zwischen den Lappen der im Uterus 
vorhandenen drüsigen Masse an sich wahrnehmen lassen, die Ueberr 
Zeugung gewonnen, dass das Secret dieser letzteren die Schalensuhstaiiz 
der Eier liefert. Die eben aus den Eierstöcken in die üterus- 
liöhle eingetretenen reifen und weisslichen Eier sind anlang^s schidenloB 
Ii 11(1 ^veich und nehmen daher durch gegenseitige iJeruhrung die ver- 
schiedenartigsten Eindrücke an. Nach und nach erhalten dieselben, 
indem sie zwischen den Einschnitten der lappigen Drüse hin und her 
gesclioben werden, einen anfangs dünnen und später dickeren gelben 
Ueberzüg^, der allmählich die weissliche Farbe des Eidotters über- 
deckend eine bräunliche Beschaffenheit annimmt und zuletzt von einer 
noch dunkleren festen Kruste überzogen wird. Es geht demnach 
zwischen diesen lappigen Massen an den Branchipus - Eiern eine ähn- 
liche derbe Schalenbildung vor sich, wie sie an den Apus-Eiem wäh- 
rend ihres Durchgangs durch die Eierleiter und Eiert>ehälter stattfindet 
(vgl. oben pag. 1^0 und 192). Bei Branehijpu» staffnaHs besitzen die 
legefertigen Eier eine schwarzbraun^ Kruste, auf welcher sich einiebis 
grossere durchsichtige Höcker erheben , wodurch die Eier ein gans 



1) A. a. O. pag. 30U. 

2) Ebenda, pag. 301. 
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unregelmässiges Ansehen erhalten, das von Schäffek ganz richtig er- 
kinot woidcn ist. Anden nebmen sich dagegen die lege&rtigen Einr 
Ton Branekipm Oruhii am; diese besitzen eine regelmässige kugelige 
Form und dne dunkeftwwme Farbe. Ihre Schale ist ziemlich derb 
und auf der ganaen äassereiL Oberfläche scheinbar gleichmiiaaig nmh. 
Bei stärkeier Veigfonenuig wird unter don liikioakope an diesen 
fiiem ein Heller Hof sichllMry der da» gena» Bi umgiebt und aus dicht 
stehenden knnen Boraten zu bestehen adhemt. Von der Flae^ aita 
gesehen bietet die Eiachale eine uniegefanlsaige netafömiSge geinhiiimg 
to, wekehe bei nlilierer Beliaehtmig von dichtsteh en den membranairtigen 
Gebflden hefrübrt, durch deren eigenthüraUehe Anordnung jene neta- 
aitige geifthnung h e ryoig ernfan wird. Vielleicht dürften die Borsten, 
wddie FnAvoerS), Shaw*) und Baibd^ anf den Schalen der Bier yon 
B^mekipm dmphmm bemeikt haben, bei näherer Untersuchung von 
einer ähnlichen Bildim«^ herrühren. 

Vergleicht inuu uiiL diesen Braiicliipus- Eiern die Eier yon Arte- 
nrien, so stellt sich zwischen heiden Eier-Arten ein wesentlicher Unter- 
schied heraus, der darin besteht, dass die Artemien - Eier keine so 
<lerben und festen Schalen besitzen, wie die Hranchipus-Kipr. Es 
wheint demnach die schalonliildciKlo drüsige Masse im üteriis der Ar- 
temien-W eibchen nicht so complicirt entwickelt zu sein, wie bei Bran- 
chiptUf wodurch der die äusserste dicke und feste Schalenrinde bildende 
£igaas wegfiült. Ich glaabe dies aus den Angaben von Joly *^) und 
Lkybio ^ schliesaen zu müssen, da beide Beobachter auf die Nachgiebig- 
keit der weichen Schalenhaut der Artemien-Eier hinweisen, durch welche 
die Eihäute^ wenn sich der Embryo in ihnen entwickelt und streckt^ 
der Poim des fimbryo fD%en und sich eben£iUe strecken müsaen. 

Emen besonderen Werth hat Ixrma seinen Unteranchungen vber 
Arlemm utüm noch dadurch gegeben» dass ihm ninnliehe Individuen 
dieses SahediierchenB in die Hlnde geßdlen wann, deren Geschlechts- 
werkaeoge von ihm einer genaueren FlHifimg unterworfen wurden. Aus 
den von Lbtsio') über die Beschaffenheit der münnlichen Gesddechts- 



1) Vsigl. J. Ob. SoHiiKBE: D«r Mltemige KieMkns. ITM. Fig. XIV. u. XV. 

2) Vergl. dessen M6mdie svr le Chiroe^iwle in Jubdib's HitUriie des liomocles. 
pag. 213. PI. 20. Fig. 7. 8. 

3) Vergl. dessen : Description of the Cancer stagnalis of Linnaeus, itk den: Trans- 
actions of Linaeaa society. Vol. I, 1791. pag. 106. Tab. IX. Fig 7. 

4} Vergl. W. Bairo : Natur&l hiatory of tlie british Entomostraca. London. 1S50. 
peg. 50. Tab. V. Fig. 1. S. 

5} A. a. O. psg. S51. FL 7. Fig. 2. 3. 
6) A. a. 0. pag. 305. 
7} Ebenda, pag. 297. 
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vreikzeu'j^e dieser Arfcmia g^ewonnenen Erfaliiiuig^eu hebe ich als be- 
sonders bedeutungsvoll hervor, dass die Samenelemente dieses Phyllo- 
poden aus ähnlichen bläschenförmigen unbeweglichen Spemiatozoidea 
bestehen, wie 8ie bei den Apoden (ft. oben peg. 184) jetzt bekannt ge- 
woiden sind. 

Wae mm den Hauptunterschied betarifit, auf welchen Lkach , wie 
schon erwihnt, die beiden Gattungen Bränchipm und Artemia ge- 
gründet hat^ to glaubt GbusbI), dass die Trennung b^der Gattungen 
auf daa Ton Leaoh>) herroigdbobeiie und Ton Milne £iywARi»s) bei- 
behaltene Oattnngtkemiieicfaen "ham nidit festgehalten werden konne^ 
nnd beruft «idi detaelbe auf JoLY'a*) Beaohxeibung seiner Artema 
Umj welehe an ihrem Hinterleibsenda zwei meht unanaebnliehe an der 
Spitze mit Borsten Tersehene Anhänge besitze, withrend bei andwea 
Aztemien diese Anhänge zu blossen Knopfehen eingeschnimpft aiiid» 
Trotz dieser Einwendung dürfte doch jirtmUa Yon B^ranekipus getroimt 
sieh ak Gattung erhalten lassen, denn ausser den berdta erwähntes 
Kopfanhängen der Männchen sind auch die Schwanzanhänge bei Brem- 
chipus constaiit und charakteristisch verschieden von dem Schwänzende 
bei Artemia. In der Gattung Brunchipus stellen diese Schwaazauhaiige 
zwei beweglich eingelenkte längere Lamellen dar, deren Seiten von der 
Basis bis zur Spitze mit dicht stehe n den langen und zweizeilig gefie- 
derten Jk)rsten Ix'srt/t sind, während in der GtttCung Artemia das 
Schwänzen dt' mehr oder wenig^er tief einn^e^ächiutten ist, wobei die bei 
etwas tieferem Einschnitte länger hervortretenden beiden Fortsätze mir 
an der Spitze einige Horsten tragen, von denen zuweilen die eine oder 
die andere längere Borste weitläuftig gefiedert erscheint. leli kann 
mich bei diesen Angaben auf Ariemut MUkomemi und taima berufen; 
indem ich verschiedene JEixemplare von der erstezen Art aus der Krim 
und Yon der letzteren Art aus Berre (an der Rhone<- Mündung) und 
Pirano (auf Istden) zu veigleic^n Gelegenheit hatte. Der chaiskte- 
listische TJntersehied in der SchwanzbOdung von Branek^tus und Af' 
temia wird jedem sogleich in die Augen springen^ der sich die Kuhe 
nehmen wül, einen Blick auf die Abbildungen des Schwänzendes m 
Branchipm dk^phmuti^) und Arimia »alma^ (von Bfarseille) zu wedea. 

Ii A. a. 0. pag. 132. 

2' A. a. O. pag. 542. Branchipus: »Quou«' munie de deux appendices foUaceSi* 
u. pag r>43 Artttmia: »Queue seulemcnt fourchue, saus appendices niübiles.« 

3j A. a. O. pag. 3&2. Branchipus: »Nageoire caudale formte de deux lames btMi 
d£velop6e«,« & Arimma: »Abdometi stmplement bälob6 au bont.« 

4] A. a. O. pag. 237. 

5) Vergl. JuRiNE: Hiatoire des Monocles. PI. 20. Fig. 1. 

6) Yergl. Joly a. a. O. PI. 7. Fig. 12. «. u, und PI. 8. Fig. 4. p. 
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Hier kann ich es nidit mit Stillschweigen übergehen, dass die Fonn 
der Schwanzbildung bei ▼enchxedenen Artemien- Arten bisher iiniichtig 
aufgefasst ^voi dcn i<:t , was darin seinen Grund hat , daas die wahre 
Beschaffenheit dieser FoimvefhaltniMe bei Ariemia selbst mit Hülfe 
des Mikroskops sich nicht sogleich su erkennen giebt, indem die beiden 
dnich einen Einschnitt eneugten Fortsätze am Schw«n«mde ach bei 
Seitenlage des Sehwanses gewöhnlich decken und sich alsdann die Be> 
Mhalfenhett der Schwanxbüdnng unter dem Mikroskope nidit eher cur 
Anschauung bringen iSsst, als bis man das Object zwischen zwei 
Glasplatten gehörig geföesst und verschoben hat. 

Aus der Veigletchung der Terschiedenen Beschreibungen und Ab- 
bildungen, welche von Ariemia salma gdiefert worden sind, wird man 
sieh ubri^pens uberzeugen, dass mit diesem Artnamen wahrsdieinlieh 
ganz verschiedene Speaes oder Bassen beieidinet wurden , und dass 
daher den Carcinologen eine Revision der Arten der Gattung ArietmO' 
anzuempfehlen wäre, wobei jedoch die Vergleichunj» eines umfassen- 
deren Materials zur nütliwendigcn lietliiiguiig geuiachl werden miisste, 
zumal da die bislierigeu Artdiaguosen der Artemien sehr unzureichend 
und aus Manjjel an Objecten ohne Berücksichtigung der cliarakeristi- 
ßchen K(>])tl;ildung- der Artemien-Männchen zusammenn^estellt wurden. 
Um einen Beweis zu geben^ wie auffallend die Diu^-tollungeii dor Ar- 
iemia salma von einander abweichen, verweise ich auf die Abbil- 
dungen, welche Schlosser, Rackett, Thompson, Joly . Baikd und 
Lky'dig von gewissen Krcbsformen geliefert haben, die unter dem Namen 
Artemia salina zusammengefasst wurden. 

Die erste bildliche Darstellung der beiden Geschlechter eines in 
den Salzlachen von Lymington lebenden und unter dem Namen Brino' 
vorm. bekannten Salzthierchens» welches als Artemia salina beschrieben 
worden ist, hat man Schlossek zu verdanken. Dieselbe ist als oolo-- 
lirte Abbildung dem »Extrait d*une Lettre de M. le Docteur Schlosser, 
eoncernant un Insecte peu connu« (limington en Hampscire le 7. Oo- 
tobre 1755) be^egebeuj welchen Brief GAirrtBK in seinen Obser> 
vations p^riodiques') abgedrudLl hat. Dieser Brief war übrigen» 
lUGht an Gautibr, sondern an Maty, Seeretär und Bibliothekar am 
britischen Museum in London, gerichtet, und ündet sich auch in dem 
▼on letzterem herausgegebenen Journal britannique wörtlich ab- 



1) V«gl. Oautier : Observations p^riodiques sur la physique, Thistoirc naturelle 
et les beaux arts. Juillet 1756. Paris 4 " pag. 5S. Planche III. -4. J9. a. 6. Diese 
colorirte Tafel zeigt ein Männchen und ein Weibchen des Brine-worm sowohl stark. 
TergroAsert als auch in natürlicher GrÖH^e behr gut dargestellt. 
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^edrudit*). Deraell)e Brief wurde bereits von Linne zu seinem Cancer 
saUnm und zwar mit den Worten: Math diai. britann. 1756, ohne loif 
Abbüdnngen hinzuweisen, citirt. Liknb') inuss weder die Abbüdung 
noch den Text des Brie& von Schllossbr vor sich gehabt haben, di 
sowohl die Jahrenahl 1766, als auch die Zahl der Fueqpaare des 
Kiebeee (pedee qtnnque 10 paCentee) imriehtig yon ihm angegeben 
^worden sind. ScHLoaasR sagt ganz anedriiciclieh in seinem Bricfc: 
«le eofps est ponzvA de 22 jambea natatoivesK ete. und: il 7 en a Ü 
de chaque cdti.« Obige von Lnnm ndtgetheüten uniiditigai Notisen 
iiber das Lymington-Kvebsebca sind nun fint und fort durch Gmbux, 
FABKicas, PsNKAirr» Backbtt, Dhskasest, Iummxgk und Latkeilli 
Ins auf die neueste Zeit tnedeiholt worden, und eist im Jahre IBM 
wurde ^Yon Mn,Ni! Edwards 3) Gorrectheit in der Beschreibung' der Ar* 
iemia liereres^tellt. AVie wenig man dem interessanten Briefe Schlosser's 
üüiiei Auinieiksuinkeit gcsclienkt hat, geht auch daraus hervor, dass 
PE^'^^\^'T*) Herrn Maty, an welchen Schlosser seinen Brief über den 
I>Yiinni^ ton Brim-toorm gerichtet, als den Entdecker des Cancer mütm 
autiührtc. 

Die durch Rackett^) gcliffeite höchst mittelmiissige Abbildung 
und ebenso dürftige Beschreibung der Artemia salina von liVTTiinfrt^n 
läist es ganz zweifelhaft, ob derselbe bei seinen Untersuchungen 
«ünnerlose oder zweigesdblecht^ Generationen dieses Phyllopoden 
yor sich gehabt hat. Der von ihm vergrössert dargestellte üniw-wofm 
giebt ein so unklans Bild dieses Xhierchens, dass man nur sn den 

1) Vergl. Maty: Journal britannique. Tom. 18. La Haye. 17' ' 1'>o. pag 
Obwohl Maty die Tafel Abbildungt-n , welche ScHLOSSEB seioem Briefe beifügte, 
besprochen hat, so habe ich dieselbe weder in dem genannten Bande noch iü den 
Hbrigen Binden dieses Journals aulflnden können , vas mir um so mehr auffidlen 
musBle, da in dem 1766 gedruckten 1t< Bande des Hamburger Magasins, peg. IM, 
Schlosser'b Brief aus dem Journ^ britannique übersetzt sammt den Abbildungen 
erschienen ist Kin kürzerer Auszug desselben Briefes befindet sich in DcLACs 
Melanges d'histoirc natiuelle. Tom. III. Lyon 1765. pag. 11. Auch Ai Dorix siehe 
dessen >>£xamen des crustac^s rapportls de la stdine Marignane«, Extrait d une lettre 
\ M . Patbv, in den Annalas d. ee. nat. Tom. VI. 1836. pag. 226) imd Jolt (a. 
psg. haben denselben Brief ans den ObservatioBe pteiodi^e Hut TottflUndSg 
wiedergegeben. 

2) Vergl. dessen Systema naturac. Edlt, XII. 1767. Tom. 1. Pars II. pag. 1056. 
3; Vergl. dessen Hist. nat. d. Crust. Tom. III. pac^ Htif) : »Du reste, c'est ä tort 

que D£ti>iAii£.ST et Laieeille a&signent ä ces Crustaces dix paires de pates seule- 
ment; on en eomptc onze paires de pates.« 

4) YeigL deann: British Zoology. Vol. IV, 1777. pag. 16: »CaMer aaliiiua da- 
eovered by Dr. Haty in tiie saU pans of Lymiogton.« 

5] Vergl. dessen : Observations on Cancer salinus , in den Transactions of dw 
Linnean society of London. VoL XL mb. pag. 266. Tab. XIV. Fig. 6. 9. 10. 
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Fehlen der Eierbehälter errathen kann, Rackett habe, ohne es zu 
wissen, cm männliches IndivuLuuui ulo Object für seine Abbildung 
for sich gehabt. Auch Rackett scheint die ganz richtigen Abbil- 
dungen nicht gekannt zu haben, welche Schlosser schon im Jahre 1755 
von dem Männchen und Weibchen des lAmington-Krebschens geliefert 
hat, «onst würde er wohl nicht der Meinuiifj;: gewesen sein , dass von 
ihm die erste Abbildung dieses Brine-worm ausgegangen sei, au welcher 
denn auch statt eilf nur zehA >uHspaare angebracht sind. 

Obgleicli Schlosser ganz deutlich die Männchen des Lymington- 
Krebschens mit ilureii breiten Kopfzangen beschrieben, abgebildet und 
in fester Umarmung mit den Weibchen beobachtet hatte, und obgleich 
JoLY diese ISIittheilungen kannte > so wollte letzterer diese Aitemien- 
Männchen doch nidit als solche anerkennen und jene am Kopfe der 
Männchen lang henronagenden beweglichen Grei£»xgane nur als provi- 
^orische den Vorderannen der Airtemien-Larren entsprechende Organe 
gelten lassen^). Wahrschemlich um den einmal gefassten Gedanken 
an Hennapkroditasmns seiner Artmia taUmi nicht fallen lassen zu 
wnmai, bezweifelte Joly die Angaben Schlossbk'b, zumal da ScniiossBB' 
Mlfast nicht sieher war, ob die Ton ihm beobachteten Umarmungen 
jener Salzfcrebse wirklich als ein Begattungsact zu betniditen gewesen 
seien. Dennoch konnte Joly 3) im Hinblick auf Schlossbr*8 Beobach- 
toagoi die Bemerkung nicht unterdrücken, dass, wenn wirklich Männ- 
chen der Ariemia salma existiren, eine einmalige Befruchtung für 
oiehrere auf einander folgende Gcaierationen ausreichen werde. 

Vergleicht man nun Joly's Abbildungen*) der Artemia salina 
''On Marseille mit denen der Arfemia salina von Lymington , welche 
Thompson' geliefert hat, so wird man in der Schwauzbildung beider 

r A. a. O. »The T.TTniTiprton Shrimp or Brine-worm, of which iio figure has yet 
Ilten given by any author.« 

2J Vergl. JoLY a. a. 0 pag. 22S. 
S) Ebenda, pag. 249. 

4) Ebenda. PI. 7 Fig. 12 und PI v Fig. 4. 

•i Vergl. J. V. Thompson: Zoological Re.searches, and lUustrations of natural 
^«stoiy. Cork (ohne Jahre8zahl\ Momoir VI. PI. T. Fi>. 1. und PI. II. Fig. 4. Da 
'0 den meinten Exemplaren dieser aus sechs Memoiren bestehenden »Zoological Re- 
•«arehea« das »Memoir VI« fehlt, und ich durch die zuvorkommende ^luuMial&eLt 
^ Herrn Br. 6. LoviN zu Stockbohn in den Stand g«8et>t worden bin, von diesem 
*VBerordentlich gelten gewordenen Memoir Kinncllt ndtmen zu können, wofür teh 
Herrn T.ovkn meinen innigsten Dank hiermit ausspreche, will ich diese Gcleper;- 
'^fcit benutzien , \veni|i^tens den Inhalt dieses 8 Seiten /pacr. 103 — IIO' einnehmenden 
Memoirs, welchem t> Tafeln beigegeben sind, in Kürze hier zu erwähnen, zumal da 
Stkavss in FiBüSSAC'a Bulletin nur von den 5 ersten Monoire dieser »Researohee« 
*^ett gedtfingten Anuug geliefert hat. (tid. Bulletin dessoieneee naturelles. Tom. XVI. 
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Foxmen eine grosse Vendiiedenbeit heiaittiixideii» Die Artemim vtm 
Lymington besitxt nämlich am Schwänzende einen seichten Einschnitt, 
wodurch zwei seitliche kurase Lappen t^ebildet werden, deren Spitze 
cinif^c leicht abfallende Borsten trägt. Statt dieser »cauda biloba« 
besitzt dagegen Artemia von Marseille eine »cauda bifida«, ludern 
hier durcli einen sehr tiefen Einschnitt zwei lange Lappen gebildet 
werden, welche auch nur au der Spitze mit einigen liorsten besetzt 
sind. Tri) darf es nicht unerwähnt lassen, dass auch .Toly , welcher 
die Abbildung Schlosser's aus einer treuen Copie kannte, der Form- 
unterschied des 8<1n\ uizes bei Artemia saUna von Lymingtqn und von 
Marseille aufgefallen ist. 

Die von Schlosser 2), Thompson^), Leydig*) und Baird^i abge- 
bildeten flachen blattartigen Kopfisangen der Männchen dieser Artemien 
stimmen in ihren Umrissen und einzelnen Abschnitten ziemlich mit 
einander übereLn^ nur erscheinen diese blattartigen Anhänge auf der 
Tafel Schiossek's um vieles breiter, als bei der von Leydig abgebil- 
deten Art, auf den von Thompson und Baird gelieferten Tafeln dagegen, 
am schmälsten, so dass man sich in Verlegenheit befindet, zwitehen 
diesen verschiedenen Abbildungen bestimmte speclfische Untenchiede 
herauszusuchen, und doch sollte man glauben, dass auch hier bei 



1629. pag. 473, Tom XX 1S30. pag. 312, Tom. XXII. 1830. pag. 331, ludTom. XXIV. 
1831. pag, 79.; Die Ueberschrift des Memoir VI lautet: Developement of Ar- 
temis Salin US, or Brine Shri'mp: demon<?trative of its relationship to Bran- 
cliipus and the other Crustaceous Phyllopoda, and to those enigmatical Fo.ssil8, the 
apparently eyeless Trilobites . . . inth a new spedas of Artemis and of Apua. la 
^«■em Memoir beapricfat Thompsok, nach einer auf Tnlobiten eioli benchenden 
Einleitung, ArUmu eaUnm von Lymington und dessen verschiedene Entwicklung»- 
zustünde, ferner Artemis Ottildingi und Apns Gtiildwgi aus Westindien al'; Tieue 
Arten, welche Mittheilung durch viele Original-Zeichnungen auf Tafel I, Fig. 112. 
II, Fig. 1 — 9 und VI, Fig. 3 erläutert werden. Hieran schliesflt Thompson Be- 
merkungen über die Fhyllopoden Chirocepkalm Pirevoetü {tUegpkmvs} , Branek^^ 
SdUußgri (etaffnaUe) und .FfaftrtetV {pahtdotue) , und Aber die TrilobitMi Sue^uMm 
und Ogygia , zu deren Erläuterung Thomivson auf den Tafeln IH, IV, V und VI 
viele Copien nach SCHÄFFER, O. F. MÜLLS&, O. 6haw, WaHLBMBSBO und BbOWO* 
J{IART ausgewählt hat. 

1) A. a. O. pag. 228 : »£n admettant que l'espece des marais salana de Lymington 
ooit la mSme que la ndtre, 11 est faux que la queue soit toute nne.« WebiteheiBlidi 
waren von denjenigen Indi^duen des Lymington -Krebechens, wdche Scrlossxb 
Tor sich hatte, die Borsten der Schwanzspitzen abgefallen. Von Thompson %vurden 
die beiden Zipfel am Schwanzende des Brinc-rcorm bei dem Männchen mit mehreren 
graten, bei dem Weibchen dagegen nur mit einer Borste abgebildet. 

2} Vergl. Schlossern Brief in Gautie&'s Observations etc. A. a. 0. Fig. A. 

3) A. a. 0. PI. I. Fig. 1. u. 2, 

4) A. a. O. Taf. VOI. Fi«. 4a. 

5) A. a. O. Tab. II. Fig. 2 a. 
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Artemia diese von Milne Edwards ^) hervorgehobenen «C'oines cepha- 
liquesK der Männchen, wie bei ß) anchiptui, Aiilialtspunkte zu Artunter- 
schieden abgeben könnten. Leider sind diese Formverhältnisse bei 
AriemtUy wahrscheinlich wegen des sehenen Vorkommens von zwei- 
geschlechtigen (Tenerationen, bisher sehr wenig beachtet worden j selbst 
in Grube's Diagnosis specierum^j vermisst mau bei Artemia mltna die 
Schilderung der »Comua maris« als dia^ uuslisches Merkmal, obf^leich 
schon Mii,XE Ei)w^\RDS^] im Jahre 1840 bei Artemia saltna , jedenfalls 
mit iierücksichtigung der von Schlosser und Thompson herrührenden 
Darstellung der Männchen dea Lymington- Krebschens ^ diesen Art- 
cbarakter hervorgehoben hatte. 

Es dürften nach diesen Andeutungen die beiden Salzkrebse von 
den Küsten des Canals und des Mittelmeers bei weiterer Forsehung 
och hödhßt wahrscheinlich als zwei verschiedene Artemien - Formen 
lieniiMetellen^ zmnal da JUriemia saHua aus Marseille xiach den Zeich- 
nmigen JoiiT's stets grosser erscheint als die von Schlosssr^ Thoiifsoit 
und Baibb gelieferten Darstellungen der Ariemia saUna aus Lyniington. 
Vielleicht findet dann auch Libvik's Vennuthung«) eine Bestätigung» 

nämlich der von ihm beschriebene und abgebildete Fesatan'Wwm, 
wdcher von Baibd als Ariemia Ouäneyi .bezeichnet worden ist^J» mit 
Joi:.y*8 Artemia eaUna ein und dasselbe Thier sein könnte. In der 
Grösse wie. in der Schwanzbildung stimmen die Feasan^-Würmer und 
^ Salzkrebse von Marseille siemliclL mit einander überein; da man 
aber bis jetzt unter den Artemien von MarseiOe noch niemals Männchen 
•i^etrofFen hat, währeftd Lievin unter den ihm mi^etheUten Fezzan- 
Wümieiu aiK h Männchen erkannt liat, deren Kopfzange von ihm als 
sehr Schill ;il dargestellt wurde «j, so wäre allenfalls damit für die männ- 
lichen Individuen der Artemien von Cagliari ein Vergleichungsobject 
geboten. Hierbei gehen nun aber die Formen der Greiforgane weit 
VQs einander, indem die sehr schmalen Kopfzangen der männlichen 



1) A. a. 0. pag. 365 u. 369. 

2) S. dessen Bemerkungen über die Phyllopoden, a. a. O. pag. 144. 

3) A. a. O. pag. 370; "Cornes c6phaliques formees de deux articlcs dont le 
Premier e«t ann^ d'une dent vers le haut de son bord interne, et le second est tres- 
ttnAh vers le polnt oik.tl commenee & te leoourbw «i dedans.« 

4) 8. denen Auftati : Branehipus Oudneyi, der Feuaa-Wumi oder Dud, Baisd's 
Artemia Oudneyi, in den ncue»^tcn Schriften der Kmtiuforschenden QttMellsoshsft in 
Dansig. Bd. V. Heft 4. Danzig 1856. pag. 10. 

5) Vergl. Petkrmakn : An Account of the Progress of the Expedition to central 
Afiica, performed ander RichaEDSON, Baeth, Oveäwkü and Vooel in the yeara 
|8S0~1853. Lond0n 18M. pag. 13. 

») A. Ä. O. Kg. V. 
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Fezzaii - Würnier von den ziemlich breiten Kopfzangen der niiiiinlichen 
Salzkrebse von Cagliaii ') aiiffalleiid abstechen. Da ausserdem Leydig 
weder von der Grösse noch von der Schwanzform der Cafjliari-Artemia 
otwRs Nähere*^ angegeben hat, so lässt sich über die Identität dieser 
beiden Artonucu Formen kein sicheres l'rthpil fallen, und es bleibt 
demnach noch immer die Möglichkeit übrig, dass Artemia Oudneyi von 
Fezzan. die zweigeschlechtige Generation zu der parthenogenetischeu 
Generation der Artemia salina Ton Marseille sein könnte. £s scheimn 
ttlmgens in NordaMka Artemien räendich weit verhrdibst vorzukommeny 
wie aus Audouin'b bereits angeführtem Briefe herrorgeht. In diesem 
Briefe theilt Audouin mit, dass D'Akcrt im Jahre 1830 in verschie- 
denen Natn>n*Seen Aegyptens eelir kleine Cruetacecn angetroffen habe, 
in welchen Audouin bei näherer Untennchung einiger in Alkohol auf- 
bewahrter Exemplare dieser SaUkrebse deutlich Artemien erkannt haibe^ 
Zn welcher P<nm toh Artemia die in den Mssoolteiclien bei Salsbuig 
in Siebenbürgen beobachteten, 6 bis 8 linaen Isngen Sakkrebechen 
gehdren, welche Ton Sill^} besprochen worden sind, ist schwer ni 
entscheiden, da die von Dr. Katsbb geUeÜBfte Beschreibung dteeer 
Krebschen swar deutlich mne Arimiia eikennen lüsst^ aber doch nidit 
genug ausreichende Anhaltspunkte an die Hand giebt, um daraus des 
Artcharakter dieser Artenüa festzustellen. Da übrigens nur Weibchen 
uTiil liaivcn/ustände beschrieben worden sind, so scheinen jene in den 
Salzsoolteicheii Siebenbüi^ens beobachteten Artemien mäanerlosen par- 
thenogenetischen Generationen angehört zu haben. 

Es ist mir nun noch übrig, die verschietfenen aus dem südöst- 
lichen Russland bekannt gewordenen Artemien in Bezug auf partiie- 
nogenetische Fortpflanzungsweise zu mustern; von diesen kommen 
besonders die drei Arten, Artemta Mühamefin, Köppeniana und arieäna 
in Betracht. Da bei der zuletzt genannten Art aus der Umgegend von 
Odessa die beiden Geschlechter erkannt wurden*), und da Seb. Fischbb 
von der Artemia Köppeniana in der Sammlung der Akademie der 
Wissenschaften zu Petersburg nur weibliche Individuen voigefunden, 
aber deren Anzahl nicht angegeben hat<^), so kann ich hier nur AsiMM 

1) Verf^l. Leydto a. r. O. Taf. Wll. Fig. 4/1. 

2) Vergi. oben pag. 203. Anni. 2. ArnoriN: Extrait etc. pag. 230. 

3) Vergl. V. SlJUL: üeber die in den öaksoolt^ichen Siebenbürgens vorkommende 
Artemia, in den Veriisndlungeu und ACtIiheilungcu de« riebenbttrgiaelMn VerRSf 
für Naturwisseneehaften su Hermannstadt. 7JL Jshrgaog. 1861. 118. 

4) y 01-^1. Giu iiK a. a. O. pag. 139. 

5) Vergl. Seb. Fischer in Middendorfp's Reise in den Norden und Ostes 
Sibiriens. Zoologie. Hranchiopoda u. Entoniostraca. pag. 10. Tab. VU, Fig. 31— 3^« 

ö) Ebenda, pag. 11. Tab. VU. Fig. 31—37. 
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Milhausenii aL zu einer näheren Hes])re(hunf( j^eei^^utt finden , indem 
diese Artenüeuform schon von »lit i 1 ui s( liern in <,'^i ö^>erer Anzahl unter- 
sucht worden \<r~\, olme dass» denselben das männliche Geschlecht dieses 
Krebscheub autgefallen war. Fischkr v. Wat dheim '} , Rathke^) und 
Seb. Fischer 3) , welche Arfcmia Milliause/iü einer Untersuchung unter- 
worfen haben, er^vähnen mit keiner Syll)e das Vorhandensein oder die 
Beschaffenheit der Männchen dieset Artemi en-Art. Dies muss den Ver- 
dacht erregen, dass diese Forscher zu ihren Untersuchungen nur Material 
von männerlosen Cienerationen der Ariemia MilhaMsenii vor sich hatten* 
l>a dieser Phyllopode nach den Angaben Milhai sk.n's^I , des ersten 
Beobachteis dieses Thierchens, nach Art der AttenUa stüma von Alar- 
«eille und Lymington, in ansserordentlidier Menge die Salzlachen ohn- 
weit Symphefopol in der Krim belebt, so darf ich wohl die Frage 
aufvexfen, ob dieser Salzkiebs sich nicht auch wie Jbrtemia salina von 
Ufaiseille durch parthenogenetische Generationen fortpflanzt? 

Mit diesen die FortpÜan/ung der Artenden betreffenden An-- 
deutungen wollte ich eigentlich nur die Aufmerksamkeit auf diese 
interessante Phyllopoden-C^ttung hinlenken, damit durch fortgesetzte 
aufmerksame Beobachtung entschieden werden möchte, wie lange die 
männerlüsen Gencratiunen tler verschiedenen Arteniieu-Aiitu im Stande 
sind, sicli parthenogenetiscli fortzupflanzen, und nach wie lanj^er Zeit 
wohl zwt'igeschlechtige Generationen dieser Artemicn durch männer- 
lose Cienerationen unterbrochen werden konnten. Selir l)eaf]ite?i'^wcrth 
erscheint in dieser Beziehung eine Angabe /knkkr's*' , nach welcher 
derselbe in der ersten Generation von ArtcTnia salina des neuen Jalir- 
gaugs 1851 , welche von ihm aus der Greifswalder Saline untersuclit 
wurde, nur 3 ^lännchen unter etwa 100 Weibchen zälüte, während, 
sich später, Mitte Juli 1851, unter Tausenden nicht ein einziges Mann- 
chen aufünden Hess. Diese Beobachtung deutet jedenfalls darauf hin, 
dass bei den Ai-temien die ^geschleditigen und zweigeschlechtigen 
Generationen mit einander abwechseln, und dass die Behauptung Jolt*s, 
nur mannerloee Generationen der Artmnia salma vor sich gehabt zu 



Ii Vergl. dessen: Notice sur une nouvelle espisce de Branchipus, in dem Bulletin 
de la Societe des naturaIi<to< de Mogcou. Tom. VII. 1834. pag. 452. Tab. XVI. 

2* Vergl. dessen Ablmudlung : Zur Fauna der Kr)m , in den M^moires de 
l'Aead. de St. Fetersbourg pres. par div. üavans. Tom. III. 1836. pag. 105. Tab. VI. 
Fig, 14—21. 

3} A. ft. O. pag. 9. Tab. VII. P!g. 29. 30. 

4) Vergl. FiscHBB y. Waldheim a. a. O. pag. 457. 

5] YeigL desaen System der Orustaoeen, in WlBOHANK'a ArcMv. 1S&4. 2d. 1. 

pag. III. 

S.ieVold, PArthenogenesis der Arthropoden. 14 
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haben, gewiss richtig* ist « wenn auch SteenbtbupI] dieselbe zu be- 
zweifeln versucht hat, indem er sich auf Schlosser berief, welcher 
beide Geschlechter dieser Artemie gesehen und abgebildet habe. 



3. PartheiM^enesis bei Limnadia Herinanni. 

Von dem durch Hkkmaxx^i zumst als Daphnia Gigas i)ekaiiiit ^'c- 
wordenen zweischaligen Phyilopoden, welcher später von Brongxiart* 
unter dem Namen Limnadia Hermanni genauer untersucht und dar- 
gestellt wurde, ist bis jetzt noch kein Männchen aufgefunden worden. 
Alle Notizen, welche bisher tUe Existenz männliclicr Thiere von Umr 
nadia Hermanni darthun sollten, beruhen auf Verwechslungen, und 
Grubb*s Bemerkung«), dass überhaupt Männchen von Limnadien-Arten 
auch in neuester Zeit nirgend entdeckt worden sind, findet beute 
noch ihre volle Greltung. Zwar hat Leydio, wie von mir sdion oben 
(pag. 165) erwähnt worden ist, Lmnaäia Heurmaimi unter jenen drei 
Krustenthieren mit aufgeführt, von welchen die lange vermiasten Miimi> 
chen jetzt bekannt geworden seien, allein die von Koch') beschriebene 
und abgebildete Limnadia Hermanmy in welcher Letdig ^) eine männ' 
liehe Limnadia erkannt haben will, ist gar keine jAmn<täia, sondern 
stellt eine männliche Estharia tetraeera dar. Ob Letdig zu seiner un- 
richtigen Meinung durch Zekker's Notiz, welche ersterer anfuhrt, ver- 
, leitet worden ist, muss ich dahin gestellt sein lassen; jedenfalls hat 
Zknkeh") au Koch's Limnadia Ilerimumi das mauululie Geschlecht 
lichtig erkannt, ohne zu ahnen, dass Koch diesen zweischaligen Phyllu- 



1) Verf^. dessen Untersuchungen Aber das Vorkommen de« Uennaphroditismus 

in der Natur. 1S46. pag. 

2; Vergl. J. F. Hermann : Mömoire apterologiqtie. !S04. pag. 131. Pl.V. Fi?. -J-i 

3) Vergl. A. BuoNGNiART : Memoire sur le Limnadia, in den Memoires du Museum 
d'hist. nat. Toiii. VI. 1S20. pag. 83. PI. 13. 

4) Vergl. Okubb : Ueber die Gattungen £»iheria und Idmnuiin, in Wieg»axn'( 
Archiv für Naturgeschichte. 1865. Bd. I. pag. 263 und pag. 268. 

5) Vergl. C. L. Kocii : Deutschlands Crustaceen, Myriapoden und Arachniden. 
Heft 35. Tnl). H). Kocii hat sich in seiner Beschreibung weder über das Geschlecht 
uoch über den Fundort dieses Krebses au.sgesprochen. 

6} Vergl. I.EYDIG: Naturgeschichte der Daphuideu. 166U. pag. 59. 
7) Vergl. WibH. Zenker; Monographie der Ostraooden^ in Wibomamm*« ^Iiir- 
1854. Bd. 1. pag. 69. 
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poden unriclitig bestimmt hatte. Später ist die Limnaäia Hermanm 
noch einige Male mit einer zweigeschlechtigen E$therM yerwechselt 
-worden« wodixzch von neuem die Meinung geltend gemacht werden 
konnte, als sei das Vorhandensein der Limnadien-MSnnchen über jeden 
Zweifel hinaus festgestellt. Eine solche Verwechslung begieng W. Baird, 
indem derselbe die Daphnia Gigas des Hermann, an deren Identität 
mit LimnacKa Hermunni IIrongn. Niemand gezweifelt hat, V(Hi diesem 
Muscholkrebse trennte und als Estheria Gigas hinstellte'). Offenbar 
hat BAiKi» keine Oiig^inal- Exemplare der Daphnia Gigas in Händen 
gehabt, sonst würde er Cijzicm Bravaim Ai'Doi'ix;, Isaura a/chrhides 
(Joly) , Estheria cycladoides (LrcAs' und Litnnadia H^rmanni (K(»(n' 
•Wühl nicht als Synonyme der Daphnia Gigas Hekmann) bezeichnet 
haben. Die eben erwähnten \ier Muschelkrebse geben sich durch 
Anwesenheit von Wirbeln an ihren Schalen deutlich als Estherien zu 
erkennen, während Dap/mia Gigas, wie es auch von Hebmann gana 
deutlich abgebildet worden ist, nicht die geringste Spur von Wirbeln 
an ihren beiden Schalen wahrnehmen iässt. Die Folgen dieser A'er- 
wechslung sind nicht ausgeblieben; so hat unter Anderen S. Fischer^) 
am Schlüsse der Beschreibung seiner neuen Estheria kierotofynUiana 
einen männlichen Krallenfuss und einen Schalen-TJmriss mit Andeu- 
tungen Ton Wirbeln der Eftheria Gigas (Baikd) nach einem von Gboh- 
MAHsr aus Sicilien eingesendeten Exemplare zur Veigleichung abge- 
bildet, welche Abbildungen deutlieh beweisen, dass Fischbb eine 
£siheria eyeladoidea^) und keine Limnadia vor sich gehabt hat. 

Auch die Estheria pes^Mimms, welche nach Grube 4) sehr wahr- 
acheinlich mit Esiheria dahalaeensis zusammenfUllt, hat zu dner Ver^ 
wechslung mit Limnadia Hermanm Veranlassung gegeben, indem von 
Chyzer*} in der bei Pesth ziemlich häufig von ihm aufgefundenen 

1) Veigl. W. Baxbd: Monograph of the Family Limnsdiadae, in den Proceedings 
of the Zoobgicai society of London. IS49. pag. ST, oder in: The AanaU of natural 
hittory. Vol. VI. 1850. pag. 54. 

2) Vcrgl. cles«;en Beitränre zur Kenntnis^ der Entomostraceen, in den Abhand- 
lungen der mathemat.-ijhysical. Clas.se d. Academie d. 'Wissenschaften. München IStiÜ. 
Bd. VIII. Abth. ;i. pag. böl. Tab. XX. Fig. 14. u. 15. 

3} Vergl. JToLT a. a. O. PL VII. Fig. 1. u. 6. Ich moM hier wiederholt auf die 
clMsiache Arbeit OfiQBB'i Uber die Gattungen Eetheria und Limnadia verweisen, in 
welcher die Unterschiede der Schalenfonn von Estheria lind Limnadia in Wiegm.vnn's 
Archiv, pa^. 2o:^ u. 2i.:V auf das DerUlichfite mit folgrendeii Worten her>-orgehoben 

sind, nämlich für Estheria: "Testa unil)unil)us aiiticis praedita , zonis incrementi 7 
ad und für Limnadia: »Testa umbonibus uullis, zonis incrementi perpaucis 5 ad T.« 

4) A. a. O. pag. 241. 

5) Ver{^. C. Cbtzer: Ueber die Cnutaceen-Fauna Ungarns, in den Verliand- 
Inngeo der aoolog.-botan. Oestfltchaft in Wien. 189S. pag. 917. 

14» 
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Mttheria pestMne/ms oder dahalacentis für Limnadia Hemuam ge- 
nommen worden ist. Da bei dieser für JAmnaäia gehaltenen Ettkeria 
pesikmerms, wie bei allen Estfaerien-Arten, die verschiedenen Gene* 
rationen stets reichUch mit männlichen Individuen ausgestattet sind, 
so kam auch Chtzer auf den Credanken , dass mit dieser Lmna^ 
Hfrmanni von Pesth ilie bisher verinissten Männchen dieser Phvllü- 
poden-Species ♦jcfnniloi ^eieii. Es wurde indessen dieser von Chyzkr 
bt'^'aii^ene Irniium durch JlninL in so überzeugender AVeise auf- 
jreiUnkt. dass Chvzek sich beeihe, st inen Fehler wieder g-iit zu macheu, 
und in seinen Herich tigunffcn und Kriränzung'en über die Crustaceen- 
Fauna Un<;arns - , sowie in seiner Abhandhni;,'^ : Crustac ea Phyllopoda 
Faunae Pesthinensis die richtige Bezeichnung E^theria peathinemii 
oder richtiger dahalacen$is für seinen Fund herzustellen. 

Da es nun feststeht, dass die Beobachter der Limnadia Hermatmi 
bis jetzt noch auf keine zw eigeschlechtige Generation dieses Krusten- 
thieres gestossen sind, so darf man wohl allein schon aus den merk- 
würdigen Erfahrungen, welche Brokgxiart über die Gesdüechtsver' 
hältnisse der lAmnadia Hermanm gemacht hat, den Schluss 2iehea, 
dass dieser Beobachter parthenogenetische Generationen der Lmnadia 
vor sich gehabt. Bkongniart^s Mittheilung ^) darüber lautet: »il est 
en effet fort remarquable que sur pres de mille individus que noas 
avons vus k Fontenaibleau, tous portoient des oeuft soit sur le dos, 
soit dans le corps.« Man hätte glauben sollen^ dass diese Angabe 
Browokiart's , welche immer wieder von den Carcinologen bei ihroi 
Beschreibungen der Limnadia wiederholt w^orden ist, zu weiteren Unter- 
suchungen und Ex]) crimen ton angeregt hätte. Es ist dies indessen 
nicht geschehen , vielleicht mag die beschrankte geographische Ver- 
breitung dies^es Phyllopoden \'eranlassung gewesen &eiu, dass von keiner 
Seite her Bhjixgm.akt's Angaben ge])riift und weiter verfolgt wurden. 
Die wenigen Fundorte, an welchen bi^lier Linmadia Jlcrmanni beob- 
achtet wurde, hat Grube ^] verzeichnet, dieselben beschranken sich auf 



1; Ebenda. ISCO. pag. IJ5: Ueber das Vorkommen einer Esfhcna in Pesth. 

2; S. dieselben Ytrhandl. d. zoolog.-botan. Gesellschaft in Wien. pag. III- 

3y Vergl. die mathematischen u. naturwissenschaftlichen Mittheilungeu, die vater* 
iiadischen VerhlAtniBM betreffend, herausgegeben von der Ungaiisehen Aatdemie der 
Winensehalten. Natanriisensehaftfiehe Abtfaeüung, redigirtvon ITosefh Szabo. I- 
• Chyzkr : Crustacea Phyllopoda Paunae Pesthinensis. Pesth. 1861. pag. 10. Tab I 
Diese Gesell^chaftK-Schrift ist übrigen» in der für mich leider nnverst&ndlicben luigah- 
sehen Sprache geschrieben. 

4/ A. a. O. pag. 8y. 

h) A. a. O. pag. 271. In dem Catalogo dei Crostaeei italiani (Napoli 1851. pag. 35? 
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Strassburg 'Hkkmann . Fontaiiiebleau liKoxGMART , Breslau [v. Rox- 
'lE.MJEHG , lU'riiu (C. Mi LLER; ' , Xonvejjeu Ratiikk . 

Unter diesen Fundorten wurde der von Strassburi^ am meisten 
ausgenutzt, indem es Lkrehoi'M.et fjeglückt war, einen re^elmiissii^en 
Autentlialtsort der Limnadiu Ilcrman/d in der nächsten Nähe von 
Strassbur^ ausfindig- zu machen, von welchem sich derselbe zu ver- 
schiedenen an diesem Muschelkrebse anzustellenden Untersuchungen 
das nöthigc Material verschaffen konnte ^) . Obgleich Lereboullet nicht 
«Urect auf die Geschlechts -Verhältnisse von Lmnadia Hermamu sein 
specielles Augenmerk gerichtet hatte, war ihm doch auch jene ^onder- 
"bare Erscheinung, welche schon Broxgkiart aufgefallen war, nämlich 
das gänzliche Fehlen männlicher Individuen an den von ihm unter- 
suchten Limnadien- Generationen nicht entgangen. Ich kann mich 
nicht enthalten, Lerebovllet's Aeusserang in Betreff dieser Erschei- 
nung hier wörtlich folgen zu lassen, sie lautet') : »Toutes les Lhnnadies, 
^ue j'ai observees ^taient des femelles. Je n^oserais affirmer que le 
mäle n*existe pas; mais il est bien Strange que je n'en aie pas ren- 
«ontre un seul sur plusieurs millieis d*individu$ qui m'ont passe par 
les mains.a 

Wiewolil diesem schlagenden Jiewcise L;ei;enül)er die Existenz 
männerloser Limnadien- Generationen kaum iKjcb einer weiteren Be- 
stätigung bedarf, so will icli wenigstens dasjenige nicht unerwähnt 
lassen, was irli für meine Persüu durch Autops.ic übei die Männer- 
losi^keit der .^traüsburger Limnadm Hermanni erfahren habe^). Von 
Lekebuullet wurden wiederholt dem Strassburger Naturalieu-Cabinete 

vird von F. W. Uoi't, wie icli (ioeben sehe, auch Neapel als Fundort der Limnadia 
JRfnmmnf Bbonom. aufgefttluct. Ob dieser MuaeheUuebs richtig betttmmt ist, bleibt 
fteiUeh dahin geatdlt. 

1/ Ueber das Vorkommen der lamnaäia Hermanni in der Berliner Umgegend 
hat ScnöDLKR in seinem Schulprogramm- Carcinologische Beitrüge Die Branchio- 
poden der Umgegend von Berlin. I. Beitrag Berlin ISöS, ])ag. T bestimmte Fund- 
orte bekannt gegeben, nämlich; in einem Graben bei der Hasenhaide und an 
«umpfigen, schilfteiohea Stellen der Havel bei Saatwinkei, durch Dr. Wbnsiaff 
4i;efiULden. Von diesen beiden Pundorten ist der erstgenannte diurdi die gegmi die 
Hasenhaide hin sid» atiabreitenden neuen Stadttheile ginslidi yerschwunden. 

2j Vergl. LereboULLKT Observation» sur le coeur et sur la circulation dans 
la Limnadie de Hermann , in den Memoires de la soc. du Muf^eum d'hist. naturelle 
de Strassbuurg. T. IV. U^Livr. is.jy. pag. Im, und dessen: Observation» sur lagene- 
xatiou et le dev6loppement de la Limnadie de Hermann, in den Annales des sciences 
nnturellee. Tom. V. 1866. pag. 283. PI. XII. 

3) \exi^. die Annales des sciences naturelles. Tom. V. 1866. pag. 284. 

4) Ich habe die Vergleichung der Geschlechtsverhältnisse anderer Limnadien- 
Arten unberücksichtigt las.sen müssen, da GüÄRiN, Baird und Kt\g, die Beobachter 
der übrigen Limnadien-Formen, über das Verhalten der Geschlechtswerkseuge dieser 
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Generationen dieser Litmiadia 'aus dem oben er^vähnten Ftindoite zur 
Aufl)ewahrung übergeben. Derselbe hatte, als ich im April IS5S 
JStriissburg besuchte , die Güte, mir von einer sohhen Gcner;iiiuu eine 
Anzahl Limnadien abzutreten : bei meiner wiederhohen Anwesenheit in 
Strassburg während des Aprils l&(i9 thciUe mir Herr W. P. Schimtkr 
von einer anderen durch Lkkehoi llkt nocli kurz vor seinem Tude 
gesammehen Generation eine grössere Partie Limnadien p:efälligst mit. 
so da?:s icli auf diese Weise in den liesitz von 62 und 71 Stück der 
Strassburger Lim7iadta Hermanni gelangt bin, welche von zwei ganz 
verschiedenen Generationen herrührten, und welche sich sämmüich bei 
genauerer Prüfung aU weibliche Individuen, herausstellten. 

Vergleicht man mit diesen Resultaten die Zahlen -Yeifaältiiisse, 
welche die weiblichen und männlichen Individu^ bei den verschie- 
denen Arten der mit lAmmdia zunächst verwandten Gattungen Esthern. 
und Lmneiis darbieten i)> so muss das ausschliessliche YorhandeoMiii 
von nur weiblichen Limnadien jedem Unbefangenen nur noch auf- 
fallender entgegentreten. 

Ich habe mir die Mühe genommen, von den 27 bis jetst be- 



Phyllopoden äus.seist dürftige Notizi^n mitgetheilt haben. Von Limtutditt tmuntiam 
beschrieb Guüiu.n nur Weibchen ohne Angabe der von ihm untersuchten Indiüdnen- 
Anzahl {OuAbin: Note monogn^bique , im MagMin dar sooL Clsme, TII. PI. 21. 
Fig. 1— pag. 5. 1837). W. BaIBO, welcher eme XuiMMMlta AnttUarum beschriebea 
hat in den Proceed. of fhe zool. soc. of London. 1952. pag. 30. Tab. XXIII), lie« 
die Geschlechtsrerhfiltnisse dieser Spprips ganz unerwähnt. Die von KiNG in den 
Proceed. of the soc. of van l)iemen s Land (Vol. IIL P. I. 1855) gelieferte Be- 
schreibung einer in Sydney vorkommenden Litnuadia Stanhyana kenne ich nicht. 
In seiner Abhandlnng: On the «ii«t<Miiy of certain "Sota» of Atwtraüsn EntomoBtne» 
(«iehe die: TMneactioat of the entom. eoeiel. of New South Wales, 1863) sehe ich 
auf PI. XI nur einen mtonUchen Krallenfuss dieses Phyllopoden und den einfachen 
Schwimmfuss einer von ihm aufgeführten lAmnadin snrdida, ohne das» sich im Texte 
nähere Angaben über diese beiden Phyllopoden auffinden Hessen. Auch die von 
MoKi>K ^in den Proceed. of the Boaton Society of natural history. Vol. XI. 1866-~ 
1868. 404} erwfthnte Zmmadia ameriamu, wdche denelbe in der Umgegend 
¥(m Boeton Mi%^Uikden hat, kann ieh flbefgehm, da von Hobse dieaw nrdaehaUie 
Phyllopode durchaus nicht näher beschrieben wurde, so dass es zweifelhaft gelassen 
werden muss, ob derselbe Aueh wiiklloh eine lömnadia und nicht etwa eine JMAeris 
vor sich gehabt hnt. 

1; Die Gattung Mimtutd^llQ mit der einzigen von Girabd (in den Proceedtngs 
of the Academy of nnt. so. of PhOndelphia. Vol. YQ. 1854. pag. 3) besohnebem 
Zmnad$Ua EStei aut Cineinnati, mbi weleher GtaCDBB (in WnoMAim'a Asch. L t8U> 
pag. 275; auch noch die Limnadia con'acea des Haldeman (vergl. dessen Description 
of two species of Entomostmcn etc. in den Proceed. of the Acad. of nat. sc. of 
Philad. Vol. I. July 1842. pag. 1S4) als synonym vereinigt iiat kann hier nicht in 
Betracht gezogen werden , da weder Haldeman noch Gikard sich über das Ver- 
halten der Oesddechtiirerkseug» dieses Phyllopoden getuatert habm. 
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Echriebenen EBtherien'Arteiii) die Zahlen-VerhSltniBBe der beiden Ge- 
sehlechter, soweit sie erkannt worden sind, zusammenzustellen; es 
weiden freilich bei näherer Prüfting mehrere dieser Arten mit aiuleren 
Arten sich verschmelzen lassen, wie das schon Gruijk uu^gfsprochen 
hat. Vit'i/f hu Arten konnte icli dabei überhaupt nicht in Betracht 
ziehen, da von ihnen bis jetzt kaum mehr al< die Schalen bekannt 
geworden sind. Von Estheria Birchii hat Baikd nur drei Weibchen 
in Händen gehabt, während Lovkn bei der Beschreibnnp^ der Estheria 
[Cyzicua] atmtraUs «og^ar nur zwei Miinruhen vor sich hatte. An den 
noch übrif^eu cilf Arten ist dagegen die Zweigeschlechtigkeit sicher 
festgestellt worden, wobei den Weibchen gegenüber das schon von 
Gkube^) bemerkte selir günstige Zahlen -VerhiUtniss der Männchen 
nicht veduumt werden kann. Von Balsamo Crivellt, Baird, Fischer 
und Claus wurden die Männchen und Weibchen der Eatkerio üemeiwU, 
Giianif hwroaobfmikma und mesdeana deutlich erkannt, bei Ettheria 
Mncera und dahaheetma ist die Begattung der beiden Greschlechter 
dmch Krtnicxi und Bdffbl mehnnaU beobachtet worden. Grcbb*) 
liUte unter 44 Ihdiyiduen der Siikena Jonm 18 Männchen, und fand 
imter den von ihm untersuchten Individuen der StiHena donadfanmä 
die Männchen ebenso sahlreicfa Torhanden, während Joly zwischen 
30 Bidividuen der Sitheria cycladoiä€B sogwr nur • Weibchen entdecken 
konnte. In sehr reichlicher Anzahl beobachtete Brühl*) die männ- 
lichen Individuen zwischen den Weibclien seiner Estheria jyesthenmSj 
t'ine andere zahlreiche Generation derselben Estheria bestand nach 
Chyzeh's *'i iieobacliiung^ fast ausschliesslich aus männlichen Individuen; 
am auffallendsten zeigte sicli dieses Missverhältniss der beiden Ge- 
schlechter an Estheria guhenialor , indem Kluxzinger^) unter allen g-e- 
musterteii Exemplaren dieses ägyptischen Muschelkrebses mit Ausnahme 
eines einzigen Weibchens nichts als Männchen erkannte. Meine in 
dieser Riclitung angestellten Untersuchungen beziehen sich auf Ettheria 

\) Man wird diese Arten in Wieomakn's Archiv, 1865, a. a. O. pag. 238 von 
O&üBE nach ilurar geographiiehen VabreitaBg und mit der dasn gehflrigen liteiatur 
aeb abernehtHch zusammengestellt finden. Ich kann den von Gtanns anfJgefQlirten 

2fi Arten nur noch die Estheria Netocomhii aus Californien hinzufügen, von Weleher 
Baikü in den Profrpd, Zool. soc. London 1866, p. 122, PI. XII. Fig. 2 aber nur die 
Schalen lieschrieljeii und abgebildet hat. 
2] Vergl. Gbubk a. a. O. 1865. pag. 2-U. 

3) Ebenda, pag. 233. * 

4) Ebenda, pag. 233. 

5) A. a. 0. pag. 116. 

6) A. a. 0. pag. 518. 

1) S. dessen Beiträge zur iCenntniss der Limnadiden, in der Zeitschr. f. wiss. 
Zoologie, Bd. XIV. 1864. pag. 141 und 157. 
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teiraeera, weldie Ton mir im Fnihjahi« 1850 olmweit Breslau auf* 
gefunden wuide^ und welche seit dieser Zeit eist wieder im Jahre tS67 
bei Breslau beobachtet worden war. Dieser HuscheHaebs« welchen 
ich*} anfangs fiir Jolt*s Jsaura ejfdadouiei gehalten hatte, wurde tod 
Gbubr)) für Es&eria teiraeera erklärt. leh hatte Heim Grube die 
Zusendung einer grösseien Individuen -Anzahl dieser im Jahre 1871 
bei Ikeslau beobachteten Estherien- Generation zu verdanken, daen 
Musterung mir in Bezug auf das Zahlen -Vcrhiiltniss der beiden Ge- 
schlechter folgendes Resultat lieferten : Die eluge^endeten Estherien 
waren in Weingeist aufbewahrt \\oidt'u und bestanden aus 13G4 von 
ihren dopiielhchali^^en Gehäusen uni&clilossenen Individuen, von welchen 
bei näherer Untersu( lumi^ 377 Gehäuse männliche und 9b7 Geliäuse 
weibliche Individuen eutiüclten. 

Aus der Gattung Ltmneits liegen über Limnetis Wahlbergi , von 
welcher Loven ' ii^ir drei weibliche Individuen zu Gebote standen, und 
über Limnetis Gouldi, von welcher W. IUird^) nur männliche Iifdi' 
viduen in die Hände bekommen hatte» keine Angaben vor, welche ni 
einem mit den Geschlechtsverhältnissen der Limnadia Hermanni vor- 
zunehmende Veigleich geeignet wSren. Die Ton Kikg ') in CopulalioD 
abgebildete lAmneUe Mae Leyana deutet auf eine zweigeschlechtige 
Greneration dieser anstraUschen Limnetis-Art. Als aufiallendster Gegen- 
satz tritt aber Unmetie hraeiptrus der eingesdilechtigen Lmmadia 
Memumni gegenüber , indem die veisdiiedensten Beobachter die stets 
zweigeschlechtige Generationen dieser Limnetu-Art mit mSnxüichen 
Individuen reichlich ausgestattet fiemden. Ich berufe mich auf die 
Angaben von O. Fr. Müller % Lievik';, Grube Aüdoüin*) mid 



1) Vergl. meinen 'Beitrag zur schlesischen Fauna«, in dem 2S. Jahresbericht der 
schlesischen Gesellnehaft für vaterländ. Cultur. Breslau l^öo. pasr. S9. 

2] Vergl. den 45. Jahresbericht derselben GeselUchat't. Breslau ISGS. pag. öS. 

3} Yeigl. Öfvert. «f Vetensk. Akad. Ffehandl. 1846. pag. 57 and Vetensk. Akad. 
Handiiiiff. 1845 (Stockholm 1847) pag. 430. Tab. IV. 

4) Vergl. Proceed, of the zool. 8oc. of London. 1SG2. pag. 149. PI. XV. Ti^. T. 

5) Vergl. die Transactions of the ent. 80c. of New South AVales. 1863. PI. XI. 

6j Vergi. Entomoatraca, quae in aquis Daniae etc. reperit O. F. Mülles. l<^ä- 
pag. GU. 

7) 8. d«Meii Abhandlung: Di« Brsndluopodflii der Dani^per O^end, in den 
neuesten Sduiften der Naturforiehenden OeaeUechaft in Danag. Bd. IV. Heft 1 

Danzig 1948. pag. 4. , 

8) S. deeaen Bemerkungen aber die Pkyllopoden in Wieokakk's ArdiiT. 1853. 
1. pag. 72. 

9) Vergl. AuDOUix's Mittheiiungen ujjer die von Waga bei Warschau vorge- 
fundenen und eingesendeten Exemplare des Lynceiis hrachyurm, in den Annal. eatov. 
de France. 1837. pag. XI. 
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Cmyzjsh^J, Das Zahlen 'Yerhältniss der lAännchen im Vergleicli zu dem 
der Weibchen scheint gerade bei Zdmneüs hrttckyunu vorhenschend in 
einem so exquisiten Giiade erhöht vorzukommen, dass dadurch den 
Forschem O. Fr. Möller 2i, Liävin*] und Grübe*) die günstige Ge- 

le^^enheit ii:et)oten worden ist, sogar den Begattungsact dieser LimneHs 
genau zu beobachten. In wie grosser Anzahl die Männchen den Weib- 
chen ^eg^eniiber bei Liituieiis brachywvs zur Entwicklung kommen 
können, davon habe ich mich selbst vor Kurzem überzeugt, als irb 
bei einer in der Umgegend von luirolstadt am 13. Mai flS71) vor- 
genommenen Excursion zu einem laugen mit Wuh^ti gelullten Graben 
gelanjjte , in welchem unzähliq:e Mengen von Jj7n??e(ts hrarhyurttft 
wimmelten , so dass , wenn ein Schmetterlingsnetz einige INIale durch 
das Wasser dieses Grabens gezogen wurde, sich stets in dem Grunde 
des Netzes eine ganze Hand voll dieser artigen Muscbelkrebse ange- 
sammelt hatte*'/. Bei näherer Musterung fand sich das männliche 
Geschlecht bei dieser Limnetis» Generation in so ausserordentlicher 



1) S. dessen oben pag. 212. Anm. 3) angeführte Abhaadlung : ürustac. PhyUopod. 
Faun. Pesthin. pag. ;iy. Tab. IV. 

2) A. a. Ü. pag. 70. 
Z) A. a. 0. pag. 12. 

4) Vergl. Wieomann'b Archiv. 1853. I. pag. Ii2. 

5) Die Entdeckung dieses neuea Fundortes der Lim»^ hrachyuru$ verdanke 

ich übrigens der kundigen und gefälligen Führung des Herrn I>r. IL\mmon, Rectors 
der Geworbeschule in Ingolstadt.^ Bor' Umfang der geographisciien Verbreitung von 
Limnttis brachyurua zeigt sich demnach um vieles gegen den Sudwesten Mitteleuropas 
«rweiteft. Nachdem froher OaüBB {in WiBOMANif 's Aiohihr. 18&3. I. pag. 156, 1854. 
I. pag. 848, und 1865. I. psg. 274V ^s Verbreitung dieser Limmtn nur auf D&ne* 
mark mach Ml'LLER) , Preussen (bei Danzig nach LiEVix' , Livland (bei Dorpat 
nach OiirBK' , Polen (bei Warschau nach W.\o.\^ , Kleinrusslaud (bei Charkow mich 
S. FisüHEii und Ungarn (bei Pesth nach Ciiyzkr beschränkt angegeben hat. kann 
ich jetzt den Verbreitungsbezirk der Limmtis bruchyurua durch folgende Fundorte 
ffwätem, Wihrand mdner letsten Anwesenheit in Berlin (im Mftrs 1871} theilte 
mir der um die Entomostraceen-Fauna Berlins verdiente Dr. Schobdleb mehrere 
bei Berlin in einem Wassergraben der Jungfemheide im Jahre 1S59 vun ihm ge- 
fangene Exemplare dieser Limnetis gütigst mit, Bei einem dem zoologischen Museum 
zu Breslau (im April 1871) gemacliten Besuche zeigte mir Herr C. FiCKERT ver- 
schiedene Exemplare der Limnetis bnichyunu, welche derselbe in der Nähe von 
Breslau vor Kurzem gefunden hatte, wodurch ich zu meiner Freude die schon vor 
mehreren Jahren von mir ausgeeiwochene VermuÜiung bestätigt fand, dass Zam»e(i8 
iraeh^tn-iM auch in der Breslauer Gegend einheimisch sein därfte (vergi. den Bericht 
über die Arbeiten der entomolog Section im Jahre IS.3O in dem 28. Jahresbericht 
der Schlesischen Gesellschaft f. Vaterland. Cultur pag. ;•(•:. Ich besitze ausserdem 
noch einige Repräsentanten dieser Limuetui , welche ich aus der Braunschweiger 
Gegend erhalten habe. Es findet demnach Limnetis brachywus in Deutschland eine 
aiemlioh ausgedehnte Verbreitung. 
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Ansahl vertreten, das« ich unter je Irandert Individuen ohngef&hi 
47 Männchen und 53 Weibchen zählen konnte. 

Es vrizd nach diesen mitgetheUten Eifahningen edaubt sein, dsnnif 
hinsuwelseinf dass sich Lmmadia Sermanm von den aufgefühiteii 
Estheiien- und limnetis^Aiten durch die Fähigkeit untmcheidet, jBieh 
mit raännerlosen Generationen parthenogenetisch fortzupflanzen. Sollte 
es eiueni oder dem anderen Forscher glücken, daJ^ bis jetzt ganz unbe- 
kannt gebliebene Männchen von Limnadia Hermatmi >Miklich zu ent- 
decken, so würden mit dem Auffinden von solchen zweig^eschlechtigen 
Tiimncidien-Generationen ebensowenig- die bisher beobachteten niänner- 
lo^en Generationen der Limnadia Ilermanni mit ilirer parthenogeue- 
tischen Fortpflanzung an Bedeutung verlieren können , als mit der 
Entdeckung der Apus-Männchen die Parthenogenesis der mäunerloseu 
Apus-Generationen für beseitigt angesehen werden kann. Es ist gewig» 
unrichtig, wenn Leydio behauptet, dass die Verbreitung der Partheno- 
gene&is dadurch eine Beschränkung erleide, dass bei Jpua cancrifornmf 
Limnadia ^as, Poiyphemus octdus, auf deren parthenogenetische Foit- 
pflanzungsweise ich schon vor längerer Zeit hingewiesen habe» unter- 
dessen exquisite Männchen bdcannt wurden. Die Entdeckung von 
lange vennissten Männchen gewisser Arthropoden -Arten berechtigt 
nicht da2u> die vorausgegangenen soi^faltig und gewissenhaft ange- 
stellten Beobachtungen über nännerlose fortpflansnngsfähige Gene- 
rationen solcher Arthropoden in Zweifd zu ziehen oder für ungültig 
zu erklären. 

Nachdem Leydig 2j in den Herbstgeneralionen zwischen den Winte^ 
eier erzeugenden Weibchen die seit lange vennissten Männchen des 
Pohjphemus oculus entdeckt katte, bezeichnire derselbe^) die v u nuinncr- 
losen Polyj)heinus-Generationen hervorgebrachten Eier als Sommereier. 
um diese Fi rtptiaiizungsweise des Polyphemus mit der bei den ver- 
schiedenen ein- und zweigeschlechtigen Generationen der übris-en Daph- 
nidcn bekannten ähnlichen yennehrungs\veise in Einklang zu bringen. 
Wenn aber Leydig diese sogenannten Sommereierj welche sich ohne 
vorausgegangene Befruchtung entwickeln, nur als Keime und nicht als 
Eier gelten lassen will, während die Winter ei er als wahre Eier erst 



1) S. deswn Natiugewliicfate der ])q>hiiidsn. pag. öS. 

2} Ebenda, pag. 241. Taf. VIH. Fig. 63. ]>ie erste Notis aber aeiiie Est- 

deckung des bisher vermissten Minmdien von Pohjph. oadus hat Leydio in. Via- 
CHOw'g Archiv fOx patholog. Anatomie u. Fhyiiologie (Bd. 13. Berlin 18&8. peg. 
niedergelegt. 

3j Ebenda, pag. 239. 

4j Ebei^. pag. 62. 



Digitized by Google 



hei und verwandten Crustacem. 219 

durch die iiefmcliluim , welche durcli die zur Herbstzeit auftretenden 
Männchen envirkt werden kann, ihre Eniwickiungsfähigkeit erhielten, 
so kann ich dieser Ansicht nicht beistimmen. Ich kann niclit liiugnen, 
(lass ich selbst früher einer iihulichen Ani>chauiuig huldigte und solche 
emer maunerlusen furtpflaiizuagsfaingen ( Jeneration angehörende Arthro- 
poden -Weibchen als Ammen betrachtet habe, die keine Eier, sondern 
nur Keime von sich geben könnten. Durch die Erfahrungen, welche 
ich in den letzten Jahren an^parthenogenetisch sich fortpÜanzenden 
Arthropoden gemacht habe, finde ich jetzt Veranlassung genug; Iotu 
Ausspruch Lüh BOCKAS beizutreten: »that eggs and buds are notbodie» 
essentially different in their nature, and tbat between them no distinct 
line of dmsion can be drawn.« Wie könnte es sich rechtfertigen 
lassen^ wollte idi behaupten^ die jungfräulichen Weibchen des Nematus 
eeafrÜMMt», welche ohne Begattung entwicklungsfähige Eier legen 
hSktea nicht Eier, sondern nur Keime bei sich, wahrend andere gleich- 
imtfg mit diesen Weibchen aus einer und derselben Generation hervor- 
gegangene Nematus -Weibchen, welche ich durch Männchen habe be^ 
frochten lassen, wahre Eier abgesetzt haben soUtan. Mit dieser 
Behauptung wire zugleich noch den Nematus-Männchen die Fähigkeit 
angedichtet worden , dass dieselben nicht bloss Eier befiruchten können, 
sondern auch im Stande waren, durch ihren befruchtenden Samen 
Keime in Eier umzuwandeln. 

Ganii ähnlich wie bei Folyphemus haben sich jetzt auch die Ge- 
schlechtsverhältnisse des Byihotrephes longuHanut: iiei ausgestellt , unter 
welchem Namen Leybig^) eine im Magen von Coregwm Wartnuimd 
als Futterstoff auf<refuudene und dem Polyphemm sehr nahe stehende 
Daphnide beschrieben und abgebildet hat. Auch ich kenne diese mit 
einem ganz abenteuerlich langen Schwanzstachel ausgestattete Daphnide 
aus dem Magen sowohl des JUaufellchens vom üodensee, wie der 
Eenke vom Würmsee, unter welchen Volksnamen der Coreyonus Wart- 
nuami Bjl. «u verstehen ist, und auch ich habe ebensowenig wie Leydig 
von dieser ausgezeichneten Daphnide Männchen herausfinden können; 
331 von mir gemusterte Individuen dieses Bythoirtphes, welche ich am 
29. Mai 1863 noch ganz unversehrt aus dem Magen eines bei Constanz 
frisch gefangenen Blaufellchens entnommen hatte, waren sämmtlich 



1] Vergl. J. Lubbock: An account of the two Method» of Bepcoduction in. 
Daphnia, ia the Philosophical Transactions. ISöT. pag. So. 

2^ Vergl. oben pag. 106 meine Mittheilungen über Parthenogenesis bei Netnaius^ 
ventricosits. 

•3) A. a. 0. pag. 244. Taf. X. Fig. 73. 75. , 
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Weibchen. Dieser Bythoirtphes hrngmanm wurde einigte Jahre sf^ter 
in freiem Waseer verschiedener schwedischer Binnenseen, aber auch 
nur mit weiblichem Geschlechte beobachtet . P. £. Mt^Ltnu gelang es 
dagegen, in einem See Dänemarks auch zweigeschlechtige Generalionen 
dieses ^meikwürdigcn Polyphemiden hänfig anzutreffen, wobei sich der- 
selbe von dem bei den Daphniden so eigenthümlichen Vorkommen der 
jun<jrfniiilithcn eutwicklungsfahifiren Sommereier und dei befiuthtung^ 
bedui üigcu Wintereier überzeiiate . 

Eine andere neue l\>lypheuiulen-Forni , welche unter dem Namen 
Leptodora hyaluui von Lilljehoko ^) beschrieben winde , verdient hii^r 
ebenfalls noch angeführt zu werden ; auch von dieser T,epfndora liai 
LiLLjEHORG zuerst nur die eingeschlechtige parthcnui^euetische Furm 
kennen gelernt, während erst cinig-e Jahre später P. E. Mt'I.t.ku-' die 
zweigeschlechtige Fonn mit ihren Wintereier tragenden Weibchen und 
ihren durch lange Antennen ausgezeichneten Männchen hinzufügte. 
Diese Leptodora hyalina, durch welche die Zahl der mit Parthenogenests 
sich fortpflanzenden Arthropoden vermehrt worden ist . war übrigens 
ab zweigeschlechtige Generation meinem Freunde Dr. G. W. Fockf. in 
Bremen seit lange bekannt. Im Jahre IS44 zeigte derselbe in der 
Seetion für Zoologie der au Bremen abgehaltenen Naturforscher-Vei- 



r Veigl. "W. LiLLJEBORo : Beskrifning öfver trenne märkliga Crufstaceer af 
ordningeii Vludocera , in Öfversigt af Vetenskaps-Akaileiniens Förhandliugar. i^^- 
(Stockhohn IS61. Vol. 17.J pag. 2G5. Taf. Vm. Fig. 2;i— 29. 

2) Ve^L desMn Danniarli» Cladoceia und Bidrag til Cladoeemes ForpUntoingi* 
hittorie, in der Naturhiatoiiak TidMkrift. Bd. V. 1867—1808. ptg. 203. Tab. IV. 1 
und pag. 309. 

3) Es wurde dieser von LlLLJKnoRG als I^kvdig's lii/Oiotrciihs. ioni/iiiKniiis be- 
schriebene l'ülyphennde später von Schödler in seinen neuen Beiträgen zur Natur- 
geschichte der Cladoceren (Berlin , pag. 73] li egen semes geringeren Körper» 
umfange« und einiger anderer geringfügiger Abweichungen su wnn nauen Alt «b 
ByihotrtpheM Cedtntnmi eriioben, welcher Name dann auch von P. E. MOllib 
(«. a. O.) für dteien Pol>'phemiden angenommen , später aber wieder aufgegeben 
worden ist, nachdem sich Mi LI.KR bei seinen im Jahrr IsG'^ an den scliw eizer Seen 
angestellten Untersuchungen von der Identität des sclnvt iberischen und schwedischen 
Bythotrephea überzeugt hatte (vergl. dessen Note sur ies Cladoceres des grands lacs 
de la Suisse, in der Biblioüidque universelle, ArohiTes des aciencea physiqucs et 
naturalles. Tom. 37. Oen^To 1870. pag. 327}. Demselben glOokte ea nicht aUain, 
aowohl in dem Bodensce , Zflricher See , Thuner See und Genfer See diesen Byiho- 
trephes longimanm im freien "Wasser anzutreffen , sondern es gelang ilini auch in 
Monat November die Mfinnchen dieser Daphnide im Genfer See aufzufinden. 

4j Vergl. dessen Beskrifning etc. in der vorhin angeführten Öfversigt etc. 1^(>0. 
pag. 265. Taf. VII. VIU. Fig. 1—22. 

5) S. daBBen Danmarka Cladocera etc. «. a. O. pag. 226. Tab. VI. Fig. 14—21 
und pag. 309. Tub. Xin. Fig. 1-lS. 
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sunmlung 1) ein neues Entomostracon unter dem Namen Pol^hemus 
Kinddi lebendig vor, welches derselbe im Bremer Stadtgraben auf* 
gefunden hatte, und welches von ihm w^en seiner ungewöhnlichen 
Durchsichtigkeit für während seiner Lebensdauer vorzunehmende phy- 
nologische Untersuchungen besonders empfohlen wurde. Aus diesen 
kurzen Andeutungen lässt sich freilich nicht errathen^ dass Fockb eine 
Leptodora hyaUna vor sich gehabt habe, indessen beweisen die von 
Fockb anderweitig niedergelegten und durch Abbildungen erläuterte 
Mittheilungen über diesen Polyphemiden auf das evidenteste, dass 



V Vergl. Amtl. Bericht über die 22. Yersammluns deutscher Natorforaoher ia 
Bremen im September 1S44. Abthcil. Tl. pag. loS. 

2 Die üben crwähntta anderweitigen Mitthiilun^en FüCKüs über PolypheinHS 
Kindtii befinden sich leider sehr versteckt in dem »SountagsbUtt zur Weserzeitung« 

32. pag. 6 (Biemen 22. Sept. 1844) unter der Uebenchiift: ^er Bremer Stedt^ 
grsbeoff (mit einer Tafel) abgedruckt , welcher Aufsatz mir bei meiner Anwesenheit 
in Bremen im April 1$67 zum ersten ^T.]? zu Gesidit gekommen UX. Diese Mit- 
theilim^ren, welche mir ^ilnzh'ch unbekannt geblieben waren, erregten mein Interesse 
in um so huhertm Grade . als ich vor einiger Zeit durch da»; von dem Buclihändler 
R. Friedländer im Jahre 1S66 ausgegebene Verzeichnitss antiquarischer Bücher 
{Nr. 149. Entomologie, pag. 1 4) auf folgende Schrift aufmerksam gemacht worden 
war, nimlieh: «0. W. Pocke, Beschreibung dee T^i^phmm Emdt» Pocke. 1846. 
3 Bl. mit 1 Tafel. Handschr. des Verfassers." Nach Lesung dieser Anzeige that ich 
sogleich Schritte, dieses interessante Manuscript zu erwerben. Zu meinem grössten 
Bedauern \\ ar mir bereits Dr. LifeviN in Danzi^, der sich durch seine Untersuchun«?en 
über Entomostraceen bekannt gemacht hat, zuvorgekommen. Derselbe hatte später 
die Güte, mir eine Abschrift dieser von Pocke gesdiriebenen Ahhandlung ankommen 
SU lassen. Auf' meine an Pocke gestellte AnArage, wo diese Beschreibung seine« 
JPolifphemm Kindtii gedruckt finden könnte, erhielt ich zur Antwort, dass ihm der 
PoJypliemus Kiiidtti seit dem Jahre 1838 aus dem Bremer Stadtgraben bekannt sei, 
und dass w (ihcc dieses Thier eine kurze dtn*ch skizzirte Zeichnun|j;eu erläuterte 
Mittheiiunjj in dem Beiblatte der in Bremen erscheinenden Weser- Zeitung habe 
abdrucken lassen und ausserdan bei der in Brauen abgehaltenen Naturfonchei^ 
Versammhing cur Erläuterung seiner mikroskoiuschen Demonstrationen dieses Poly- 
phemiden dieselben Skizzen benutzt habe, dass ihm aber das au diesen Skizzen 
abgefa^ste Mantiscrijjt später durch Verborgen abhanden gekommen sei. FocKE 
.sendete mir ausserdem unterm l*'. März 1860 seine Originalzeichnungen des Pobf- 
phemm Kindtii zur Ansicht und überliess mir gütigst noch einen Abdruck dieser 
Ton ihm selbst auf Stein geieichneten Skinen, an welchen ich jetzt durch Ver- 
gleiehung der von LlLUEBOBO (a. a. O.] gelieferten Zeichnungen seiner L^fOodora 
?tr/alinii auf das bestimmteste erkenne, dass beide Forscher, Focke und Lilljeborg, 
die Männchen und Weibchen desselben Polyphemiden bei Anfertigung ihrer Zeich- 
nungen vor sich gehabt haben. Das erwähnte Manuscript ei tl iilt im Vergleich mit 
den in dem Bremer Sonntagsblatt mitgetheilten Notizen jedentails eine ausführlichere 
Beschreibung der auf der lithographirten Tafel dargesteUten fünf Figuren Fig. 1. 
3. 4. 5 und ^ Pig. 3) von Fotyphemt» EMtUi {Leptodom hj^ahnah 

Na chtrft gliche Bemerkung. Durch Beihfilfe meines so eben hier an- 
wesenden jungen Preundes, des Professor Mbtbcbnikofp aus OdcMa, werde ich in 
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derselbe nichts anderes als Lt^todora hytHim mit dem Namen 
phemm JSSndü* bezeichnet hatte. 

• 

den Stand gesetzt . über eine in russischer SpZM^ gedmdAe Abhs&dlung zu b^ 
richten, welche mir der Verfasser, Herr Xicolaus WaoneB, gütigst zugesendet hatte. 
Dieselbe enthält die Beschreibung und AlobÜdun!? einer von ihm mit dem Naraeti 
Hyalosnma dvx bezeichneten und aU eine neue Form erkannten Daphnide. Dieselbe 
wurde von WaONKB bei Kasan in dem See, »grosser Kaban« genannt, während der 
Monate Juiü und Juli angefunden. Es ist diese neue Daplmide , wie aus deo «kr 
Abhandlung beigefügten Abbildungen auf den ersten Blidk in ersehen ist, nicbä 
anderes als Leptodora hyalina. Von Waoxf.r wird ebenfalls die ungemeine Durcli- 
sichtipkeil besprochen und zugleich erMilhiit, dass wahrscheinlich ilie«;e^ Tliiercheu nicht 
ausschliesslich in Russland, sondern auch in stehenden Gewässern Westeuropas tw- 
komme, aber seiner Durchsichtigkeit wegen wohl nur übersehen worden sein könnte. 
Die Abhandlung befindet sich abgedruekt in den Verhandlungen der VemnunluDg 
russischer Naturfdfirscher su St. Pateisburg (St. Petersburg. 1868. Afii und enAitt 
22 Seiten Text und auf vier Tafeln die DarsteUung der Leptodora ht/alinn in bflidca 
Geschlechtern nebst den verschiedenen am dem Inneren des durchsichtigen li^ilies 
hindurehsclümmerndeu Orgauen und einzelnen Entw^icklungszuat&ndeu der Brut^eser 
Daphnide. 
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vn. 

Schlassbemerkungeo. 

Die vun mir in den voii^fu Capitohi mitgetheilten lieobaohttni^on 
liber Partlienoijeiiesis verschieileiicr Aitliropoden imtei.scheidi'u sic h von 
tlen früher von mir angestellten \'ersuchen und gemachten Beobach- 
tungen dadurch, dass ich mir diesmal besonders Mühe gegeben habe, 
festzustellen, welches Geschleclit als Product der Parthenogenesis zur 
£nt\^ ickluug kommen trürde. Es stellte sich dabei abermals heraus, 
dass durch diese parthenogenetischen Fortpflanzungsweisen nicht zufällig 
bald das weibliche, bald das männliche Geschlecht zum Vorschein kam, 
sondern es zeigte sich vielmehr eine bestimmte Gesetzmässigkeit darin, 
dass sich constant entweder das mäunlidie oder das weibliche Ge- 
schlecht in gewissen Abtheilungen der Arthropoden durch Partheno- 
genesis ausbildete. Der Zu&ll spielte in diesen Fällen durchaus keine 
Bolle. So stellte es sich heraus^ dass bei PolUies, Vespa und Nemaius ^] , 



1 Hier will ich mein ohen pag. 121», gegebene^ Versprechen erfüllen tind nach- 
träglichen Bericht abstatten über das bisherige Verhalten der von meinen vorjährigen 
Raupensuchten des N&»atm veniricotu» flbrig gebliebenen Cocons, welche ich den 
"Winter über in einem ungeheizten Ziinmer aufbewahrt hatte. Ich konnte leider bis 
heute (am 11. Juni 1871j an diesen überv^iuteiten Cocona nur sehr wenige Ver- 
änderungen wahrnehmen , wahrsclieinlich weil fl ncV. di" ausserordentlich ungünstige 
nasskalte Witterung . wc-lcla- das gaiizu Frühjahr hindurch auch hier in München 
geherrscht hat, die Entwicklung und das Ausschlüpfen der Blaltwespen in den von 
mir aufbewahrten Cocona aurackgehalten wurde. Die zur Ueberwinterung Hbrig 
gebliebenen 15 Partieen von Xematua- Cocona hatte ich mit den entapreohenden 
Nummern versehen , wie sie Nich auf der tabellarischen Uebersicht (aiehe pag. 120i 
verzeichnet finden. Von diesen Partieen i<t eigentlich nur Xr. 1" mit 470 partheno- 
genetischen kleinen anännlichen Cocon.s neuneusweith , da sich aus dieser zahl- 
reichen Menge von Cocons, weiche im Herbst vorher nur 1 männliche JUIattwes[)e 
geliefert hatte, nachträglich 38 NematuB-Mftnnchen und 43 lohneumoniden entwickelt 
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ähnlich wie bei Apis, nur männliche Individuen durch Parthenogenesis 

j)rodncirt wurden , während bei Cochlophora und Solenohia , femer bei 
ApuSy Artemia und Limnadia die l'aithtiiüjj^ciiesi> im Ge^entheil nur 
weibliche Iiulividueu hervuizubrini^eii im Stande war. Ich fuge hier 
\nni\x, da.^-s da, wo etwa cim- Au^iialime dicMii Ge>etzniiis>i2rkeit störend 
in den We^: ^^etreten i>i , >u Ii ein (inind für das FehlM hlagen des 
erwarteten Geschleclit> lierau-tindon lit-<t. So hätte in dem oben ]>. 149' 
erwähnten von Hartmaxn beobaehtetoii Faii jene*; Weibchen der *SW^- 
nobia triquetrella^ welches mit ein<*m 3tläunchen eine Begattung eiii- 
i^egangen war, nur männliche Xachkommenschaft liefern sollen, und 
doch ivaren aus den von diesem Weibchen abgesetzten £iem gegen 
alles Envarten nur Weibchen zum Vorschein gekommen. Diese Ano- 
malie dürfte indessen nur eine scheinbare gewesen sein« wenn imn 
sich daran erinnert, dass das im erwähnten Falle betheiiigte Weibchen 
nach dem Absetzen der Eier keiner genaueren Untersuchung ttBte^- 
worfen worden ist, bei welcher es sich wahrscheinlich herau^tellt 
haben würde, dass die Torausgegungene Begattung nicht ToHstSndig 
vollzogen worden ist und mithin keine Befruchtung zur Folge haben 
konnte. 

Obgleich noch viel zu wenig Heispiele von jungfiüuHcher Zeugung 
genauer geprüft worden sind , um die Frage zu entscheiden , weldi« 
Geschlecht die von jungfräulichen Müttern erzeugte Ikut an sich trage, 
so wird man wenn auch kein all^^enieiii jrültifires Gesetz lui die Vvs- 
thenoitenesis au>« den bisher i:e\Mjniiencii Kesultaten hinstellen können, 
doch wenigstens xniel au> «Ifn elben als lestge^tcllt betrachten diiifc 
da«s unter den Hymcnopteren bei Apüle?i, Vespideu und Tc/ifh/edtnidei^ 
männliche lirut und unter den Lepidopteren und Crustaceen bei P^' 
chiden, Talaeporiden und PhyU<^poden weibliche Brut durch partheno- 
genetische Fortpflanzung erzeugt werden kann. 



hatten. Ich dlhiete heute mehrere geaehlosiene Cocons, und fand in deoaelbcn 

mm Theü vertrocknet« Raupen, tiim Theil aber audi'ganz füich aussehende im 
ti^en Winterschlafe befindliche Lar^-en des yemaim wmirieontt. Es wird auiTailen, 
unter den erwähnten 80 ausgeschlüpften Hymenopteren sich so viele Ichneu- 
monulen befanden , da ich doch di»- jranze Zu cht Nr. IT atis Eiern erhalten hatte, 
welche in dem abgeschlossenen Zwinger III >*. pag. 119) von jungfräulichen "Weibchen 
abgeteilt worden waien. Ich kann ntfr die bei diesem Yeiauche stat^fiondene y«i^ 
unreimgung mit lehneumoniden 'dmeelben geh<taten eimmtiieh su der sdir kleinen 
Form Campoplex argentatw) nur dadurch evkliien, dass der bei der Fütterung dieser 
Kaupenzucht "geöffnete Zwinger von einem Campoplex -Weibchen benutzt wurde, um 
«ich hier einzuschleichen und von mir unbemerkt in die Nematus-Bäupchen seine 
Eier abausetzen. 
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Von Leuc kart ' ist die Fähigkeit der parthenogenetischeii Weib- 
chen verschiedener I lymenopteren, männliche Brut aus unbefnifhteten 
Eiern zu erzeugen, mit dem passenden Namen Arrenotokie be- 
zeichnet worden, ieli {xi<re dieser liezeiclmuiig den Namen Thely- 
tokie liinzu, um damit die Eigenschaft jener jun<j;l'rHiilielieu Weibchen 
zu charakterisiren, welche aus unbefruchteten Eiern nur weibliche iirut 
hervorbringen 2' . 

Es ist mit Aufzählung der eben genannten Arthropoden-Familien 
noch keineswegs die Reihe derjenigen Arthropoden geschlossen, bei 
welchen die jungfräuliche Zeugung ein bestimmtes Geschlecht als Pjro- 
duct liefert« wie dies aus Gbkstackbr's schon erwähnter Zusammen- 
stellung hervorgeht. Zugleich ersehen wir aber auch aus dieser 
Zusammenstellung f dass viele von GEitsrXcKEit aufgeführten Beispiele 
noch einer genaueren Prüfung bedürfen. Ich hege übrigens die feste 
Ueberzeugung, dass durch fortgesetzte Beobachtungen und Experimente 
sich zu den bereits vollständig erkannten parthenogenetisehen Beispielen 
noch viele neue Thatsachen werden hinzufügen lassen^ durch welche 
es sich immer klarer herausstellen wird, dass die Parthenogenesis keine 
zufallige und isolirt auftretende Abweichung in der Fortpflanzungs- 
geschichte der Thiere bildet, sondern vielmehr mit einer bisher nicht • 
geahnten Verbreitung in der Thierwell eine bestimmte Rolle spielt. 
In dieser bestimmten Rolle, welelie ilie Piirtheno^enesis hier und dort 
zu s])ieleu hat, wird jedenfalls auch die Art der partlienoirenetisrhen 
Fortptianziuig nicht immer rejj;ellos vor ^ieh gehen, sondern ebenfalls 
eine bestimmte Kichtnng^ einschlagen, indem sie entweder als Arreno- 
tokie oder als Thelytokie auftritt. Hei solchen Verhältnissen öffnet 
8ich den Beobachtern ein weites Feld des Forschens. Wie wenig nach 
dieser Richtung hin die Parthenogenesis bisher ins Auge gefasst worden 



Ii Vergl. dessen aii van Benedes gemachte briefliche Mittheiluug: Sur l'Arre- 
notokie et la Parthinogenfeae des AbeSls» et det autres Hymeuuptferes qui viveat 
en lioct^t^ (in den Bulletins de rAcad6mie des «dences etc. de Belgique, 2"» 8£r. 
Tom. III. 1S57. pag. 200] und desselben Abhandlung : Zur Kenntnlss des Geneiations- 

Wechsels und der Parthenogenesis. pag. 52 37^ . 

2,1 Da d^^evoToxetv und lh)XuTov.£n echt griechische "Wurte sind und zugleich in 
ihrer Bedeutung dem Sinne: »niünuliche oder weibUche ^Nachkommenschaft hervor- 
bringem am nftduten kommen, so glaube ich, dass diese AiisdiüdLe den Vorzug vor 
jenen Beaeichnungen : aandrog^n^tique« und gyn^eog^nfttlque« Tardienen, deren sieh 
BbeitER (in den Annales de la Socicte cntuniulogique beige. Tom. VI. 1862. De» 
«•spcccs monomorphes et de h\ i)artheno|B:^'nöse chez It's insectes , pag. 921 bedient 
hat, um danut jene beiden verschiedenen £igeni>chaften der Jungfemgeburten näher 
»u bezeichnen. 

3) S. oben pag. 108. Anmerk. 2. 
8i«boId, TirtlMiioftMm dtr Artlir«po4«i* 15 

r 
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ist, geht aus den unbestammten und mangelhaften Berichten über die 
Pardienogeneeis hervor , welche man bei den Hym«iopteren>Fami]iea 
der Tenthrediniden und Cpiipiden wahrgenommen haben will. In der 
That finden sich, abgesehen von dem oben beschriebenen arreno- 
tokischen Nemaiua teniricottfa, verschiedene Andeutungen wi&t p«jr- 
thenogenetischen Fortpflanzung in der Familie der Tenthredinidcu; 
jeder Blattwcspen-Snmmler weiss, dass von mancher Tenthredo-Art 
noch niemals tlio Männchen bekunut geworden sind, so dass man in 
A'ersuchunj? g^eiathcn möchte, diese Erscheinung durch Parthenogenesis 
in Vci])indung mit Thelytokic zu erklären. Bereits hat Darwin" 
dieses \'orherrschen des weibliehen Geschleelits bei den Teuthrediiieu 
veiniuthungsweise der Farthenoij'enesis zn<^eselirieben ; durch die A'ov- 
sieht , mit welcher Darwin bei den Tcnthredinen uuf l'artlieiiofrenesi;? 
liingewiesen hat, bekundet derselbe, wie viel ihm daran lie^^t, nur ;mf 
festgestellte Thatsachen seine Behauptungen aufzubauen. Die von 
Darwin angeführten Beispiele, aus denen man die Existenz der Par- 
thenogcnesis bei TenÜirediniden vermuthen möchte, beziehen sich auf 
folgende AVahrnehmungen ^1 . »\'ou einigen gemeinen Species der Blatte 
weepen [Tenthredmae) hat F. Smith Hunderte von Exemplaren aus 
Larven aller Gr$ssen erzogen, hat aber niemals ein einziges Mämidien 
erhalten. Auf der anderen Seite sagt CuBoris, dass sich bei mehreren 
.von ihm au%eaogenen Arten (Aih<M^ die Männchen zu den Weibchen 
wie sechs zu eins verhielten, wShrend bei den geschlecbtsreifen, in 
den Feldern gefangenen Insecten der nämlichen Species genau das 
umgekehrte Verhältniss beobachtet wurde«. Dass das männliche Ge- 
schlecht im Verhältniss zu dem weiblichen Geschlecht ziemlich allgemeb 
bei den Tenthrediniden in den Hintergrund tritt^ davon kann man äch 
überzeugen, wenn man die syt^tematischen Beschreibungen und Aiif- 
zälilungen der Tenthrediniden-Species mit Berücksichtigunj^ der Ge- 
sehleehter der einzelnen Species mustert. Ich habe, um mir diese 
Geschlechtsverhiiltnisse der Tenthrcdimdcn klar zumachen, Haktig's^i 
Beschreibung der Jilattwespeu dazu ausgewählt und l)ei der Durchsicht 
dieses Werkes folgende Zahlen -Verhältnisse erhalten. Von Hakiiü 
wurden ohngefahr 3b 1 lilattwespen -Arten bescliriebcn . darunter be- 
finden sich 40 Arten ohne nähere nezcichnunij; des Ges«chlechts, von 
den übrigen 341 Arten wurden nur bei 205 Arten die beiden Oe- 



1) Vergl. Ch. D.vh vvi.n : Die Ah^mmung des Menscheu und die geschlechtliche 
Zufihtwahl (a. d. Englischen übenetit von V. Casus; Bd. I. 1S7I . pag. aS2. 

2) Ebenda, pag. 281. 

3) 8. TB. HÄaTio: Die Familien der Blattvespen und Holsirefliten. Berlin 1837. 
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sdhiechter erkannt, bei 126 Arten wurden nur allein die Wdbchen 
« und bei SO Arten nur die Männchen beschrieben. Nimmt man an, 
daea zu den 50 nur alt Männchen erkannten Species die Termiseten 
Weibchen wahrscheinlich unter den 1 26 nur aus Weibchen bestehenden 

Arten versteckt sind , !?o bleiben immer nocli 7G männerlube Tenthre- 
dinen- Arten übrig. Wollte m^i nun annohnieu, diass sich hier das 
Fehlen der Männchen^ mit dem \ (»rhuudenseiii der Parthenogenesis und 
Arrenotokie erklären Hesse, so würde irli einer solchen Annahme nicht 
eher beistimmen, bevor nicht dirccte Hcobachtungen und Experimente 
aber die FortpHanzung dieser Jilattwespen vorliep^en. Zuniichst nuips 
ich hervorheben, dass bei den JUattwe^pen die zusammengehörigen 
Geschlechter der verschiedenen Species wegen ihrer abweichenden 
j^t&clammg und Färbung oft ausserordentlich sciiwer herausgefunden 
werden, und da zugleich die ungemein kurze Dauer des Hegattunga- 
actes, welche bei den Hlattwespen ziemlich allgemein stattfindet, nur 
kochst selten den Beobachtern draussen im Freien die willkommene 
Gelegenheit bietet, Blattwe^en- Pärchen *» ßagrwH zu ertappen i), 
ao kann es nicht auffallen, dasa gerade bei den Blattwespen Terachie- 
dene männerlose und weiberlose Arten von den Systematikem be- 
schrieben worden sind. Man hätte nun erwarten sdlen, dass durch 
Zucht aus Saupen diese Liidie in unserer Kenntniss der Tenthre- 
diniden ausgefüllt worden wäre, seitdem sich Brischke'^ in Danzig^ 
Zaddach^i in Königsberg und SKEL^iEN von VoLLENno^'EN *) in Leyden 
mit der llau])enzuelit dieser Hymenopteren in so ausgedehnter Weise 
beschäftigen. Allein so ergiebig auch die Bemüh luigcu dieser tüchtigen 
Beobachter in verschiedenen anderen Beziehungen für die Natur- 
geschichte der TeutJuedmen gewesen sind, die bisher vermissten 
Männchen «gewisser Hlattwespen -Arten sind noch immer nicht erkannt 
worden. Ich Avill dannt die Bemühungen jener Beobachter nicht etwa 
herabsetzeix, wohl aber möchte ich denselben eiueu Wink geben, wie 



1) Mir ist auf meinen vielen entomologisehen Excnrrionen erst einmal einBlatt- 

wespen-Pärchcn in der Begattung aufgestossen, ^vobei Tenfhrcdo i/idrmedia Xl. die 
Rolle Männchen«; nnd TeniJoedo ConjU IV.. die KoUe dm Weibohens spielte. 
Vergi. die IStettiner Kntoniolog:. Zeitung. ls4r). jiag. 325. 

2) S. dessen Beschreibungen u. Abbildungen der Blattwespen-Lar^ en. Berlin 1855. 
3; S. dessen Beschreibung neuer oder wenig bekannter BUttwespen , Königs- 

bei^ 1859» und Bbisoekb und Zaddacb: Beobnohtungen über Blatt- und Hols- 
Trespen, in den Schriften der physikaliseh-^'konomiachen OesdlBclinffe tu Königsberg. 
Jahrg. 1862. lS6:i u. 1S65. 

r S. despcfi mit vortrefflichen Ahhildungen ausgestatteten Abhandlungen: De 
inlandscho Bladw uspen in hare gcdaante-verwisselingen en levenswyse beschreven, 
iu der Tijdschrift voor Entomologie. 1S58. 

18» 
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die noch immer Yorhandenen Lücken in der Kenntniss der Lebens* 
geschichte* jener Tenthiedinen vielleicht ausgefuUt weiden konnten. « 
In den brieflichen Mittheilungen, welche ich Herrn Biuschkb Teidanke, 
werden Tmikredo em§fdata F. , StSanäria hrevit und kUeola Kl. als 
nti&nnerlofle Blattwefipeu erwühnt, aus deren Baupen Buschkb immer 
und immer nur Weibrhen erzojfen habe, ferner meldete mir derfielbe» 
dass es ihm ebensowenig wie mir während mejnes früheren Auftmt- 
halts in Danzig) geUingen sei, von der in der Diiiizi^^cr Umgegend 
ziemlich gemeinen und seit lange als niäunerlos bekannten Sehndm 
epJiipjmtm Pz. anch nur ein einziges Männchen zu erlialteu. £:> liegt 
hier der Gedanke nahe . bei diesen lilattwespen die fortwährende Ab- 
wesenheit ihrer Männchen mit Farthenogenesis und zwar mit thehlo- 
kischer ]*artlien(>*jenesis zu erklären. Dennoch möchte ich es noch 
nicht wagen, diesen Gedanken auszusprechen, ehe nicht durch Heob- 
achtun<if und Experimente folgende Umstände aufgeklärt und erledigt 
sind. Man wird »ich aus dem oben von mir mitgetheilten Verhalten 
des Nemattis veniricoiHS erinnern, dass bei dieser Hlattwespe arTeno* 
tokische Parthenogenesis erkannt worden ist. Ich möchte daiatts 
schliesseUf daas auch bei den übrigen Blattwespen, bei denen eine 
parthenogenetische Fortpflanzung stattfinden sollte, sich dieselbe «U 
Arrenotokie äussern würde, obwohl die bisherigen, namen^ch an Ten* 
ihredo eingtättia, Seiandria hreeia, hieola und ephippium gemachten 
Beobachtungen eher den Anschein geben, als befinde ach hier Thelj' 
tokie im Spiele. TJm sich hier über das Vorhandensein und die Art 
der Parthenogenesis Gewissheit 7a\ verschaffen , reicht das blosse Er- 
ziehen der Blattwespen aus Larven aller Grossen niebt aus; es müssen 
die Zuchten mit den Eiern begonnen werden, und zwar mit solchen 
Eiern , welche von jungfräulichen Hlattwespen gelegt Morden .sind, da 
die draussen im Freien eingesannuelien iilattwespen-Kau])en zufällig 
von lauter befruchteten Weibchen herrühren und deshalb immer nur 
Weibchen liefern könTiten , während durch arrenotokische Partlieiio- 
genesis alsdann die felilenden Männchen zum Vorschein kommen 
würden. 

Noch unbestimmter lauten die Andeutungen über das Vorhanden- 
sein der Parthenogenesis bei den Cynipiden. Darwin ^ spricht sich 
audi hierüber sehr vorsichtig in folgender Weise aus \ «In anderen Ord- 
nungen sind aus unbekannten Ursachen, wie es aber in einigen Fällen 
scheint, in Folge einer Parthenogeneris, die Männchen gewisser Spedes 
noch niemals aufgefunden worden, oder sie sind äusserst selten, so bei 



1) A. a. O. pag. 281. 
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mehreren Arten der Cynipid^. Bei aUeu gallenbildenden Cynipiden, 
welche Mr. Walsk bekannt sind, sind die Weibehen vier- oder fünimal 
80 zablreidi al» die Mannchen«. Das bei verschiedenen Gynipiden-Arten 
vorkommende Fehlen der männlichen Individuen ist schon seit längerer 
Zeit den Hymenopteroiogen aufgefallen*). Auch Stbekstrup'] war 
diese merkwürdige Erscheinung bei den Cynipiden nicht entgangen. 
Derselbe warf die Frage auf: »Vielleicht sind die Galläpfel, woraus die 
Männchen kommen, ganz anders als die der Weibchen? Vielleicht 
weiden sie gar nicht in Galläpfeln ausgebrütet? Die Natur geht auf 
so heimlichen Wegen zu ihrem Ziele, dass man nicht hoffen kann^ 
sie sogleich zu finden; es ist schon ein grosser Schritt vorwärts, dass 
mau weiss, das? liier ein verborgener Weg ist; denn erst dann kann 
man nach ihm spalien«. Diesem heimlichen und sehr verborgeneu Weg 
haben in jüngster Zeit von dek Osten Sacken und B. Walsh*) 
nachgespürt, ohne aber bis jetzt wesentliche Erfolge dabei erreicht zu 
haben , im Gegenihcil , es haben sich durch die Bemühungen dieser 
beiden Forscher neue überraschentle Momente lierausgestellt , durch 
welche die Einsicht in die Lebens- und Fortpflanzungs-Geschichie der 
Oyn^iden nur noch um vieles erschwert wird. Seitdem Osten Sacken 
und Walsh den Dimori)hismus bei den Cynipiden erkannt haben, 
werden sich die einzelnen Cynipiden-Species mit den dazu gehörigen 
männlichen und verschiedenen weiblichen Formen noch schwieriger 
entwirren lassen, indem schon allein die mit wechselnden Gallen- 
bildungen complidrte Fortpflanznngs-Geschichte der Cynipiden ihre 
richtige Artunterscheidung fast unmöglich macht. Zwar hebt Rein- 
hard») mit siemlicher Sicherheit das Vorhandensein der Partheno- 
genesis bei den Gallwespen hervor, wie wird sich hier aber die Frage 
über Arrenotokie und Thelytokie lösen lassen, ia, eine zuverlässige 
Antwort nicht eher darauf erfolgen kann, bevor nicht die Entwicklung 
der betreffenden Gallwespen von dem befhiditeten oder unbefruchteten 
Ei an Schritt für Schritt durch die verschiedenen Entwicklungsstadien 



1} Veq^l. meine Abhandlung : Wahre PtrdienogeneMa a. a. O. pag. 137. 
2} 8. dessen Untersuchui^en aber Uermaphrodittsmus a. a. O. pag. 30. 

3) VergL dessen Contributions of the Natural History of the Cynipidae etc., in 
den Proceedinps "f the Entomolu^ical Society of Philadelphia. ISGl — theil- 
yrehe im Auszug iu der Stettiner Eutomoiog. Zeitung. 1861. pag. 40ö, 1862. pag. SU, 
und 1864. pag. 409. 

4) VergL B. Walsh : On IHmofphism in the genus Cyntps, in den Pioeeed. of 
the Entom. Soe. of FhOaddphU. Vol. II. 1S64. p. 443. 

Vergl. H. RkimHABI): Die Hypothesen über Fortpflanzungsweise bei den ein- 
gesdilechtigen OaUweqien, in der Berliner entomologischen Zeitschrift. 1865. pag. 1. 
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▼erfolgt weiden konnte. Hoffentlich wird sich doch noch ein Oedipus 
unter unseren Entomologen finden^ der dieses Räthscl eu lösen versteht. 

Was die von GbkstÄcker als exceptionelle Parthenogenesia be- 
zeichnete Fortpflutznng betriflt^ so ist dieselbe allerdings immer in sehr 
Yereinzelten und seltenen Fallen namentlich bei gewissen Sphingiden 
und Bombydden beobachtet worden j nur Bombyx Mort macht eine 
Ausnahme. Den Seidenzüchtem ist die jungfräuliche Fortpflanzung de» 
Seidenspinners eine bekannte oft wiederkehrende Erscheinung. Hierbei 
zeigt sich zugleich sehr häufig das eigendiümliche, dass die Ton einem 
jungfräulichen Seidenspinner-Weibchen abgesetzten unbefruchteten Eier 
dieselben yerschiedenen ersten Entwicklungsstadien durchmachen, welche 
bei befruchteten Eiern des Seidenspinners ausnahmslos der Entwicklung 
de?- Embryo voruu!?gchen. Diese ersten EntAvicklungsstadien der Seidt'ii- 
spiiinei - 1 icr bestehen bekaniitlieh in eigciitliumlichen Farbenveian- 
deningen der anfangs mit scliwcfelg-elber Farbe durch die farblote 
Eischale hindurchleuchtcnden Dottermasse, indem sicli der gelbe Dotter 
ziinacb^t oraufje, dann rÖthlicli, violett und zuletzt blaugrau färbt. i)a 
die Entwicklung aller befriicbteton cbetiifalls schwcfelg'ellien Seiden- 
spinner-Eier stets mit dieser Verfärbung des Dotters eingeleitet wird^ 
so darf man wohl annehmen, dass diese Farbenveränderungen, welche 
ganz in derselben Reihenfolge an den unbefruchteten Seidenspinner- 
Eiern so oft wahrgenommen weiden, nichts anderes sind, als die Vor- 
läufer einer embryonalen Entwicklung des Eies, welche jedoch bei den 
unbefruchteten Eiern gewöhnlich früher oder später unterbrochen wild. 
Nachdem ich schon früher diese seit lange gekannten Farbenverin- 
derungen unbefruchteter Seidenspinner-Eier beobachtet hatte, ohne das» 
diese beginnende Ei- Entwicklung bis zur völligen Ausbildung des 
Raupen-Embryos gelangt war , wurden von mir auch in den letzten 
Jahren dieselben Hergänge einer unYoUständigen Entwicklung an un- 
befruchteten Seidenspinner -Eiern mit demselben negativen Resultate 
wiederholt. Ich gestehe dies offen ein, ohne dadurch der Glaub- 
würdigkeit anderer Beobachter, welche eine vollständige Entwicklang 
der Sddenraupe aus unbefruchteten Eiern wahrgenommen haben, zu 
nahe treten zu wollen. Abgesehen davon, dass ein so zuverlässiger 
Ik'übac'hter, wie Herold, aus den verfärbten Eiern jungfräulicher 
Seidenspinner den Fötus einer Seidenraupe hat hervuiziehen kuanen -j. 



1} Vergl. meine Abhsedlimg: Wehve Peithenogeneiis eto. s. a. O. pag. 128. 

1) Vergl. Herold : IKBquiaitiones de animaUum vMrIebrit earentiem in o^ro for- 
matione. Fa«c. II. 183S. Taf. VII. »Diese Tafel stellt die auf einander folgenden 
Verftndeningen vor» wriofae uater der gansen Anaahl von Eiern , die das Wetbehea 
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finden sich ja sowohl in den älteren wie neueren Schriften über 
Seidenzucht Üeriihte genug von beobachteten Fällen einer Partheno- 
genesis dp«; Bomhyx Müri, so tlasf es Avirklich unbegreiflich erj^clieint, 
vie von gewissen Seiten her immer noch bolche Thatsachen mit 
Hartnäckigkeit angessweifelt werden können. Ueberdies wissen die 
G^ner der Parthenogenesis, auf das bekannte DogTiia sich berufend, 
den Laien, unter denen es doch auch ganz tüchtige und zuverlässige 
Beobachter giebt, mit ihrem Widerspruch so zu imponiren, dass manche 
derselben, obwohl sie ihre Beobaditung festhalten zu müssoi glauben, 
das mit TorurtlieilafireLen Augen Gesehene auf die abenteuerlichste 
Weise zu erklaren suchen, um nur nicht der durch das Dogma ver- 
worfsnen Paxthenogenesis einen Einfluss zu gestatten. 

Seitdem ich mich über die bei BmA^x Muri yorkommende jung- 
fnluUche Zeugung ausgesprochen habe^), war ich bemüht gewesen, die 
ipäter bekannt gewordenen IJittheilungen über diese Erscheinung sorg* 
fiUlig zu sammehi. Ich will hier nur eine derselben hervorheben, um. 
stt zeigen, dass die Beobachter der immer noch fiix anstöesig gehaltenen 
Partbenogenesis nicht zum Schweigen gebracht werden können. Zu- 
nächst muss ich aber mein Bedauern darüber aussprechen, dass Cor- 
NALiA in sciiicm uiufuiigrcichen Werke-) über den Seidenspinner die 
Partbenogenesis des Bomhyx Mori so kurz abgehandelt hat. Zwar fiilirt 
derselbe in einem besonderen Abschnitt die Eigenschaft jungfräulicher 
Seidenspinner, entwicklungsfähige Eier von sich zu geben, als eine 
bekanatA^ Thatöache an, olme jedoch von lombardischen Seidenzücli- 
tem, denen es über diese interessante Ersclieinung gcAviss nicht an Er- 
fahrungen gefehlt haben dürfte, diese letzteren näher bezeichnet zu haben. 

Aus den sehr interessanten Versuchen und Beobachtungen, welche 
Barthblemy ^) an unbefruchteten Weibchen des Bomhyx Mori angestellt 
hat, halte ich die folgoiden als besonders -werthYoll, um unsere Kennt- 
niss Ton der Partbenogenesis zu erweitern. BarthbLEMT überzeugte 
sich nämlich, dass unbefruchtete Seidenspinner-£ier ungleich länger 
gelb bleiben, und dass, wenn sie einer Farbenveiänderung unterliegen. 



des Seidenwurmspi'nners für $ich, ohne Begattung mit dem M&imchien ablegt und 
deshalb unfruchtbare oder Windeier genannt werden", etc. 

1] S. meine Abhandlung: Wahre Partbenogenesis etc. 1S56. pag. 120. 

2) Vergl. Em. Cobhalu; Monogrsils dd Bombice Ceko, in den Memorie 
ddl' Istitato Lombsrdo di ao. ktt. & art. Vol. VI. MUaao. 1856. pag. 312 : Uova 
feoondate di femmine infeconde. 

3' Vergl. dessen : Stüdes et Considerations generales sur la Parthenogenese, in 
den Annnies d. sc. natur. Tom. XII. 1S59. pag. 'ill : »J'ai pu ainai me coQvaincre 
que ia Parthenogenese eiiste pour le Bombyx Mori.« 

% 
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dieselbe viel später eintritt als bei befruchteten Eiern. Das Geschledit, 
welches die aus juogfiräulichen Eiern entwickelten Seidensphiner mit- 
bringen, ist ganz regellos bald mannlich» bald weiblich, ohne dass ein 
oder das andere Geschlecht als TorherrscheDd sich dabei geltend nadit* 
Anch die Anzahl derjenigen unbefruchteten Eier, bei denen durch par> 
thenogenetische Entwicklung wirklich das Ausschlüpfen von Bänpchen 
erreicht wird, zeigt sich ausserordentlich schwankend, nur einmal kam 
unter Bartjielemy's Versuchen der seltene Fall vor, dass fast alle 
uiibefiucliteten Eier einer Seidenspinncr-Jimgfrau zur Entwicklung 
gekommen sind, Avälucnd jene Fälle, in welchen alle unbefrucket 
gelegten Eier bei Bomhyx Mon steril bleiben, sehr häufig vorkoinmeu. 
Da, wo es unter den von einem jungfräulichen Seidenspinner gelegten 
Eiern bis zu einer Ent^viekluu£r kommt, sind es meistens nur drei Ins 
vier Eier , welche das letzte Kutw icklungsstadium, das heisst, das Aus- 
schlüpfen eines liäupchens zu Stande bringen, die übrigen bleiben 
auf den verschiedensten früheren Entwicklungsstufen stehen und ver- 
trocknen. Femer bemerkte Babthelemy, dass die aus jungfräulichen 
Seidenspinnern hervorgegangenen Zueilten sich ebenso kräftig und 
wohlbeschaffen erweisen, als die unter dem Einflüsse von männlichen 
Spinnern erzeugten Zuchten; auch äussern diese aus jungfräulichen 
Spinnern entsprungenen Indifiduen einen ganz normalen Geschlechts^ 
trieb. Sehr wichtig und bedeutungsvoll war Babthsleuy^s Er&hxung % 
dass nur solche jungficauliche Spinnerweibchflai, welche ron Sommer» 
zudiiten herrührten, parthenogwetische Brut und zwar noch in den- 
selben Jahre Iiefem> und dass dagegen überwinterte^ parthenogenetisehe 
Eier weder von Sommerzuchten noch von Herbstzuchten Brut erzeugen. 
Wenn BARTHBLBicy nach diesen Eriahrungen die Yermuthung aus- 
sprach^ dass jene von jungfräulidien Seidenspinnern gelegten und ver- 
färbten Eier, welche mir Herr Schmid^) im Jahre 1654 aus Eichstadt 
nach München gesendet hat, und welche von mir überwintert wurden, 
nicht ihre EntwiLklimg bis mv Vollendung erreic hen würden, so kann 
ith die Richtigkeit dieser Vermutlnmg bestätigen, denn ich hübe später 
aus diesen Eieni kein einziges liaupclien erhalten. Auch von den im 
Sommer des Jahres 1S52 in Breslau durch jungfräuliche Seidensjiiiiiier 
abgesetzten Eiern haben mir die hl, t\ i grau gewordenen Eier, welche 
ich zur Ueberwinterung aufbewahrt hatte, keiue Brut geliefert^). Ich 
wiederholte ganz ähnliche Versuche mit gleich ungünstigem Erfolge au 



1) A. a. O. pag. 312. 

2) V«rsl> meine Ahhaadliuig: Wahre Partheaogeneiis etc. psg. 134. 
3} Ebenda, pag. 128. 
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schiefergiau verfärbten Eiern, welche mir mehrere im Frühjahre ISGS 
von mir in Villa {Jarlotu am (vomersee s^ozüchtete jungfräuliche Seiden- 
spinner gelegt hatten. Hiermit stimmen freilich nicht jene Beobach- 
tungen übereil! , welche von S< hmid und mir an einigen liimdert 
unbefruchteten und verfärbten Eiern im Frühjahr 1854 aiigestellt 
vurden. Sphmii) hatte dieselben im Jahre 1S53 von mehreren junfj^- 
fräuUchen Seidenspinnern erhalten und mit mir getheilt. Wir erhielten 
beide aus denselben nach ihrer Ueberwintening eine grössere Quantität 
fiäupcheu^). 

Barthelemit konnte nach diesen Mittheiluugen seiner auf eiU'- 
piriacliem Wege gesammelten Resultate, durch welche die Partheno- 
* genesis des Bombyx Mori nicht abzulAugnen war, es nicht unterlassen, 
eine Erklärung der Parthenogenesis zu geben, wahrscheinlich um dem 
Dogma, dass nur durch männliche Samenelemente befinchtete Eier 
xur Entwicklung gelangen können, Rechnung zu tragen. DeVselbe 
l^te somit das Bekenntniss ab^), dass er zweierlei Eier unterscheide, 
nämlich 1* gewöhnliche Eier (oeufs ordinaires) und 3. rollkommenere 
Eier (oeufs plus complets}. Diese letzteren soUen das männliche und 
weiblidie Pkindp oder das befruchtende Element und den befruch- 
tenden Keim in sich vereinigen, mit dnem Wort, sie sollen hezma- 
phroditische Ei«r (oeufs hermaphrodites) sein. Was nun diese zweierlei 
Eier betrifft, welche ja auch bei Nemnins ventricosus vorhanden sein 
müssten, so würde bei dieser Annahuie der undenkbare Fall eintreten, 
dass tlie vollküuuneueren (hermaphroditischenj Eier eines jungfräulichen 
Neni tf US Weibchens nach erfolgter Begattung desselben mit einem 
Male 1 u* k<( lireitend die Eigenschaften eines weniger vollkommenen, 
ordinÜKMi I jf s annehmen, indem di( scllx ii nach der Befruchtung erst 
das in ninUche Princip in sirli Lutiiehmeii würden, wenn nicht die 
B^attung hier ein ganz übertiüssiger Act sein soll. 

An die Erfahrungen Baäthei.emy*s schliessen sich übrigens noch 
folgende Mittheilungen über Parthenogenesis des Bomhyx Mori an. 
Durch JuuRDAN^) erfahren wir nämlich, dass man in Südfrankreich 
seit lange die Bacen der Seidenraupen mittelst der von jungfräulichen 



1) S. meiae Abhandlung: Wahre I'arthenogenesis etc. pag. 130 u. 133. 

2) A. a. O. pag. 315. 

3) VergL JousDAN: Ponte d'oBufb fi^nds per les femeUes de ver k »oie ordi- 
naire, sans le concoun des mäles, in den Comptes rendus. Tom. 53. 1S61. pag. 1093. 

Die von Joürdan über die Parthenogenesis des Seidenspinners mit glücklichen 

"Resultaten angestellten Versuche befinden sich auch in Kkfekstein's Bericht über 
die Fortschritte in der Generationslehre im Jahre mitgetheilt. S. die Zeitschrift 
für raüüucile Medicin. Bd. 16. 1863. pag. 162. • 
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Schmetterlingen abgesetzten entwickhingsfühigen Eier aufzufrisclien sutlit, 
und dass man auch in Picniont und der Lombardei die^c Kau})euzuclit 
aus unbefrucliteten Eiern graine viergej kennt; cbcnjjü geht aus einer 
Notiz des DE GasI'akin ' hervor, dass die Eigenschaft unbefruchteter 
Seidenspinner, entAvickhmgsfähige En-r abzusetzen, in Südfrankreich als 
etwas so häuüges bekannt sei, dass diese Eigenschaft von den Seiden- 
züchtem sogar fortwährend praktisch benutzt wird und die Spinner- 
Weibchen nur alle zwei Jahre zur Begattung zugelassen w^en. 

Dieser an Bomhyx Morl walirgenommenen Erscheinung, dass in 
unbefruchteten £iem die Entwicklung des Embryo eingeleitet werden 
Itann^ aber früher bder später wieder ins Stocken geräth' und zukut 
ganz BliU steht, lassen sich jetzt auch ErfSahrungen ähnlicher Art tu ' 
die Seite stellen > welche in neuester Zeit ganz unerwartet an unbe- 
fruchteten Wirbelthier-Eiem beobachtet worden sind. Es liegen nüiii- 
lich zwei Beobachtungen vor, welche sich auf die EntwicUungsr 
Vorgänge von nnbefiruchteten Wirbelthier-Eiem beziehen , und gewiss 
nicht als fgxnz zuföllige Phänomene isolirt bleiben werden. Die eioe 
Beobachtung hat sich dem Dr. Hkuseh^) in Kiel dadurch dargeboten, 
dass er bd einem ohngeftttur drei Jahre alten wdssen Kaninchen das 
rechte Uterushorm atrophisch und vom Eileiter TÖllig getrennt top- 
faud. iici näherer Untersuchnng entdeckte derselbe in dem bUnden 
Ende des rechten Eileiters viele Eier Hügehäuft, welche offenbar von 
dem rechten Eierstocke herrührten, dessen Parencli\ni von Ovulations- 
nnrben durchsetzt war. Im Tnneni vieler dieser Eier sah Henskx 2, 
3, 4, S und noch mehr Proioplasnia-Abtheilun<?e7i , in anderen Eiern 
fand derselbe die Pnitoplasma-Masse in wein uIit weniger Zellen 
gcthcilt, welche einen oder mehrere Kerne enthielten, und in noch 
anderen Eiern waren diese Frotoplasma-Abtheilungen sogar in kern- 
haltige verästelte Zellen aufgewachsen. Eine zweite Beobachtung von 
Theilung des Eiinhaltes wurde von Dr. Oell acher') zu Innsbruck an 
Keimen unbefruchteter Hühnereier angestellt. Derselbe überzeugte 
sich, dass der Keim des unbefruchteten Hühnneies, nachdem da^be 
den Follikel verlassen hat, die Fähigkeit besass, sich ähnlich dem 
be£ruchteten Keime zu «furchen« und neue Elementar-Oiganismen aus 



1] Vergl. Comptee rendus. Tom. 44. 1857. pag. 291. 

2} 8. dcaeen Aufsate : lieber eine Züchtung unbefruohteter ]^er, ia dem Centnl- 
Uatt für die medkinischen Wissenschaften. Bd. VII. 1869. pi^. 403. 1 

.3 S. dessen vorlänfipe NTirtheilung über: Die organischen Veränderungen des 
unbeiruchteten Hühnereies, in der Zeitachnft des naturwissenschaftlichen Vereins in 
Innsbruck. 1S71. 
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rieh zu erzeugen^ diurch welchen Voigang Oellachbr an die Par- 
thenogenesis niederer Thiere erinnert wurde. Herr Oellacher hatte 
die Gfite^ mir die Einsidit in die von ihm noch nicht publicirten 
Zeidmtmgen zu gestatten^ welclie beobachtete Furchungs- und Zer- 
klofUings-Procetee des unbefruchteten Hühner-Keims darstellten ^ wo- 
duich ich mich überzeugen konnte, dass diese Dotterzerldüfhmg 
wirklich die grösste Aehnliehkeit mit der eines befruchteten Hühner- 
Keims hatte; idi konnte es nach Anschauung dieser Abbildungen 
verstehen, dass Oellacher diesen Zerklüftungs - Proccss im unbe- 
fruchteten lliihiior-Eikeiin als das Froduct eines Vorgantjs aufgefasst 
hat, welcher dem der Furchung eines befnuliteten Eikeims analog ist, 
wobei hier und dort der Keim in Stücke zerlallt, welche den Werth 
von Zellen besitzen. 

Sehr bedeutungsvoll sin(i die Furchungspr<jcesse, welche in Xord- 
amerika au den Eiern der Gadiden beobachtet worden sind, noch che 
(lietie Eier die Ovarien verlassen hatten. Die erste Mittheilung hierüber 
verdanken wir L. Agassiz ' : . Derselbe hat im Eierstock des Cod 
Morrhua americana St.1, Wliiting (Merlangus mlgaris? C), Hake 
{Merlucins albidtis C.) und Haddock [Morrhua aegleßnus 0.) Eier an- 
getroffen, welche bereits verschiedene Furchungspiooesse durchgemacht 
hatten. Agassiz hat zwar die letzte Entwicklungs-Periode dieser Eier 
nicht gesehen, zweifelte aber nicht daran, dass hier die Embryone noch 
nmerhalb der Ovarien zur Entwicklung gekommen sein würden. Dei^ 
selbe erklärte diese Beobachtung insofern für wichtig, als dieselbe 
beweise, dass eine Eierstocksschwangerschaft, welche bei den hökeren 
Formen, der Vertebraten abnorm und ausnahmsw^e vorkommt, bei den 
Gadiden als eine normale Erscheinung auftritt. Auf die an Agassiz 
gerichtete Frage, wie in den Fischen die Befruchtung innwhalb der 
Ovarien vor sich gehen könne ^ erwiderte derselbe 2)^ dass er gewisse 
Fische mit ihrem^ Unterleibe gegen einander sehr innig in Berührung 
gesehen habe, wobei die weibliche Geschlechtsöffnung weit offen ge- 
standen. Ich muss hier darauf aufmerksam machen, dass Agassiz den 
eben erwähnten Act, der möglic her Weise ein Begattungs-Act gewesen 
sein konnte, nicht au den Gadiden, sondern an gewissen anderen 
Flehen gesehen hat. Jedenfalls giebt Agassiz mit seiner Antwort zu 



1) Vergl. die Proceedings of the Boston Society of Natural History. Vol. VI. 
1856—1859. July 16, 1S56. Boston 1S5(I. pag. 9. 

2j Ebenda pag. 10 : Prof. Agassiz replied «that he had seen certain fishes place 
titemsalfes in sudi s potttSon Hiat Ihere was do»e approxintation of the abdomens 
of each, wfaikt in the femsle' die entnmce of die ovary was open to a very ooii> 
tiderable esteiit>. 
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erkennen, dass er die Entwicklung eines Thiereies nur nach voraus- 
gegangener Befiruehtiing für möglich hält. Anders wurde von W. J. 
BuKNETT ganz dieselhe Fnrchungs-Erscheinung au^ei»S8t. Nachdem 
derselbe^) in den Eiern der Morrhua tulgarU C, ehe sie die Ovarien 
verlassen hatten, bereits den Furehungs-Prooess in Gang gebracht fimd« 
erschien ihm der Furchungs-Process der Eier innerhalb des Eiexstodn 
nicht Folge einer vorausgegangenen Befruchtung. Solche ohne Be- 
frachtung sich entwickelnde Eier halt Bxjrnbtt aber auch nicht inr 
»wahre Eier«, sondern für «Keime«, welche zu ihrer Entwicklung keiner 
Befmchtung bedürlcn. Ilicrfjfegen hiibe ich nun einzuwenden, dass 
bis jetzt kein morpholoarischer Unterschied zwijächen Keim uini Ki 
aufgefunden werden konnte, und dass in vielen .Vrtluopoden-Weibtlien 
gar nicht entf^chieden Averden kann, ob sie Keime oder Eier hcrvot- 
brinjLi^en , indem sie nieht einmal einen physiologischen Unterschied 
darbieten. Ich erinnere nur an die Eier von NematKS renlricosus und 
6'oiefwbta irxquetrella, welche sowohl nach erfolgter Befruchtung als auch 
ohne vorausgegangene Befruchtung entwicklungsfähig sind. Wir werden 
demnach auch jene Gadiden-£ier als wahre Eier betrachten düxfeo, 
trotzdem dass sie unbefruchtet einen Furchungs-Process eingehen. 

Nachdem durch diese Entdeckungen es sich herausgestellt hat, 
dass die Anfänge der Entwicklung in unbefruchteten Wirbelthiei' > 
Eiern wirklich eine Möglichkeit ist, darf ich es mir erlauben, wieder- ] 
holt die Frage au&uwerfen: woher kommt es, dass bisher noch kerne 
männlichen Aale aufgefunden worden sind? Ich darf jetzt diese 
Frage noch mehr betonen und nodi einmal auf die mit einem eo 
undurchdringlichen Dunkel umgebene und bis heute noch nicht aa^ 
geklärte Fortpfianzungsgeschichte dieses Fisches hinweisen , welche in 
mir jetzt lebhafter denn je den Gedanken hervorruft: »ob nicht etwa 
auch bei dem Aale eine Parthenogenesis stattfinden dürfte.« Um mich 
nicht zu wiedciliülcu , berufe ich mich auf na aie Sclirift über die 
Süsswasserfische von Mitteleuropa , in welcher ich diesen Gegen- 
stand schon vor acht Jaiiren ausführlich zur Sprache gebracht habe. Da 
Italien nut meinen grossartigen Aalzüchtereien und Aalschlächtereien zu 



1) 8. die PToceedinKB of the American Acftdemy of Arte and Sctenees. VoL IE 
1852—1857. June 21, 1S53. Boflton and Cambridge. 1857. pag. 43. Dr. BüRKETT 
On the Signification of Cell-segmentation , and the Helations of this Process to the 

Pheiiomena of Reproduction. In diesem Aufsatz äussert er sich wörtlich, wie folgt: 
j»An.d in the ova of Üie common codtish (Gadus morrhua , before expeUed from the 
ovarieSi and therefore before impregnation , I have seen phenomena indicating thst 
the iegmentation of the vitelluB had aheady commeneed». 

2) 8. die genannte Schzifl. 1863. 348. 
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Comaocfaio und Orbitello Material genug bietet, um damit den Ter- 
Iwigenen Geschlechts- und FoitpilanzungsTerhliltniBfien de» Aals nach- 
zuspüreii, empfehle ich den italienischen Zootomen, es sich zur Aufgabe 

301 machen^ die TJntemichungen der Naturgeschichte des Aals, welche ihr 
berühmter Landsiaann Stai i anzam • unvollendet gelassen hat, -w ieder 
in die Ilaud zu nehmen und endlich einnnil die vorhandenen Liickeu 
au>zutii]len , denn es muss doch für alle Zuulunieu ein sehr be- 
schämeudub Getühl sein, eing»'>tehen zu müsfien , dass von der Fort- 
pflanzunjj-fj^eschichte eines der haufi<;sten Fische bis lu'ute so viel wie 
nichts bekannt ist. Unsere Kenntnisse über die FortpHanzungsgeschichte 
des Aals gehen in der That über dasjenipre nicht hinaus, was uns 
bereits Aristoteles darüber gelehrt hat. In seiner Thierkunde sagt 
Akistoteles^) : »Der Aal zum Heis]npl ist weder männlich noch weiblich 
und erzeugt aus sich selbst nichts. Unvorsichtig ist die Angabc Der- 
iflugen^ welche sagen ^ dass die Aale bisweilen haarförmige Wünuer 
von grüner Farbe (als Brut) an sich tragen, ohne dass sie beobachtet 
Imben, an welcher Stelle > Eier sind aber niemals beim Aal gesehen 
woiden«. »Was jene Männchen und Weibchen des Aales nennen» 
— dem Mannchen nämlich schreiben sie einen grösseren und längeren, 
dem Weibchen einen kleinen und eingedrückten Kopf zu — sind nickt 
Mämichen und Weibchen, sondern verschiedene Arten«. An einer 
anderen Stelle spricht sich Aristotbi.es über die Geschlechter des Aales 
in folgender Weise aus : »Alle männlichen Fische haben Samenflüssig- 
keit mit Ausnahme des Aales, dieser aber hat wed<»r l^ici noch .Sanu'UMv^l. 
Alle späteren von anderen Naturforschern gemachten ^littheilung-en 
üHer reife Eier oder Embryone des Aales gehören in das hereich der 
Irrthünier 

Aiü Schluss dieser Kemerkungen möciite ich nun noch die Uebcr- 
zeugung aussprechen, thiss durch weiteres Verfolgen jeuer als Partheuo- 
genesis bezeichneten Erscheinung der selbst«tändigeii , vom Einiiuss 
eines befruchtenden Samenelementes unabhängigen Entwicklung des 
Thiereies gewiss mit der Zeit nwih eine weit grossere Anzalil von 
neuen Thatsachen, als bisher bekannt geworden ist, zu Tage gefördert 
weiden, wodurch alsdann die Farthenogenesis, statt als eine unver- 
stündliche Ausnahme die bisher gewohnte Anschauung der Fortpflan- 



1) Vergl. Opere di Lazzabo Spallanzaki, edit. Milano lb26. Tom. III. Opuaculi 

due süpra le angttille StC. 

2 Ver<;l. .\RlSTOTELEs' Thierkunde, ab«netst von Avbert und WimheIL 

Bd. I. pag. 443. 

3j Ebenda. Bd . II. pag. 53. 
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2uiig8>Kr5chemuiigen' xu stören, 'vielmehr einen berechtigten PUti in 
der Reihe der Fortpflanzungs -Vorgänge eingeräumt erhalten wiid. 

Man hatte bisher den Yorhin besprochenen Furchungfr-Prooess ah 
Einleitung ssur Entwicklung eines Embryo erkannt» und sugleich immer 
nur bei befruchteten Eiern die Entwicklung des Embryo im Auge 
behalten. Diese Erfahrungen wurden* zu einem unumstiisslichen Geeets 
erhoben» welches Leydig^) in folgende Worte zusammenfasste : «Die 
erste Entwicklung der Thiere nach geschehener Befruchtung und 
Schwinden des Keimbläschens beginnt damit, dass der Dotter sich 
zu Zellen umzugestalten beginnt. Dieser Zellenbildun^sact setzt aJ^ 
äussere Erscheinung die sogenannte Dotterfurchung«. Nachdem aber 
die Erfahinngen gemacht worden sind, das« auch in unT)efruclUetcii 
Eiern ein Enihiyo zur vollständigen Entwicklung gelungen kann, will 
man seine Au^cu gegen solche Erfahrungen verschliesscn , bloss weil 
die Wirkung derselben, wie sieh Levdk; - ausdrückt, keine angenelime 
ist, »besonders für die nicht, welche mit Liebe der Idee huldigen, e? 
halte die Natur in den wichtigsten Lebens Vorgängen an gewissen 
Maximen gerne fest und lasse sie nicht leicht fahren«. Haben wir 
denn, so muss ich fragen ^ schon alle Maximen erkannt, welche die 
Katur in den I^ebensvorgHngen der Thiere Toi^gfesdirieben hatf l^nd 
wir nicht schon oft genötliigt worden, nachdem uns neue £r£üirungai 
erschlossen worden sind, lange festgehaltene Theorien . umaustossen, 
um eine bessere Theorie an die Stelle treten zu lassen ? Wer einer 
alten Theorie zu Liebe > welche sich als unhaltbar erweist, es niclit 
Uber sein Herz bringen kann, statt ihrer sich mit einer bessexen 
Theorie zu befreunden , dem muss ich nochmals^ die gewichtigsn 
Worte des Aristoteles^) zurufen: »Man muss der Beobachtung 
mehr Glauben schenken als der Theorie, und dieser letz* 
teren nur dann glauben, wenn sie zti den gleichen ResuU 
taten fuhrt wie die Erfahrungen«. 



1) Vergl. in der Isis, 1848, pag. 192 Lbtdio's AufsaU: Die Dotterfurchung 
nach ihrem Vorkommen in der Thterwdt und nach ihrer Bedeutung. 

2) S. dei^sen Abhandlung : Naturgeschichte der Baphniden, a. a. O. pag. 6ä. 
3 S. meinen Vortrag: lieber Parthonogoncsis, 18ft2, pag. 25. 

4) Vergl. Abistotbles : Von der Zeugung; u. Entwicklung der Thiere. Buch III- 
101 (pag. 267). 



^ kjui^ .o uy GüOgl 



ErklSnmg der Tafel I. 



üebereicht der VertlnderuiigOTi , welche im Jahre 1867 an dem Ver- 

suchsaeste Nr. 1 1 vom Tage der Kntweisrluii^ und Eiiteieruiig bis zur 
Kevision des partbeuogenetischen Inhalte wahrgenommeu wurden. 

(Vergl. die Abhandlung I. Ueber die bei Politte» wahrsunehnwiide Pattheaogenen«, 

pag. 95.1 
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Erklärung der Figuren 1 bis 4 auf Taf. L 

Die vier Figuren auf Taf. I stellen die an dem Vertudisneste Xr. 1 1 vid. pag. S6 
und tt'> vom 21. Juni hh '.i. September 1867 wahrgenommenen Zustände und Ver- 

Äiidenmgen des Nestes und des Inhaltes der Zellen dar. 

Jude dieser vier einzelnen Figuren bezieht sich auf vier verschiedene Zustände der 
\\'abo Nr 1 1 , ^^ ie dieselben während vier verschiedener Perioden zwischen dem 21. Juni 
und Se^tcaiber ISü" beubachtet wurden. 

Da sich die Wabe durch die neu hinzu^cbauten Zellen fortwährend vergrü.sserte, 
so ist der Umriss derselben , wie er sich jedesmal am Anfanf^ der vier Beobachtungs- 
Perioden herausstellte . au den vier Figuren durch probe Linien angegeben , und sind 
die während der nächsten Beobachtungszeit neu hinzugekommenen Zellen dagegen 
durch feine Linien anfjedeiitct. Die verschobenen Vierecke bedeuten die T'nu'isso der 
sechseckigen Zellen der Waben, und die in den einzelnen Vierecken oben links ange- 
brachte Nummer bezieht sich auf die Anzahl der ZeUen. 

Ftff. /. Zustand des Nestes am 21. Juni kurz nach der Entw eiselun"; und Ent- 
eierung. Es varen seil dem Tage der Beweglichmachung des Nestes, seit dem 5. Juni, 
hisnim 21. Juni von der Königin zu den 45 Toihandenen Zellen siehen Zeilen, nimlich 
Zelle 46 bis 52 hinzu^'obaut worden. 

Ftf/. '2. Ztistand des Nestes vom 4. Juli bis 21 . Juli, von der Absetznnp: der ersten 
parthenogenetischen Eier an bis zu dem Ausschlüpfen der ersten parthenogenetischen 
l<aiTen. JDie Zellen 53 bis 73 sind w&hrend dieser Zeit neu hinzugekommen. 

Fig. 3. Zustand des Nestes vom 21. Juli bis 7. August, bis zur ersten Verpuppung 
parthenogenetischer Larven. Die Zellen 74 bis Sa smd in dieser Zeit neu tunza" 
gekommen. 

Mff. 4» Zustand di s Nestes vom 7. August bis 3. September. Die Kevision des 
parthenogenetischen Inhalt« Murde vom IS. August bis 3 September vorgenommen. 

(Hier itt «in fehler is der lipu 4 xa beitolitünB, welcher bei der Conectnr der Tafel SherMkun 
wurde. Di« Zelle $i miue, statt nehen Zelle 81, herabgcrttclct neteii Zelle S3 gededit wwiaa.| 

Bedevtang 4«r in den Terscbiedenen 2eUen zngebracbten Zeiehen. 

t in einer ZpIIp unten linVs liedputet ein parthemipenctisclies Ei. 
X ebenda bedeutet ein später wieder verschwandenes {tattbenugenetisclies EL 

XI ebenda bedeutet ein zweites parlbenogenetiscbes Ei , welches nach dem Teraeliwiltdeii d«e «ntea 

IKirtheuogi'iietischen Kies als Frsfttz an <les^eIl Stt'llf pele^;t worden ist. 

0 in einer Zelte oben rechte leileutet eine von der Küni^in hcrrulirenda Larve, nnJ unten liui.s (l<igegea 
«■ine purthenopenetisctie von ein>'m Arbeiter-Weibchen herriihreink' Larve. 

H in einer Zolle unten üuk» bedeutet eine verschwundene parthenogenetiache Larve. 

O llk einer /(eile oben rechts bedeutet eine bei der EntweiMlnng und Enteierung d«B ▼«mtebsliestSS ' 

bereits 7.ngedeckelt vori^ofundrtne und Könijtin-Hrut enthaltende Zelle. 

Q in einer Zelle oben reckls bedeutet eine nach der Entweiselun^r und Kntoiercng /.ugedeckelte und 
Koni^'in-Bmt enthaltende Zelle. 

in einer Zelle oben rechts lieiloutet eine von der Köniffio Iterr&hrondfi Lanre, welche nach der £nt- 
weisehm;; iinJ Kntei-'rans; ihro Z«ll* «nfedeekelt «M dieselbe i^iter asdi ibm AbdMkelaar «1« 

weibliche Wespe verlassen hat. 

Q(§) in einer -Zelle oben rechts bedentei eine ahgedeclcelte Z«U«, aus welker eine reit der Künigin ab- 
stmumnde weibüche Weep« berrerfeMhlSpfl M, die sich sehen Tor d«r Sntwsiselunf nndSnt- 
eierang verpnppt hatte. 

OO iu einer Zolle unten linke bedeutet eine partliiMKitienetische tuännliilie Liirvo. 

@ in einer Zelle unten links bedentei eine von einer parthenogenetischen Larve zogedeckelte Zelle, aus 
welcher Da«h kSnatUcher Abdeckelang mianUche Brat h«rvoifasogen worden war. 

®(S in «incr Zelle nntcn links bedeutet eine ab|^ck«lte Zell«, ans welcher «in pnrth«nog»n«ti>ches 

lOnndieB hervorgeschlüpft ist<J. 



1» Fh ver-tebt sith wohl von selbst, dass in Jeninnigen Zellen, weblie ein Zeichen ohi-n i 1 5 t un t in 
Zeichen unten links zuk'Ieich enthalten, diese beiden Zeichen sich nicht auf gleichzeitig Torbaadene Zust4uUe 
einer Zeile be7.iehen , sondern du.ss die durch Zeichen oben r«ebts nnfedent^n ZnstSnde den dnreb Zeieken 
anten link.s angedeuteten Zuständen vorausgegangen sind. 
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UrkUrmig der Tafel II 



Die Abbildungen besiehen »ich sammtUch auf die Gescblechtsweik- 

zeuge eines erwachsenen weiblichen Apus cancrtformts. 
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Erklärung der Figuren 1 bis 9 auf Taf. II. 

/. Der linke Bierstock, Eierbehälter und Kierauaführungugang eines er- 
wachsenen weihlit lu'n ./;mw rnnerifnmm. Die FJor mit noch wc5( her Schalensubstanz 
2. Mehrere EiorstocksfoUikel in verschiedenen Kntwickluugszustandt'n mit 
engeren Eileitern , zugleich i«t in einem weiten Eileiter die ausgeschwitzte Schalen- 
•ttlwtans im Begriif, suaammengeiloHene DottennaMeii als Ei durch eine gemflinnhaft- 
Hohe Eiaehale einsuachlieueii. 

F^g. 3. Ein junger EierstockafolUkel , in welchem die Eiaellc und die drei Dolter- 
l)!lduiigR2;ellen fast noch gleiche CrösKe besitzen. Am Ursprünge dea£Ueiten und die 
Anlagen zweier- neuen Eierstucksl'üllikel zu bemerken. 

Fig. 4. Zwei reife ihren Inhalt entleerende Eterstückäfullikel und ein junger 
EientocksfoUikel , dicht neben demselben befindet «ich ein entleerter auiammai- 
gesohrampfter FolUkel. 

Fig. 5. Zwei reife Eierstocksfollikel. 

Fig. 6. Das obere Ende oineo Eiorbuhältcrs , in eichen» sich swei von nodi 
weicher Schalensubstans umschlossene Dottermassen hefinden. 

Fig. 7. Eileiter , welche ausgeschwitzte zähflüssige Schalensubstanz ohne Dotter- 
massen enthalten. (S. pag. 190.) 

Fig. 9, Innere Fliehe eine« Stüeks der dünnen Wandungen eines Bierbehiltnt. 
Die natiftcnige SeichnuBg rahrt von aliMgelinta^ aageovdaefsn Ohiliidnslen hsr. 
(8. pag. 192.) 

Fig. 9. Ein Theil einer fertigen Eischale, an dessen concaver Seite dir dunkle 
erhfirtete von den Eileitern herrührende dicht*? Schnlensuhstanz, und an dessea con- 
vexcr kSuilc der äussere durchsichtige in deiu Eierbehälter sich bildende blasige Ei- 
«dialen-Uebenug lu untexachttden iat. 



m. Exala AnU4re eines Eifollikeli. 

5. Wdtar ausgewachseneFollikel- Anlage. 

e. Junger Eifollikel, in welchem sich be- 
reits die vier Zellen differenzii^ haben. 

{/. Junger Follikel, dessen Höhle bereits 
ein Fflaater-Epithelium erhalten hat. 

e. Ein weiter auagewaehaenw Follikel. 

f. Ein halb ausgeAvadisener FoUtkdt 
Keimbläschen ohne Keimfieck. 

g. Ganz ausgewachsener Follikel, Dotter- 
bildungszellen im Verschwinden. 

h. Oaaa aiugewadueaer Follikel , Xeim> 
bliachenu.I)otteneUenvevBchwttnden. 

i. Im Ausflieaaen bi^fifener Dotter. 

k. ImEileiterniaammengdloaieneDotter- 
massen. 

/. Zusammengeflossene Dottermasse, wel- 
che sur Bildung eines Eies innerhalb 
eines weiten I^iters von Eischaten- 
Substans umgössen wird. 



o. 



m. Au^aehwitste sum Theil noch weidw, 
zum Theil erh&rtete Sohal^wubstaai. 

n. Dottermas8en,welche,von noch weicher 
Schalensubslanz umgeben, in denEicr- 
behälter übergetreten sind. 
Ein entleerter Eierstocksfollikel. 
EUeiter, Innerlieh mit Keniaellen be- 
legt. 

q. Die dünne Wandung eines JSm- 

bchälters. 

r. Der kurze Ausführungsgang eines 

EierbehÜtera. 
«. Eiidle, in wdeher daa KeimbUidMB 

von mehr oder weniger Dotter vm- 

gcben ist. 
ß. Dotterbildungszellen. 
y. Die nach der Dutterentleerung in einem 

verschrumpften Follikel zurückgeblie* 

benen gelb gewordenen Dottersellea- 

Beste (corpus luteum). 
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